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Einleitung. 


siele find berufen, ihven Zeitgenoffen voramzuleuchten 
auf der Bahn der fittlichen Veredelung und der miatertellen 
Verbeilerumg; aber nur Wenige find auserwählt, neue Bahnen 
der Eultur-Entwiclung aufzufinden, die dem eritrebten Ziele 
näher als die bisherigen führen! 

Diejer Nusenmählt eiten Enter tft der Man, deifen Leben 
und Wirken wir in den folgenden Blättern darzuftellen ver= 
juchen. | 

Schulze-Delisich hat jich wicht damit begnügt, in vor= 
gefundenen Berhältnifen helebenb und fürdernd . gleich 
vielen anderen Männer des SortichrittsS auf jei Zeitalter 
einzuwirfen. Er bat vielmehr [chöpferiic eingegriffen Ducd) 
bedentjante Nengeftaltungen in die Verhältiife feier Zeit. 

Schulze-Deligjich hat Jich nicht beymügt, vteler 
edlen Metern, . Die Srftreßensisert e3 erdacht, mit theore- 
tijchen Hinweilungen auf das DBeflere, das erzielt werben 
joll. Er bat in aufopfernder Thätigfeit jelber Ichaffend 
eingegriffen und fertige Gebilde hingeftellt, welche als 
Muiter ferrrerer Entwicdlung dienen. 

Schulße-Delisidh wirrde nicht die Gunft zu Theil, mit 
gleich ihm hochgebilneten Standesgenoffen jeine Ideen aus- 
taufchen und verwirklichen zu fünnen. Er ftellte fich viel- 
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mehr die ungleich Tchwierigere Aufgabe, in das Leben Des 
DBolfes praftifch einzugreifen und im fchlichten Bürgers, 
Handwerker und Arbeiter- Stand die begabteren und bejon- 
neneren Menner anfzujuchen und den von ibm vorgezeich- 
neten Zielen fügjam zu machen. 

Schuber Delisich Itand wicht das Wohlwollen einer edle 
Beltrebungen anerfennenden Negterung zur ©eite. Er wınde 
im Gegentbheil wegen jeines volfsthümlichen Strebens ver- 
dächtigt und von der Neaction angefeindet und verfolgt. 

Schulze-D elitzjch warde auc) nicht Durch Nioth oder glitd- 
lichen Zufall, die oft jchon den Antrieb zu großen Leitungen 
gebildet haben, za Grgreifen jenes Schaffens veramlaßt. 
Gr legte Sielmehr | im richtigen VBorgefühl deifen, was er dem 

Volke jein fan, ent ehrenvolles Stantsamt Freiwillig nieder, 
weil ihm die Unabbhängigfert des Nichteritandes, dem er an= 
gehörte, angetaftet jchien. Er opferte eine chremvolle Lebens- 
Itellung jeinen windigeren Stelen. 

Schulze-Delisich wurde auch nicht Durch Die Ausjicht 
auf eiien lohnenden ertragsveichen Xebensberuf angeloct zum 
neuen Schaffen. Gr tab vielmehr jahrelang in beijpiel- 
{ojer Uneigennügigfeit im Dienite jeiner Schöpfungen; ja es 
bedurfte exit der Initiative der einfichtsvolliten Voltsfreunde 
der deutjchen Nation und der Vermittlung aller jetrer Sreumde, 
um ihn zur Annahme eines Gehaltes zur bewegen, das nicht 
beranveicht au das eines Beamten von jeiner Wirkjamteit 
umd jener u.) 

In all diefen Zügen prägt fie Das Gigenartige Diejes 
Mannes aus. Cr hat jo Grobartiges wie Niemand jener 
dem Privatleben angehörigen Zeitgenoffen gejchaffen. Oette 
Schöpfungen werden auch — das erfennt munmehr jeder 
Freund der Wahrheit — umjer Zeitalter überpauern. Sebt, 
wo fiebzig Sabre feines unausgejeßt thätigen Lebens dahtn- 
gefloffen find, gewährt es jeden Freunde des FSortjchritts 
eite Herzensfreude, ihr noch immer jo erergijch und aufopfernd 
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an der Arbeit zu jeher. Gleichwohl mahnet das unabwend- 
bare Menjchengejchtet und die Jahl der Jahre, die über fein 
Haupt jpurlos himwegjchreitet, an die Pflicht der Dankbarkeit, 
die jein Zeitalter ihm jchuldet, und ganz bejonders a die 
Prlicht gegen uns und unjere Nachfommen, ein Lebensbild 
des Mamtes feitzuhalten, der in jeinem ganzen Gepäge ein 
Murter jeiner Zeit it und ein edles Vorbild kommender 
Heiten jein und bleiben wird. 

Das Cigenartige, das ihm fein Wirken und Schaffen im 
Erwerbsleben der Gegenwart verleiht, it aber auch wie alles, 
was dauernde Kraft im fich birgt, mit all den Fortjchritten 
umjerer Heit auf's ISunigite verwebt. Niemand Ichafft Großes 
inmitten eines Volkes und bejonders unter Mitwirkung des 
Volkes, Der nicht mit allen Wurzehr jeines Dafeins innig 
dem VBolfswejen und Volfsleben angehört. Berjucht man 
Leben und Schaffen eines joldhen Mannes darzuftellen, jo 
ericheint es mr im richtigen Lichte, wenn man fein Bild 
im Nahmen der ganzen ZJeitgejchichte zeigt. Wie innig das 
Leben Schulze's mit dem Leben des deutiches Volkes verwebt 
üt, da befundet denn auch jeder Blic auf die politifche 
Gejchichte unferes deutichen Vaterlandes. 

Sn der That giebt es feinen Aufjchwung der Freiheit, 
feinen Zug des Vechtöbewußtjeins, feine Negung des Einheit3- 
Sefithls in der deutjchen Nation, feinen Kampf gegen DVer- 
fimmerung und Belchränfung der WVolfsrechte, feine DBe- 
wegung für Bildung und VBolfbelehrung, feinen Belchluß 
der Bolfsvertretung im wahren Geilte des emporitrebenden 
Bolfswejens, wo wir nicht Schulze in der eviten Neihe der 
gemeinjamen Führer erbliden. Ia, er tritt, wie wir im 
Berlauf der Gejchichte jerres Lebens noch zeigen werden, in 
den wejentlichen Hauptmomenten als der einflußreichite Führer 
und Leiter auf und erwedt die Thatkraft der Genolfen durch) 
mächtig zündende Worte, wo ein Wort zuw Zeit zur wollen 
Deitparole wird. | 
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Sleichwie in der Gefchichte unjeres deutjchen Baterlannes 
nac) der großen Epoche jeiner Befreiumgsfriege, vergeben aud) 
Sabrzehnte jeres Lebens tır ftiller individneller Entwiclung, 
in welcher Tich die Verjönlichfeit zur edlen Minmtesrerfe aus= 
bildet. Grit im Alter von vierzig Iahren wurde Schulze 
im Volfsjpahr 1848 zur Entfaltung feines öffentlichen Yebens 
emporgetragen, um von da ab bis auf den heutigen Tag 
unabläifig Durch drei Sahrzehnte in allem Guten und Edlen 
fördernd umd jchaffend woranzufchreiten. Die Iugendfriiche 
und der Mannesernft, die ibır im evjtenr öffentlichen Ylırf= 
trete anszeichneten, Tind ihm bis jet eben jo treu geblieben, 
wie er treu blieb den Lehren der Freiheit und den Grund 
zügen des Volfsrechtes, die ih zum El e Auftreten 
berausgefordert haben. Gleichwohl i tr n a jeintes 
öffentlichen Auftretens et wejenttliche es Moment zur Kenmts 
ih jeines Lebens und Charakters. It der Stille der Jahr- 
zebnte wor dem ISahr 1848 hat fich tr ihm Herz und Geilt 
vorgebildet Fiir alle idealen Beitrebungen eines nad) freier 
geiftiger Entwicklung Ti jehnenden Volkes. So trat er 
denn and) begeiitent und gereift mit dem Beginn des Öffent- 
lichen Volfslebens im DVolfe auf, zu body) gebtlpet, um vom 
Nadifalismus fortgeriffen, und zu feit im rechten Streben, 
um von der Sluth der Neaktion erjchüttert zu werden. 

Iugendfriiche und Mannesernit im echt deutjchen Ste 
find auch die befionders glüdlichen Kigenjchaften, welche Diejen 
Man eben jo dem Süden wie den Norden des deutjchen 
Paterlandes jo Tomwathiich machten, wie fernen weiten. 
Eine jeltene Mifchbung von Iwettjchen Grundzüigen und praf= 
tiichen Stelpunkten, von Ddichterifcher Begeifterung und juriftt- 
icher Verftandesichärfe, von beiterem Humor und von Irenger 
Pitnftlichfeit, von gejelliger Sreimüthigfeit und wachjamer 
Alla dal ai prägt fich tr all feinem Thun aus. Dieje 
glückliche Mifchung it es, welche hinveißend wirkt auf den 
jiiddeutjchen heiteren Sinn wie auf dem norbdentjchen jchwer= 
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fälligern Ernjt. Sie it es, Die ihm in gelehrten wie in 
volisthümlichen Streifen die exjte Nolle des treuen Führers 
für Necht, Fin Freihert, fin Geiftesregung und für mate- 
rielles ISohlergeben zugewiejen bat. 

Die Gejchichte feines innern Bildungsganges und eine 
Jurmpjchau jenes öffentlichen Wirfens ift ein gedeihliches 
und erfrenliches Stüd Deutjcher Gejchichtsentwicllung. Giner 
Daritellung derjelben ift die folgende Schrift gewidmet. 


Der Man umd fein Home. 


Der Kreisftadt Delisich in der Provinz Sadjen ift 


feiteswegs ohne eigenes DWerdienft die Gunit zur Theil. ges 
worden, ihren Namen verewigt zu jehen als Merfmal und 
Beifab zu dem Namen eines berühmten Mannes, der in 
ihr das Licht der Welt erblickt hat. Schule-Delisich it eine 
Verbindung zweier Namen, von welchen der eine wegen einer 
Häufigfeit fait den Charakter eines Eigennamens einbüßt, 
wie der andere wegen jeiner Seltenheit jede 
ausichließt. Sie ergänzen einander jo jehr, dal ihre Zus 
jammengehörigfeit allgemein beibehalten worden it, nt 
die urjprüngliche DVeranlaffung hierzu bereits jet dreißig 
Sahren ihre Batts eingebüfßt hat. 

Die Kreisftadt Delisicd) hat nämlicy am 8. Mai 1848, 
im Gegenjab zu dem altbefannten Sprüchwent, ” Depeut- 
lamfeit ihres Hehmadlichen Ditbürgers Schulze ehr wohl er- 
fannt und ihn zum Abgeordireten der nach Berlin einberu- 
fenen Nationalverfjammlung des großen Volfs-Sahres ge- 
wählt. Da in der Nationalverfammlung mehrere M Gitglieber 

dDiejes Namens exiftizten, jo fügte man, wie ftetS in den 
Uftenftüden der Parlamente gebräuchlich, Den Namen des 
Wahlfreifes dem jeines Vertreters bei. Das ganze Wejen 
des Mannes aber war bereits in feiner exiten öffentlichen 
Virffamfert als Volksvertreter yon 10 bleibendem Eindrud, 
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dab man die parlamentariiche Berbimding jeines Namens 
mit jeinem Wahlorte auch Für die Folge allgemein beibehielt, 
jelbit als ex jpäter von ganz anderen Wahlfreifen mit dem 
Mandat der Vertretung betraut wurde.*) 

Nenn. wir aus der Entjtehung des jest jo allberühmten 

Namens bereits erjeben, wie die Geburtsitadt Schulze’ durch 
ihre Wahl den Anlab zur Berewigung ihres eignen Namens 
gab, jo werden wir noch Gelegenheit haben zu zeigen, wie 
I dDiefe Stadt im Berlauf der jpäteren Sabre auch das 
Perdienit erworben hat, die erite zu jet, welche fich in 
wirthichaftlicher Boykhung der Leitung ihres treuen Mit- 
bürgers angejchloffen. Mit Necht ‚fügte Daher aud, Schulze 
nicht minder, wie feine Deitgengffen fortan jeinem amen 
den jeines Geburtsortes bei. ES Tiegt dmin eine wohl 
erworbene ehrenvolle Anerkennung, welche wir der fleinen 
braven Stadt nicht verjagen dinfen. 


Eltern, Erziehung, Borbilder, 


Aber nicht bloß die Verbindung der Namen, fondern die 
eigenartige Entwidlung Schulze's veranlaßt uns ganz be 
jonbers, den Did auf jeine Vateritant und das Verhältnis, 
tun welchem die Voreltern Schulze's im Derjelben jtanden, zu 
richten. 

Durdy eine Reihe von Gejchlechtern nahmen die Bor- 
fahren Sculze's in dem Städtchen Delitich Die ehremvolle 
Stellung des Bürgermeilters und des Nichters ein. Gie 
gehörten auch mit ihrem Befisthum zu der wohlbabenderen 
Safe der birrgerlichen Gejellihaft. Der Nichteritand früherer 


*) Sn den offiziellen Aktenjtiden des preußifchen Abgeordneten: 
haujes wie Des Deutjchen Neichstages find die jpäteren Wahlorte Berlin, 
Wiesbaden feinem Namen beigefügt. 
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Zeiten, wo die Gerichtsbarfeit der Stadtgemeinde zuftand, 
war nm feineswegs, Wie der jebige, eine von allem Ver- 
febrswejen ud öffentlichem Leben abgejichloffene Kafte, jon- 
dern nahm im der ftädtifchen Verwaltung wie im bürger- 
lichen Leben eine thätige mid emfluhreiche Stellung inmitten 
der Bevölkerung et. NS Bürgermeifter und Nichter Itand 
auch der Bater Schulze'3 im Meittelpunft des Vertrauens 
jeiner ganzen Nillentchaftliche Bildung, prats 
tiiche Einticht, volle Kenntni des bürgerlichen Lebens und 
ee  nedente Umgangsweile nut eich und Iımı in 
allen Kreilen der Gejellichaft, war in der Tamilie ein Durd) 
mehrere Generationen jtdy fortpflanzendes Erbe. — 

Sm Sabre 1807 vermählte fie) der Vater Schulze mit 
Wilhelmine Schmorl, der Tochter eines Mannes, deilen Eha- 
vafter und NBejen von jo auerordentlichem Einfluß auf jeine 
Umgebung war, dab wir feiner noch weiter werden gedenken 
mitjen. Die junge durd Schönheit und wohlwollendes IBejen 
ausgezeichnete Gattin gebav ihm am 29. Muguft 1808 den 
älteften Sohn Hermanı Schulze, der der Held umjerer 
Darftelung it.*) 

Die Gmmit des Gejchiekes, Die dein regen muntern Knaben 
in einen Haje aufwachjen ließ, wo Bildung, Noblitand 


*) Als harakteriitiich Für die Zeit wie für die religisfe Stellung der 
Eltern unjeres Echulze führen wir folgende TIhatjache au. 

Das Brediger-Sournal für Sadhjen von Sanuar und Februar 
1809 (Wittenberg bei Zinmmermann) enthält Die Traurede des Pfarrers 
bei der Bermählung Der Eltern unferes Schulze in der Kirche won 
Prettin. Zum Tert wählte er nicht eine Bibelftelle, jondern den Spruch) 
Schiller’s „vom Herzen, Das fi zum Herzen findet.” In einer Note zu 
Diefer Nede unterläft der Prediger auch nicht, die Braut, die Mutter 
Schulze's,. zu rühmen, wegen ihrer frommen Betheiligung als Sängertu 
in allen Kirchen-Concerten, wo fie Die Solo-Bartieen übernommen. Der 
wadere Bfarrer jchliekt Das ausführliche Yob der Braut mit dem charaf- 
teriftiihen Etohjeufzer, Dat der Krieg auch diefe Eoncerte geitört habe, 
„welche zur Bildung der Menjchen Außerft heilfam waren.“ 
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und eheliches Shit eine Heimitätte hatten, wurde noch erhöht 
durch den anregenden Einfluß großer Zeitereignilie, welche 
die Gemüther von Mt und Jung in we Sahren in 
mächtigem Muffchwung hielten. Wenige Meilen von dem 
Seburtsitädtchen umnferes Helden wide die Völferjchlacht 
bei Zetyzig gefchlagen, welche das bedrücte Vaterland von 
der Sremdherrichaft befreite. Der Beitand des Königreiches 
Cacdjen, zu welchen auc) a damals gehörte, wurde 
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Wohnhaus der Familie Sıyulze. 


Dadurch tief erjchüttert, und dies mußte denn auch auf die 
amtliche Stellung des Baters von wejentlichem Einfluß fein, 
Ip daß die großen weltgefchichtlichen Bewegungen bis mitten 
in die Familie des heranmwachjenden Knaben ihre Wogen 
rühlbav machten. Daß unter folchen Zeiten und inmitten 
eines hochgebildeten Haufes von treuer deutfcher Gefinmung 
auch Icon die eriten Knabenjahre hohe begeilternde und 
charatterbildende Eindrüde empfangen, die in edlen Naturen 
auch im jpätern Leben nicht ganz jchwinden, das ift leicht 
erfichtlich. E3 prägt fich dies auch in einer jehr tiefen Vor- 
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liebe Schulge’s für alles, was dem deutjchen Wejen entjpricht, 
aus, Die mit den Neminiszenzen aus den Betten der DBe= 
freiungsfriege entjpringt. 

Auf die Familie konnte Die im Sabre 1814 eimtretende 
Ginverleibung eines beträchtlichen Theil des Königreichs 
Sachen in die prenbifche Monarchie, wozu auc) der Streis 
und die Stadt Delisich gehörten, nicht ohne Einfluß bleiben. 
Aber der Vater verblieb nicht blos unter der neuen Herr- 
ichaft im feiner amtlichen Stellung, jondern ergriff auc) jo- 
fort die Gelegenheit, um fich und feine Berufsgenofjen fin 
die neuen Derhältniffe wilfenjchaftlich und praktiich vorzu= 
bereiten. Er stiftete einen Verein unter dem Namen „Sus 
riiten-Gonvent”, der fich’s zur Aufgabe machte, Die Unter: 
ichiede zwilchen den zeitherigen und den nunmehr mit dem 
Nechjel der Herrfchaft eintretenden Verwaltungs und Nechts- 
verhältnilien feitzuftellen, um thätig und wirffam in die 
veränderten Zuftände eingreifen zu fümmen. Diejer im Jahre 
1817 geftiftete Verein hat jehr förderlich jowehl auf die Drd- 
nung der Berhältniffe, wie auf die Stellung jeiner Mitglieder 
eingewirft und beftand dem auch fort durch eine lange Neihe 
von Sahren, nachdem jeine erite Aufgabe Kingit gelöft war. 

Auf den fräftig hevanwachjenden älteften, geiltig regen 
Sohn der Familie wirkte der Ernft des amtstreuen einfichts- 
vollen Vaters fehr wohlthätig ein. Die Iiebevolle Mutter 
hatte noch einen bejondern Impuls, auf den Sohn mit 
hoffnungsvollem Herzen zu bliden. Er war offenbar ihr 
von Anjeben ähnlich, aber er trug auch noch in feinem 
charafterfeiten, heitern und energijchen Mejen das Gepräge 
ihres Vaters, der mit Necht der Stolz umd der Nuhm ver 
Tochter war. Ein Blid auf das Leben diejfes Mames, 
wie es in dem „Nefrolog der Deutjchen” vom Jahre 1828 
ausführlich dargeftellt wird, zeigt in der That, dab das Erbe 
yon dem Großvater miütterlicher Seits einen vollen Antheil 
an der Charafter-Bildung Schulze's hatte. 
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Der Gmwsoater, Karl Gottlob Schmorl, war in der 
füniglich fächfiichen Zeit Generals Kccife-Injveftor, Stadt- 
Schreiber*), Anwalt und Notar in der Stadt Vrettin bei Tor- 
gan und lebte jpäter nach den Lebergang in preußiiche Herr- 
Ichaft als Iuftizsstonmilfar und Itotar dafelbit. Er war ein 
armer Schulmeiiterfohn, der fich mühjam durch die Schul- 
jahre hindurchacheitete, bis er auf der Umiverfität in Leipstz 
im Alter von 19 Jahren das Studium der Surisprudenz 
ergreifen fonnte. Bald nad) abjolvirten Studium wurde ihm 
das oben benannte Amt in Prettin anvertraut, dag er mit 
großer Gewilfenhaftigfeit verwaltete, fich nebenher aber durch) 
gemeimmübige Arbeit die Dankbarkeit der Einwohnerichaft 
in hohem Grade erwarb. Er legte Obitpflanzungen um die 
Stadt an, verbeiferte die Dimme gegen die Elbe, wandelte 
den Kirchhof in einen Garten um, baute ein neues Schiel- 
haus und legte auf einem wüjten Vlabe eine Saide aır, 
wojelbit bald an 50,000 junge Bäume ftanden. Im Iahre 
1793 wınde er als Abgeordneter der Stadt Prettin in den 
Yandtag nad) Dresden berufen. Hier entwicelte fich denn 
jeite politiiche Stellung, welche im Nefrolog der Deutichen 
mit folgenden Sägen näher bezeichnet wird: 

„Er trat mit einer an diefer Stelle nie gehörten Frei= 
mithtgfert und nachhaltigen Energie auf und zog den Schleier 
von vielen Zandesgebrechen und Mängel weg, den bisher 
noch Ittemand zu berühren, noch weniger zu heben gewagt 
hatte. CS fonnte nicht fehlen, dat ein jo unerwartet fühnes 
Benehmen die Gemüther zuerft. überrafchen und erjichreden, 
dan aber ihm Sat und Verfolgung von den bei jenen 
Sebrechen vielfady betheiligten mächtigen Verjonen zuziehen 
mußte. Er trug dies aber mit großer Charafteritärfe und 
Succhtlofigfeit und fand dann, als der erite Anfitoß vorüber 


*) Der Stadtjchreiber damaliger Zeit in Eachjen war zugleich 
Richter und mußte ein ftudirter Mann fein. 
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war, anderjeits auch die lebhafteite, ermunterndfte Iheilnahme 
eines großen Theils jener Mitjtinde, welche ihm Gerechtig- 
feit widerfahren ließen und ihm die ehremvolliten Aufträge 
zur Abfaffung der wichtigiten Zandtagsichriften extheilten. — 
Entiprach nun auch der augenblidliche Srfolg nicht alleıt- 
halben jeinen aus dem reiten Patrivtismus gefloffenen 
Anftrengungen und Winfchen, jo war Doch mancher Jchäd- 
liche und verjährte Miitibrauch durd) feinen Fräftigen Angriff 
in den Grumdfeiten erjchüttert worden. Er hatte die Bahn 
gebrochen, und von jenem Iırgenblide an äußerte fich eiıte 
freiere Wirfjamfeit der Jäahliihben Landesvertre- 
tung, welche für das Zand höchit heilbringend war. 
Nicht bios von jedem wahren Patrioten des Imlands, fon- 
der auch vom entfernten Muslande ber erhielt er bafır die 
lauteften Inerfenntnilfe und einer der evjten unabhängigiten 
Stantsmimmer Sacjens, der Yandtagsmarichall und Ge- 
bheimrath Graf Binau-Dahlen, gab ibm nad) feinem Tode 
das laute, aus jolchem Munde Doppelt chrende Zeugnif: 
„Daß fein Andenften auf den jächitichen Lamdtagen nocd 
lange in Ehren bleiben werde, und daß ihm der Nuhnı ge 
bühre, das erjte Licht über ftändiihe Wirfjamfeit 
verbreitet zu haben, objiheon damals die Augen dafür 
noch nicht empfänglich und daher geblendet, gewejen wären.” 
Darum babe er das Schielal jo vieler großen Geilter ges 
theilt, die, ihrem Heitalter zu weit vorjchreitend, mr von 
der Nachwelt gewitrdigt und gepriefen witrden.“ 

tr haben viefem unbefangenen Untheil über den Grot- 
vater umnferes Schulze gern einen ausführlichen Nam ges 
gönnt, weil es uns im jprechenditer Merje Darthut, wie 
jehr Jh Charafterzüge und Lebensrichtungen getreulich auf 
die Gnfel edler Meinner übertragen. Der ausführlichen 
Schilderung des Nefrologs über die Werjon des Großvaters 
Schmorl entnehmen wir mit großer Sicherheit, dal der 
Enkel auch Aufßerlich dem Orofwater ähnlich ft. Dal Die 
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Mutter in dent heramwachjenden Sohn das Abbild ihres 
altverehrten Vaters erblidte, war nicht blos em natürlicher, 
jombern and ein tiefer Ginblik in das ejen des Sohnes; 
ein Einbli des Meutterauges, Das jeher oft richtiger erjchaut 
als das eines jonitigen Benbachters. 

Der Großvater Schmorl ftarb im Alter von 81 Sahren, 
als Schulze bereits jein a Lebensjahr überichritten 
hatte. Der Enfel, der in Sinabenjahren wre im Singlings- 
alter von Zeit zu Zeit den Großvater gejehen, empfing Itets 
den tiefiten Eindruck der mächtigen umd elnfurchtgebietenden 
Verjönlichfeitt von ihm. Noch heutigen Tages jpricht der 
fiebzigjahrige Schulze mit Ehrfurcht und Hochachtung, ja mit 
Degeiiterung von der muthigen und energijchen Saltumg 
dDiejes Vorfahren in allen Fällen, wo es galt, Necht und Ge- 
vechtigfeit zur vertreten. Das Iefen und die Erjcheimumg 
eines jolchen Mimnes mußte wohl auf den Enfel nicht bios 
einen imponivenden: Eimdrue machen, jondern auc) een 
tiefen moralifchen amd fein Leben beitimmenden Ginfluß 
ausüben. 

Neben diejen Leitern und Minftern Itand aber den geiites- 
regen lebensfrohen Knaben nod) em eigenthimlicher häus- 
licher Genius zur Seite, Der es verdient, dem Meiche der 
Dergefienheit eines verbienftvollen verborgenen Stleinlebens 
entrilfen und der Zebensgefchichte des Mannes, der ihm viel 
zu verdanfen bat, einverleibt zu werden. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts lebte in Deltsjc 
ein jchlichter wohlbabender Sandwerfer und Aderbürger 
Namens Lehman, der einen Ehrgeiz darein este, jeinen 
Sohn einem wilfenschaftlichen Beruf zu widmen. Der junge 
Lehmann, der fich als begabter Sinabe erwies, jchlos Tich 
dem Schule’jchen Haufe frühzeitig an und nahm mit beiten 
Erfolge an dem Bildungsgang des Vaters unjeres Schulze 
ZIheil. Er machte auch jeine Univerfitätsitudten in Leipzig 
durch, wo er fich hauptjächlich in Den Haffiichen Sprachen 
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auszeichnete und fich durch einige wiljenjchaftliche Abhand- 
(ungen die Achtung der Fachgenoffen erwarb.) Na) abjol- 
virtem Studium fehrte Lehmann in die Setmatitadt zuriick 
und jeßte diefes privatim mit beitem Grfolge fort; erwies 
jedoch eine jo entjchtedene Abneigung, tugend ein Gelehrten- 
amt zu übernehmen, daß er es vorzog, im die bejcheieine 
Stellung bei feinem Studiengenoffen, dem Vater umjeres 
Schulze, als deifen Aktuar einzutreten. So wurde dem 
Lehmann ein Hausgenoffe des Bürgermeiiters, wo er Ttd) 
den Elafftichen Studien mit vollem Eifer in jeinen Sreis 
ftunden hingab. Nebenher leiitete er jeiner Vaterftadt einen 
unjchäsbaren Dienft in der Ausarbeitung eier Chronik, die 
veich an wertbuollen Documenten tt.**) Inder Schulejchen 
Familie jelbjt lebte ex Tich jo innig ein, daß er dieje bis zu 
jenem 1852 erfolgten Tode im Ilter von 72 Jahren nicht 
mehr verlieh. Auf dem Kirchhof zu Delitich befindet fich 
das Grab diejes jeltenen Mannes met der Imjchrift bei 
jeinem Namen: „Der Chronift diefer Stadt, durdy Wiffen 
und Humanität jeinen Sreunden unvergeklich." 

In den Knabenjahren unjeres Schulze war ihm Lehmanı 
Lehrer und Freund, Mufter des Fleiges und Vorbild treuer 
Herzlichkeit zugleich. Der -Frohfinn und die Lebhaftigfeit 
des Knaben fanden in Lehmann einen milden und Itebeyollen 
Beurtheiler; der rege Gert Schule's erhielt in den Unter- 
werfungen des feltenen gelehrter Menmtes jene ernite Michtung, 
welche die Grundquelle aller Tüchttgteit üft. | 


*) Profeffor Haubold erwähnt in der Vorrede zu feinen hiftorifch- 
inriftiichen Schriften in jehr ehrender Weife der Dienfte, welche ihm 
Lehmann in den Entzifferungen der .handjchriftlichen Eodices geleiltet. 
**) Die Chronik ift nad) dem Tode Lehmann’s von unjeren Schulze 
herausgegeben, im Sabre 1852 in zwei Bänden bei Eifner in Delikjch 
erichienen. Sie enthält einen Schaß von Iehrreichen Schilderungen und 
Sotizen, welche namentlich ald mwerthvolle Beiträge aus der Zeit der Ne 
formation und des dreigigjährigen Krieges von der Kritik anerfannt find. 
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Das Baterhaus unjeres Schulze war mit reichen Sinder- 
jegen ausgeitattet. Dem ülteften Sohne folgten noch neun 
Gejchwiiter, welche die Sorgen der Erziehung nicht exleich- 
terten. Gleichwohl fnüpften fich an den Exftgeborenen die 
Ihöniten Hoffnungen der Eltern. Unter jorgfältiger Leitung 
entwidelte jich dem auc) der Geift desjelben jo erwartungs- 
veich, Daß ex bereits im Alter von dreizehn Jahren der Beitim- 
mung zum Gelehrtenberuf näher geführt werden durfte. Er 
wurde zur Diefem Jiwed nach dem damaligen Mittelpunkt der 
Bildung, nach Leipzig, in VPenfion gebracht, um vdafelbft in 
der berühmten Nicolati-Schule bi3 zur Neife für die Uni- 
verfität vorbereitet zu werdeı. 


Teipgia, der Schüler amd der Studie, 


Kicht ohne Grund läbt Göthe feinen Helden, von „dtljens- 
qualm entladen“, den eriten Ausflug in das volle Xeben ac 
der Mufen= und Handelsjtant Leipzig nehmen. Selbit unter 
dert Öefellen in Auerbach’s Keller lebt Die unwiderjprocherte 
Veberzeugung, daß e8 ein „Elein Paris“ jet, das „jeine 
Leute bildet“. — Bor jechs Iahrzehnten itand Leipzig in 
der That als ein jo hervorragender Gentralpunft des deutjchen 
Xebens da, daß es noc) heutigen Tages, von andern Wtittel- 
punkten der Cultur überflügelt, den Schimmer glänzender 
Tradition nicht eingebüht- hat. 

Als Weltitadt fir Handel und Wandel hoch berühmt, 
erhielt e8 Durch die große Befrerungsichlacht auf jeinen Ge= 
filden auch einen erhöhten politischen Glanz, der ihm em 
nationales Gepräge deutichen Charakters verlieh. Noch bis 
“auf die Gegenwart, die gewaltige Veriinderungen in Land 
und Leuten hervorgerufen hat, empfand Jich Xeinzig ItetS jo 
voll und ganz dem deutfchen Nationalwelen hingegeben, das 
in ihm niemals der jehr ausgeprägte Jächliiche Partifularis- 
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mus Wurzel Ichlagen fonnte. Ar Natmrichönheit fonıte e3 
mit Dresden nicht wetteifern; was fürftliche Vorliebe au 
Kunftichäsen anhäufen fonnte, kam der Hauptitadt des Kihnig- 
reichs Sachjen zu Gute. Aber an Weltruhm und an bürger- 
licher Ihätigfeit überflügelte Leipzig die glänzende ftille Ne- 
fidenz; und als Stadt der Mufen und der Bildung, der 
Gelehrjamfeit und Der Freiheit, bildete Leipzig damals einen 
Gentralpunft, der jede Goneurrenz tiberitrahlte. 

Nie auf jeiner Mefje die Werthbeitimmung aller gewerb- 
lichen Produkte fir Ins und Yusland mahgebend war, jo 
war jeinm Buchhandel und jene Itterarijche Produktion der 
Perthmeller für die geiltige Ihätigfeit Deutjchlands. Seine 
Univerfitäit jeßte einen Stolz darein, jih- auf dem Boden 
des Itrengen Proteftantismus zu erhalten, im vollbewußten 
Gegenjab zu der Jächitichen Dymaltie, welche viejes große 
Gulturmoment jener Gefchichte durch den MWebertritt zum 
Satholieismus verleugnet hatte Der Bann des Deutjchen 
Bundestages, der jehr bald als et jchwerer Drud auf jeder 
academijchen Freiheit Ialtete, wide in Yeipzig leichter als 
allenthalben in den Mufenftätten Deutjchlands genommen. Die 
Zenfur war dort milder als irgendwo. Der jchwerwiegenden 
Autorität der Göttinger „Öelehrten Anzeigen”, der „Halliichen” 
und „Senatjichen Literaturseitung” jegte der freie Buchhandel 
Leipzigs jehr bald in den „Blättern für literartiche Unter- 
haltung” einen zopflojen, mächtigen, populären Gonentrenten 
entgegen. Das Schulmejen, damals tır Anerkennung Peltalozzt's 
in vollem Aufjchwung, fand in Leipzig eine nachhaltigere und 
fortan ungeftörtere Pflege als in Preußen, wo e8 die Anfangs 
begünftigte Stellung nur algubald einbüßen jollte. 

Der Uebergang aus der Heimat in die freie Atmojphäre 
der großartigen Mujenftadt fonnte auf einen jo regen Sinaben, 
wie unjfer Schulze, nicht ohne belebenden Einfluß bletben. 
In der Nieolat-Schule fand er jehr bald windige Mitjchiiler, 
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welchen ev nacheiferte, und muntere Genoffen, Die jeinem . 
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Frohfinn und muthigen Wejen willige Solge leilteten. Die 
Leitung der Schule unter Profeffor Dr. Forbiger war eine 
anregende. Sie hielt ih fern von der pidagogiichen Enge, 
‚die den lebhaften Geift in dem Nivenu der Mittelmäßigfeit 
feijelt. Unfer junger Schiller zeichnete fich Durch Freiwillige 
Arbeiten bejonders aus, wofür ihm denn auch manch Kuftiger 
Schülerftreich nachgejehen wurde. Sein Wahlipruch war 
ichon damals: ein guter Nicolatr-Schüler mu Jidh vor 
feinem dummen Streich, aber auch vor feinem Eramen 
fürdten. 

Das galtfreunpliche Elternhaus geitattete dem heitern 
Sohne, aus dem nahen Leipzig auch gute Freunde in den 
Serien mitzubringen. Die Ichöne Sitte übertrug Tih au) 
auf die jpäteren Sahre, wo der Bruder Studio mit Iultigen 
Sommtlitonen in Delitjch einrücdte. Da belebten fich die tillen 
Strafen des Städtchens von dem Trubel und dem Jubel 
der Schitler und der Studenten und entzimdeten einen En- 
thuftasmus für die Winjenjöhne, der ihr Erjcheinen zu einer 
Seltzeit im ftillen Verlauf der gewöhnlichen Tage machte. 

Sp wuchs denn der Knabe im Lauf der Jahre zu einem 
blühenden hoffuungsvollen Süngling heran, voll beitern 
Sinns und ernften Strebens wie jelten ein Genofjfe. Sein 
Leben und Treiben in der fleinen Vaterjtadt lieh ihn Ein- 
ficht und Senntnik des Fleinen Birgerlebens gewinnen, die 
ihn tr fpätern Sahren zum Helfer und Berather im bür- 
gerlichen Verfehrsleben außerordentlich befähigte. Sein gei- 
itiger Verkehr in Leinzig weihte ihn in die Weltverhältniife 
ein, in welche Ipäter einzugreifen jein jchöner Beruf war. 

Sn den Traditionen der Gretje jeiner Dateritadt lebt 
och Die Erinnerung an den jchönen jungen Studenten, der 
als tichtiger Neiter häufig hoch zu No einzog, der mit 
Nappiven und Fechtzeug nach dem väterlichen Garten, im 
fröhlichen Eorys jeiner Gommilitonen, Dahinjchritt und Sung 
und Alt zur reizenden Yugenweide diente. Dab der Vater 
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mit hoffnungsveichem Did, die Mutter mit glüdjeligem Stolz 
auf den Sohn jchaute, läht fich leicht denken. 

In die Zeit der glüdlichen Entwidelung des Sünglings 
rällt aud) die Epoche, wo der Geijt der deutjchen Nation 
von der Wucht einer ganz Europa umfalfenden Reaktion 
niedergedrüicht wirrde. Er geriet) Dadurc in die Abtrrungen 
einer überjpannten romantischen Literatur, tm die Srrgänge 
erer jpefulativen Phrlojophte und in die Timtdität etires 
Zerrifjennheitswejens hinein, Die viele Talente tm Fruchtioje 
Srregungen verjeßten. Cine eigenthiimliche natırgetreite Ges 
iundheit, Die wir eine jeltene Gabe Schulge's nennen Dinfen, 
wahrte ihn vor diejen Sallitriden des Geiites, die im nicht 
geringem Örade umnjere Literatur verunitaltet haben. 

Ein jchönes Erbe des väterlichen Haufes war jein Sm 
für Mufif, die er mit Luft und Liebe betrieben hat. Schon 
der Großvater Schmorl pflegte Die deutjche Muri mit voll 
Itev Liebe und Begeifterung in jenem Haufe. Was Torgau 
und die ganze limpliche Umgebung von Prettin an muftfa= 
ltichen Talenten bejab, wurde in das Haus des Großwaters 
öfter vereinigt, um die Meeifterwerfe Hayon’s und Bacy's 
aufzuführen. Die Tochter Wilhelmine, die Mutter umnferes 
Schule, wirkte als tüchtige Sängerin mit. Unter ihrem 
Ginfiuß wide auc das Haus ihres Gatten eine Stätte 
mufifalischer Genülfe, wie fie in Kleinen Städten zur ©eltens 
beit gebört. Auf den Sohn wirkte Dies in Althetijcher und 
gejellfehaftlicher Beziehung auferordentlih ein. Eine Ichöne 
auspıudsvolle Baritonftimme und eine eindringliche Bor- 
tragsweife machten ihn zum willfonmeniten Gejellfchafter in 
gebildeten Streifen, wie ein poetijcher Zug, der jeine heiteren 
und ernften Neden durchwehte, ibn jehr bald zum Düttel- 
punkt der jungen Freunde und Genoffen machte, die in FSeter- 
Itunden fich bei einem Glafe Wein der heitern Laune ihrer 
Sahre hingaben. 

Sörperliche Nüftigfeit und Gewandtheit jtempelten ihn 
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bereits‘ auf dem Fechtbovden der Leipziger Univerfität zu 
einem tüchtigen Sorps-Studenten; gleichwohl neigte jein 
Naturell niemals zu den Musjchweifungen der Vaufereien, 
die Damals ganz bejonders zum Comment gehörten. Cr 
griff nicht jelten zum Schläger, aber in der Negel doch nur, 
wenn e8 galt, einen Prahlhans zur Raifon zu bringen. 

Im DBaterhanje herrichte eine freifinnige Neligionsans 
ihanung, die in Ipätern Sahren fich deutlich genug in der 
Sajtfreumlichkeit. fund gab, welche dajelbit bin umd wieder 
Die Leiter und Träger des freien Gemeindethums fanden; 
dabet aber lebte auch ein tief erniter Sinn für den vollen 
ethiichen Ierth der Neligion, als Duelle des fittlichen Da- 
jeind. Dem Sohne it diefer Sinn jo treu verblieben, Das 
er ihm auch in öffentlichen Vorträgen bei palfenden Ge- 
legenheiten vollen Aisdrud gab. Wir werben weiterhin 
Gelegenheit haben, eine jeiner Ichönften Ievden unfern Zejern 
vorzuführen, Die ganz getragen tft von Dem ethifchen Geiite 
der Religion. ber bei aller Liebe zur Freiheit und aller 
Abneigung gegen Geiltlichen=Herrichaft und Kirchen-Sana= 
ttömus hielt er fich doch jelbit in den Jahren, wo die reli 
giöjen Fragen ganz allgemein zur eifrigiten Varteiung 
führten, von den eigentlichen Streitigkeiten fern. 

Jinchdem er zwei Sahre als Studiojus der ISmrisprudenz 
auf der Univerfität Leipzig jeinem freien Zuge nach Wilfen- 
Ichaft genügt hatte, galt es, ihn für das Amt des Suriften 
im-preungijchen Staate auszubilden. Cr verließ Daher Leipzig, 
wo freue Freunde verblieben, uud ging nad Halle, wojelbit 
er den Berufsitudien mit Ernft und Eifer oblag. 


Halle, 

Zu Dftern 1829 bezog unfjer flotter Leipziger Student 
die prenßiiche Univerfität Halle, oder wie fte Damals mit be- 
Jonderer Betonung genannt wurde, Die „vereinigte Sriedrichs- 
Univerfität Halle-Wittenberg." Die Hodjichule erfreute fic) 
in diejen Sahren ihrer Ölanzepoche, zu neleher fie id) durd) 
ihr politifches a emporgejchwungen hatte. Bereits nad) 
der Schlacht von Iena hatte nämlich Napoleon die Yluf- 
(Sfung Diefer Untverfität Defretit. Durd) den Tilfiter Frieden 
erhielt fie zwar von Seiten der weitfäliichen Negterung die 
Srlaubknih ihrer Eriftenz wieder, aber ' buch eint iieder- 
holtes Defret des allmächtigen Tyranıen, der den Geift der 
dentjchen Univerfitäten, diejer Heimitätten der „Slluminaten“ 
und Tugendbunde firrchtete, wurde ihre Auflöfung im Sabre 
1813 vollzogen. Da trat denn mit der Befreiungsichlacht 
bei Zeipzig der Tag der Anferjtehung auch für die Sochjchule 
ein. Sie wide auf Belchluß des Königs Friedrich) Sl 
beim IIE. nicht blos wiederum evöfftet, jondern zu ihrer Be- 
Vebung und zur Kennzeichnung ihres Charakters wide Die 
weltberuhmte Unwerfitit Wittenberg ihr eimverleibt. Das 
Miärtyrertbum diejer Hocjchule machte es zu einem Chren= 
yunft der deutschen Sugend, nach ihr zu wallen und „an der 
Saale hellem Strande” dem Burjchenjchafts-Enthuftasmus 
freien Lauf zu laifer. war winden die Ichwarzerothsgoldnen 
Farben jehr bald vom Bundestag verdammt, und der preus 
Filche Kurator und Univerfitätsrichter veritand feinen Spa 
mit dem Tugendbunds-Abzeichen; allein eine jchwarze Mlüte 
mit rotbem Nande erjebte, ohrre Anftoß zu erregen, im der 
golden Iugend die theuren Tarben; und der hallejche Phi- 
liter, gutmüthig von Natur, Tpielte nimmermehr den Denuns- 
etanten, wenn aud) die Mufenföhne auf Der Sireipe zumerlen 
„Las Baterlanı, das deutjche” hoch leben lichen. 
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Ein anderer Grundzug der Provinz Sachjen, ein relt- 
giöfer Nationalismus, fürderte in jenen Jahren die Frequenz 
der Hochjchule ganz befonders. Zwei Univerfitäts-Lehrer Ge- 
jenius und Wegjcheider gingen in der Bibelfrittf muthig 
voran und bildeten einen Gegenjas zur theologijchen Sakıl- 
tät Leivzig, die fich gar jeher im ftrengen Luthertyum ver- 
ttefte. Der rationelle Charakter der Hallefchen Theologen 
zog auch den andern Fakultäten das Vertrauen der Studenten- 
ichaft zu. Die Zahl derjelben hob fi) nacdy um nach bis 
auf 1300. Aber die Neaktion blieb auch da nicht aus. 
Auf Grund einer pietiitijchen Denunciation gegen Gejentus 
und Negjcheider wurden im Sahre 1830 dieje rattonalitijchen 
Lehrer durch ein fünigliches Defret ihrer Nemter entjekt, 
worauf denn auch gar bald die Desinfektion der Hcchichule 
von allem Nationalismus durch Iholnf und Leo jo lebhaft 
vollzogen wurde, dab mit der vertriebenen Steßeret auc, die 
Studentenfchaft verjcheucht wurde. Die Zahl derjelben Jan 
bald auf die Hälfte hinab, um ich jeitdem nicht wieder zur 
vorigen Höhe zu erheben. 

Unfer Schule fand indelfen die Sochjchule in ihrem volliten 
Slanze. Die Eollegia wurden fleitig bejucht, und mit bejon- 
derer Vorliebe aud, Literatur und Miuftl betrieben, aber 
seränzchen, Sıreive und Fechtboden deshalb durchaus nicht 
vernachläjfigt. Ein flotter Tänzer, ein tüchtiger Schläger und 
ein fuftiger Gefelle, fand er fich Jehr. bald an der Spibe eines 
itrebfamen Freundesfreijes, wengleich der Halleihe Comment 
geumdjäßlich ein anderer war als der Leipziger, und ein Stolz 
darauf gefeßt wurde, in Rumdgefang und Stlinge einen eigenen 
Typus zu pflegen und zu bewahren, über welchem wirpige 
Senioren und bemoite Häupter mit feßerrichterlicher Strenge 
jorgjam wachten. 

Ausflüge nach der Heimat wurden wiederum regelmättg 
in Begleitung von luftigen Gommilitonen unternommen, da= 
bei aber auch der Leipziger Treunde nicht vergelfen. Ein 
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heiterer Zug auf einem joldhen usflug, den uns ein hoc) 
achtbarer Mann, ehemals Studiengenoffe unjeres Schulze, 
mittheilt, üt jo harakteriftiich für Nejen ud Treiben umjeres 
Helden, dab wir ihn bier gern wörtlid, dem Bilde feines 
Sugenpdlebens eimverleiben. 

„Sch ftudirte” — jo lautet der Bericht — „mit Schuße 
in Leipzig, wo wir miteinander befamnt wırrden. Du Ditern 
1829 gingen wir beide nach Halle und lernten ums hier noch) 
näher fennen. Kurz vor Weihnachten fommt Schulze emes 
Niorgensnau mie, Du, a nu. ‚ wir müffen einmal - 
wach Leipzig und umfjere Befannten bejuchen. Sch habe bei 
Aulife (dem rvenommirteiten Pferdephiliiter in Halle) Tchon 
beftellt, in einer halben Stunde geht es fort.“ Ich willigte 
ein und die Meile wide auf gemeinjchaftliche Stoiten unter: 
nommen. Wir blieben zwei Tage in Leipzig; am dritten 

ne fuhren wir in unferem Cinjpänner nach Halle 
zurticl In Sfendib wurde gevespert, und die bejcheinene 
Zeche auch richtig bezahlt. MS wir aber auf die offene 
Straße famen, geftanden wir uns gegenfeitig, daß wir fein 
Geld mehr hätten, um das Chaufjee-Geld in Grofugel zu 
bezahlen. „Ihut nichts!” Tagte Schuße, „wir fommen jchon 
duch!" AS wir in Groffugel anfamen, war dre Barriere 
bereits geichloffen. Schulze Eatjchte tiichtig, ner Winter öffnete 
den Schlagbaum und händigte uns Dabei die bis Halle gül- 
tigen Zettel aus. Sobald wir diefe und gleichzeitig freie 
Dahn befonmmen hatten, trieb Schulze das Pferd zu rajchem 
Laufe an; dem Wärter aber rief er zu: „Sch heile Schulze 
und bin aus Delibich und der da heit B...... und it 
aus Naumburg. Wir bezahlen morgen, heute haben wir 
fein Geld mehr." Der Wärter ftußte, gab fich jedoch zu= 
frieden und wir gelangten Eraft mmjerer Zettel unangefochten 
nach Halle. 

„Im anderen Morgen noch vor 9 Uhr war Schulze wieder 
aa enger Stuben N , wir müffen nad) Grobe 


25 


fugel und unfer Wort Iöjen.” Mit dem Gejchir, in dem 
wir gejtern gefommen waren, fuhren wir alsbald wieder nach 
Srogfrgel. Der Wärter wollte feinen Augen nicht trauen, 
als Schulze ihm das geitern vorenthaltene Chauffeegeld itber- 
reichte. Aber damit war es nicht abgethan. Wir ftiegen vom 
agen und Schulze fragte den Wärter, ob wir nicht bei ihm 
einen Imbip einnehmen fünnten. Sener erwiderte, ex hätte 
nur Drop und Butter, wenn das beliebe, möchten wir in 
jene Stube eintreten. Wir thaten es, und num Schulze 
au leiten weiten nn aiwet Slajchen 2 Bein und 
aus jeiem Ueberrod eine große Winft und ein mächtiges 
Std Schinken heraus. Der Wärter wınde zum Trühftüd 
eingeladen und der »ejt für jeine Samilie aufgehoben. 
ir brachten tn der Heinen Behanfung eine recht gemüth- 
liche Stunde zu und freuten uns des Bewußtjeins, dab wir 
uns als ehrliche Kerle berommen.” 

Der Studiengenoffe umjeres Schule, ein in wirdigen 
Vemtern ergranter Ehrenmann, fügt feiner Eleinen Neminis- 
cenz mit Necht Hinzu: „Diefe Gewiljenhaftigfeit ift ein 
Haupteharafterzug Schulze‘, der ihn bereits mitten in feinen 
Iuftigen Studentenftreichen Fennzeichnete. Sie ift es, welche 
ihn wert) machte des Vertrauens, das ihm ftetS gefchenft 
wide." — 

Stupdienleben und Otudententreiben! ES führt Taufende 
der hoffuungsvolliten ISugend aus allen Theilen der gebil- 
deten Gefellichaft zujammen, die dann Der Exrnit des Lebens 
und das Weltgetriebe wiederum zerftrent nach allen Nich- 
inngen der gengraphiichen Windrofe und der geiltigen Sonz- 
deritellung. Die Erinnerung hüllt einen leichten Schleier 
über all die jugenplichen Gejtalten und läßt fie im Haud) 
der Cimdrüde des ernitern Lebens bald wie vergängliche 
Iraumgebilde verichwinden. Nur VBereinzelte, die im Leben 
jelber hervorragend den Blick der Zeitgenoifen auf fich Ienten, 
treten wiederum aus dem Nebelbilde der Iugend erkennen 
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bewor, und man erblict, entwidelt im. reifen Marne, was 
man in ihm im poefiereicher Vergangenheit geahnt bat. 
Heinrich Laube, ein Mann von hohen Geiltesgaben und 
edlem Scharfblic fir Alles, was ihm ir fernen wechjelvollen 
Leben begegitete, Itudirte gleichzeitig mit unjeım Schule in 
Halle. Sie gehörten nicht derjelben Satultät an und traten 
auch geiftig einander nicht nahe. Ihr Entwidlungsgang 
war ein jehr verjchiedener und ihre Lebensitellung eine durch- 
aus einander unähnliche. Nur auf dem Fechtboden, wo fte 
beide in VBirtuofität vivalifirten und manchem Nenonmilten 
Das Nappier aus der Hand Schlugen, hatten fie Gelegenheit, 
jich zuweilen Muge in Mırge zu bliden. Gleichwohl blieb 
von den hunderten der Genoflen, die fir immer dent Öe- 
Dächtui entfchwirmden find, der Eine im Gedächtnig Des 
Anpdern. Schulze erinnerte fich des halb Jarmatischen Dber- 
ichlefiers noch Jehr lebhaft, als defjen Iiterariicher Nuhm ihn 
ipäter oft erfreute. Hetric, Laube unterläßt nicht, im jeten 
Denfwürdigfeiten ich des Glüces zu rühmen, auf der Unis 
verfität Halle unter den Hunderten, die jenem Gedächtnis 
entfchwunden find, in Schulze einen Studiengenofjen Feen 
gelernt zu haben, den Die Zeit zu einem ruhmreichen, ver 
dienftoollen Mann bevamgebildet hat. 


Examen, Torgan. Militär, Naumburg. 


Die fröhliche Studienzeit war vorüber, und der Ernit des 
Lebens trat mit der Pflicht des Eramens am ihn heran. 
Aber auch hier bewahrheitete fich fein Spruch. Im Iumi 
1830, im Alter von zwermdzwangzig Sahren, machte Schulze 
jein exjtes Gramen beim Oberlandesgeriht in Naumburg 
und bewies, daß er feinen Grund hatte, es zu fürchten. 
Er wide in Folge deifen zum Austultator beitellt und trat 
auch als jolcher beim Landgericht in Torgau em. 
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Zugleich aber mit diefem Eintritt in den Staatsdienft 
galt es, eine ernite Bürgerpflicht zur erfüllen, für welche zu 
jener Heit in der Provinz Sacyjen feineswegs ein reger 
Sinn herrichte. Beim Webergang der betreffenden Landes- 
theile an den preufifchen Staat gab es nicht wenig Veräns 
derungen in Gejeß u Verwaltung, die in den neu ein- 
 tretenden Landestheilen eine unfrenndliche Aufnahme fanden. 
Die allgemeine Wehrpflicht bejonders war eine breußifche 
Erfindung, Die jonlt nirgend in der Melt herrfchte. Se 
ungetrübter der Friede in Curopa nad dem Befreiungs- 
friege blieb, und je unmuthiger man den Drud der hei- 
ligen Allianz trug, die man fich als Wächterin des Friedens 
mubte gefallen lalfen, deito weniger begriff man die Fort 
Dauer der demofratiichen ISuftitution der allgemeinen Wehr- 
prlicht. Und um jo Schwerer empfand man fie in den neuen 
Provinzen, wo man feine Öelegenheit gehabt, ihren Werth 
in der jchredlichen Zeit der Tremdherrichaft fennen zu lerren. 
Selbitweritändlich gehörte auch in der Vrovinz Sachen der 
freiwillige Eintritt in das Heer zu den Seltenheiten. Der 
Arzt und das ons halfen oft über die Pflicht 
a 

Sm Baterhaufe unferes Schulze Dachte man anders über 
die ftantsbürgerlichen Pflichten. Der angehende Ausfultator 
trat denn auch jofort in Torgam als einjährig Freiwilliger 
in das erite Bataillon des 20. Linien-InfanterieNtegiments 
ein. Da er der Einzige diefer Gattung war und blieb, 
und Jette Beichäftigung auf dem Landgericht ihm Zeit ge- 
ug ließ, dem Mülitärdienit vollauf Genüge zu leilten, }o 
nahm man im Dffizierforps den rüftigen, heitern Soldaten, 
der in Klang und Sang ein willfommener Gejellichafter 
war, nicht unfreundlih auf. Die heiteren Erinnerungen an 
das Dienitjahr haben im Herzen unferes Schulze der Symz 
pathie fir die allgemeine Wehrpflicht durchaus nicht Ilb- 
brucdh gethan. 
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Itachdem er noch ein Sahr beim Landgericht beichäftigt 
war, ging er im Mat 1832 wiederum nad Naumburg zum 
Dberlandesgericht, um dort zum zweiten Gramen zu ge 
langen, welches ev im Herbit 1833 beitand umd zum Nie 
ferendar ernannt wurde. Nunmehr galt e8, die weiteren 
Stadien der juriitiichen Laufbahn Ducchzumacen, weshalb 
er Jich Dem vorgejchriebenen Studium der Striminalgerichts- 
Praris beim Ingquifitoriat in Wittenberg unterzog und im 
Iril 1834 wiederum nad Naumburg begab, um bei dem 
Dortigen Dberlandesgericht der Cmjus zum dritten Eramen 
zu abjolviren. 

Der Aufenthalt in Naumburg war jo beitimmend auf 
den Charakter unjeres Helden, daß wir jowohl der Stadt 


wie des Lebens in derjelben mit einigen Worten gebenten 


mitfen 

In den Heiten, von welchen wir hier prechen, trugen 
die einzelnen Provinzen des prenfiichen Staates noch ein To 
Itarfes individuelles gejchichtliches u Daß Der 
Staatöorganismus diejelben jchonen und in B serwalkung und 
Hechtspflege ihrem eigenthimlichen Charakter einen freier 
Spielraum laffen mußte. Die Einheits-Speale, welche jeßt 
Durch Das ganze Bliihe Baterland ihrer Verwirklichung 
entgegen jtreben, waren damals etz jchwer verpönter [chöner 
Traum der Tugend. Der Einbeitsitaant Breußen bot eine 
Marterfarte der verichiedeniten Lindergruppen dar, in wel- 
chen fich die altlindiichen Provinzen von den teen wejent- 
lich unterjchteden und von der Gejeßgebung auch verichteden 
behandelt wıırden. Nicht blos die Städte-Drpnung, Die Land- 
Bar und die Provinzial-Bertretung waren in den beiden 

Gruppen eine jehr verfchtedene, Jondern auch das Necht ud 
die Gerichte beruhten auf verjchtedenen Gejeßbiichern und ver- 
Ichievenen Drgantfationen. Ia noch heutigen Tages haben 
dieje nicht ihre Bejonderheit eingebüßt, robdem die Preife nırd 
Shtenhahnen, Die Geiltes- und die materiellen Intereffen in 
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io hohem Grade die Einheit gefördert haben. Im den drei- 
Biger Sahren lagen in der langen Strede zwiichen Memel 
und Sagrlouis eine Neihe von Sondergruppen, die wirth- 
jchaftlih und geiitig im VBolkswejen und Bolfsleben jehr ver- 
Ichtedene Gulturitufen vepräfentirten. 

Eine eigenthimliche Stellung nahm in Ddiefen Gruppen 
daS Gebiet der neuerworbenen jächttichen Lande ein. Wäh- 
vend die Nheinlande und Weftphalen noch ganz von den 
Srundzügen des franzöitichen Geiites durchtränft waren, wäh- 
rend Dit» und Weftpreußen von jarmatijchen und Fafjubiichen 
Zanditreden durchzogen, PBojen und Oberjchlefien noch ganz 
vom polnischen Getite erfüllt wurden und Pommern und 
Brandenburg in allen ländlichen Kreifen den feudalen Cha- 
valter an jich trugen, lebte in dem fächfiichen Zande ein 
freieres modernes Stüd dDeutjichen Geiftes m Deutichen 
Sleibes, der Land und Leute Fennzeichnete. Die Boden 
 Uultue war entiwidelter, der Wohlftand allgemeiner, der ISugend- 
unterricht gepflegter, de Geiltesrichtung reger, Die Aufklärung 
verbreiteter und die Bolfsmaife weniger jtändijch gejchieden, 
als jonft in den Sitlichen und De Provinzen des preis 
bilchen Staates. Nicht blos der „Magdeburger Weizen“, der 
„Magdeburger Morgen“, die „Jächftiche Elle” und die Liiten 
der Stattftif, welche ergaben, daß tr der Provinz Sachfen die 
Jah! der Analphabetiiten die Fleinfte im meußiichen Staate 
üt, legten hierwon Zeugnik ab, jondern auch die Thatjache, 
Datz jtch im Diefer Provinz jehr bald der erite Wideritand gegeıt 
die orthodsre Nichtung in Preußen erhob, und in der Mitte 
derjelben fich der Stammfiß des freien Gemeindethums zu=- 
erit bildete. 

Den Stempel eines freien Welens trug denn auch das 
Leben in der Stadt Naumburg. Die Lage der Stadt in 
der reizenden Nähe Thüringens verlieh ihr den Charakter 
einer Vermittelung des Iordens und des Südens Deutich- 
lands. Auch im Bolfe lebte ein won der reichen Natıır ge- 
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pflegter freier Sinn. Naumburg genot das Vorrecht wir 
licher Bolfsfeite, der „Sirjchfeite”, der „QBeinlejen” zu einer 
Zeit, wo fonft jedes öffentliche Feit des Bolfes, als eine ver- 
botene Frucht vom Baumte. der Freiheit, unter dem Bann des 
deutjchen Bundestages lag. AS Stk des Dberlandesgerichts 
vereinigte die Stadt einen Kreis von gelehrten und gead)- 
teten Nichtern in fich. Diejem jchlofjen fid) höhere Deamte 
an, welche theils penfionirt, theils begitert tm Der »urch 
vrachtvuolle Umgebung ausgezeichneten Stadt, nad) einem 
thätigen Beamten-Ddajett, der Nuhe pflegten. Literatur und 
Mufif bildeten in diefen Streifen die Sammelpunfte in galt- 
freien Häufern, wo der Hausherr eben jo gevn die jingere 
Welt um fih jab, wie die Hausfrau umd die Töchter 
mit Herzlichfeit die Gäfte aufnahmen, weld)e Die Beruchs- 
Abende verjchönten. Und an folchen Gäften fehlte es in 
der Stadt nicht, wo fih die jungen Ausfultatoren und tes 
ferendare auf ihre Cramtma vorbereiteten. Nach Der Tages- 
Archeit gehörte der Abend den Gejellihaften in den eriten 
und gaftfreundlichiten Hiufern, wo muftitaliiche md Iitera- 
riiche Bildung die beiten Empfehlungsfarten waren. Im 
Winter bildete der Salon, im Sommer der Wohnfit in dein 
nahen jchören I Beinbergen den Deretmigungspunft, wo Die 
junge Welt, dem freien Studentenleben entwachjen, Öelegen- 
heit hatte, die Glüdfeligfeit eines jchönen Samilienlebens 
näher fennen zu lernen. Gomcerte, VBorlefungen, Unterhal- 
tungen, Walfer und Lamdpartten unter dem Schub Der 
Samilienhäupter waren heiljame Mittel, um die frohen 
Mufjenjehne in das Philiitertum des Arien Deamtenthuns 
einzuleiten. Die erfahrungsreichen Geheimräthe, die beob- 
achtenden Mütter und die jchönen Töchter wetterferten gern 
in diejer eivilifatortichen edlen Aufgabe. 

Die Mujenjöhne jelber waren freilich nicht ohne geheimen 
MWiderftand gegen diefe Givilifations-Verjuche. Wider den 
Iwang der Tages- Arbeit und den Samiliendienit der Öe- 
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jellfehafts=- Abende veritanden fie, in heiteren Zujammenz 
fünften ein freies Gegengewicht zu jchaffen. Unter der De- 
vife „nur fein Phrliter!” entlud fich beim vollen Becher 
und jchallenden Nundgefang die eingezwängte Lult und 
Laune der ISugend, die allen Lodungen des Familienlebens 
widerjtrebte. ber die ewige Bezähmerin der Sitten und 
Deherricherin der Herzen feierte dennoch hin und Wieder . 
ihren ftillen, oft lang verleugneten Triumph. Gar mancher 
unbändige Nufenjohn verließ das jchöne Naumburg mit 
einer Ziebeswunde im Herzen, oder. glüdlichen Yalles mit 
- einem Berlobungsring am Finger. 

Unjer Schulze war ganz dazu angethan, janmtliche 
Eurje im jchönen Naumburg in allen Thetlen - fiegreich 
Durchzumachen. Tapfer in der Tages-Irbeit, beliebt in den 
Abend-Gejellichaften und wimübertrefflih in der genialen 
Verjchwörung wider alles Vhilijterthum, Ichwang ex fich bald 
zur eriten Stelle unter jeinen jungen Genofjen empor. 
Seine Tüchtigfeit imponirte den Näthen, jeine dichterifchen 
und mufifaliichen Talente rijfen Mütter und Töchter hin, 
und jeine Nednergabe und Weinlaume überflügelte die 
Virtunfen der heiteren Berihwornen. Das Bhilifterthum 
fand weder im der Arbeit, noch in FSrauenkreifen und viel- 
weniger noc in ven Zufammenfünften einen Halt in feinem 
Ielen. Willen und jehen wir es ja gegenwärtig roch, wie 
unantaftbar er für jede Spur diejer Schwäche jelbit nad) 
dem fiebzigiten Geburtstage vor ung wirft und jpricht; fer 
«5, wo der Ernit des Lebens, jei e8, wo Der heitere Ruf 
der Freunde ihn herausfordert! Seder, der in jenen Sahren 
ihn gefannt hat, befundet und bezeugt es Durch reizende 
Züge aus feinem damaligen Zeben, wie er am eilt umd 
Gemüth mit dem volliten Schaß einer aufitrebenden blüthen- 
und fruchtreichen Natur ausgeftattet war, deren Meberlegen- 
beit jelbit Die ausgelafjenften jeiner Senoff en N wohl 
erfannten und jchäßten. 
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Der Patrimonialricter. 


Gleichwohl geriet diefer Ausbund m Millionär wider 
alles Philiftertbum in eine ernfte Neigung zu einer jchönen 
jungen Naumburgerin, die er zu oft im Gefang und nad) 
und en noc, öfter nach Saufe — er weil, 
wohin das Gefchtk unjern Freund noch geführt hätte, wenn 
nicht von ganz anders 100 her ein jehr Gebeutungsveller Ge 
griff im jein Leben gefchehen wäre, der ihn zu einer erniten 
Sohnes- und Bürrgerpflicht berief. 

Sm Sabre 1835 war der Curjus zum dritten Cramen 
beendet, und das an hatte beveitS über die Sulaffung 
jeiner Prüfung am das Müintjterium nach Berlti berichtet. 
Da erhielt Schulze die jchmerzliche Nachricht, daß Der Vater, 
der inzwilchen Sujtizraty geworden, jchwer erkrankt jei und 
in jeiner ausgebreiteten VBatrinwirialgerichts-Praris im ganzen 
N Dringend des Sohnes al3 Vertreter bebürfe. 

Der Abjchied von fröhlichen Naumburg war nicht leicht. 
65 war em Ibjchien von der freien Sugend und einem 
ichönen reinen Iugendtraum und eine Einkehr in einen 
großen ausgebreiteten Wflichtenfreis des ernten Mlannes- 
lebens. Cr langte in dem Elternhaufe an, wo er den Vater 
in arbeitsunfähigem Zuftande und eine Xaft von Yrbeiten 
vorfand, die umwerweilt erledigt Jein wollten. ber die Ylr- 
beit it für eine thatfräftige Natur ein unfehlbares Hetl- 
mittel wider alle Herzenswunden, und neben diefer den Wian- 
nesmutl) KERNE nn wirkte der nie verjagende Ge- 
nius zarter Mutterliebe och auf ihn ein, um ihn mit jerem 
jo unerwartet auferlegten Orti kenleben Ichnell auszujähnen. 
Die Meutter, in itillem jeelenwollen A Ihnen deflen, was tn 
dem Sohre vorgeht, behandelte ihn im Baterhaufe wie 
einen längit jelbititindig nenne Manır, der auf ihre 
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Achtung vollen Antpruch hat, in Deifen Geheimniffe fie ein: 
zubringen vermied. Ihr Stol; und ihre Freude über jeinen 
Sleik und jeine Anftvengungen waren gleichwohl ein jo 
voller Troft, als ob fie in Alles eingeweiht wäre, was ihn 
in stillen Feieritunden bewegte. 

Das Amt des Patrimonial-Nichters it für uns ein über: 
wundener Standpunft. Wir find auch fern davon, uns 
zurüdzujehnen nad) den Zeiten, wo der Gutsherr tu DE 
archenmetje den Eingejeffenen durcch einen von ihm bejoldeten 
Nichter gegenüber jtamd, den er wählen, wenn auch nicht 
wieder entlafjen Fonnte. Aber das Amt des Richters, wenn es 
in guten Händen lag, war eine Tundgrube der Ausbildung 
für alle Sweige des Mechtes und der Verwaltung. Ihm 
oblag die Polizet und das Nichteramt in eriter Iuitanz, jo- 
wohl in Givilprozeflen, wie in Kriminal-Fällen. Die Dorf: 
gemeinde, die Kirche, die Schule, Die Landitraße und die 
Iffentliche Drdnung waren jetter Prlege anheim geitellt. Der 
Patrimontal-Nichter trat mit allem in Berührung, was in 
jeinem Streije lebte und webte. Er nn reichere Erfahrungen 
zu machen Gelegenheit als irgend ein Mitglied eines großen 
Gerichtshofes. Er lernte das Leben des Volkes viel näher 
fennen als ein Wichter, vor deilen Blic‘ fich altenmähig nur 
tn ftreitigen und verbrecheriichen Fällen ein Stürd deg Lebens 
entrollt. 

Der Bater, der Suftizrath) Schulze, hatte eine ganze 
Jteihe jolcher Nichteritellen in dem großen Kreis von Delisich. 
Der Sohn trat mit Talent und Liebe in die wohlettgeleitete 
Bahn des Vaters. Auf den Nittergütern vingsum war er 
etıt Stets willfommener Gaft in der gebildeten Gejellichaft; 
aber die Einwohnerjchaft im Kreife lernte nicht bloß ihn 
fenmen und achten, jondern fahte volles Vertrauen zu ihm, 
der ihre gerechte Sache gern vertrat. Dies öffnete ihm 
nicht bloß Die. Herzen, die fpäter in ganz veränderten 
geiten ihm anbingen, jondern auch jenen Blid in die 
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fleinen Verbältnilfe des bäuerlichen, des gewerblichen Lebens. 
AM Dies wuchs in jeinem thätigen Geilt zu einer Fülle 
von wirthichaftlichen Einfichten heran, und bildete die Bor- 
ftufe zu jeinem jpäter erit fic lila: Talente auf 
diefem Gebiete. 

Auch das Leben im väterlichen Haufe gewährte dem Sohn 
viel. ES wide ihm die große Freude zu Theil, nicht bloh 
dein Vater wiederum auf den Weg der Genejung verholfen 
zu haben, jondern ac den Arsdrud der Achtung vor jeinem 
Talent und jeinem Fleit won ihm zu empfangen. Der Vater 
gewährte ihm auch eine Stellung, die jeiner GSelbitändigfeit 
vollen Borjchub leiftete. Nimmehr war er im Stande, jenem 
Ziele näher zu treten, nachdem die Wiederkehr der Gejund- 
heit des Vaters ihn im Frühling 1837 der Pflicht der Ber- 
tretung enthob. Sumächt forderte die Sugend wieder ihr 
Necht, und einige Ausflüge in die Welt frifchten den Geiit 
und ftärften das Herz nach langen Irbeitszeiten wieder auf. 
Er ergriff den Wanderftab zu einer weitern Tußreife did) 
das thieingtjche jehöne Gebirge und bewährte die Frijche 
jeines Wefens auch durch eine Nethe von Wanderliedern, die 
noch heutigen Tages das Eigenartige jenes poetiichen Ta= 
(entes befinden. 

Da wir unjern Helden fehr bald wieder in voller Be- 
rufsthätigkett erblicken werden, jo verweijen wir als etm Jeug- 
niß der Begabung auf die Sammlung diejer Gedichte, die in 
zwet Auflagen unter dem Titel „Wander-Buch von 9. Schulze‘ 
bei Brockhaus in Leipzig im Jahre 1835 und jodann 1859 
bei Flemming in Glogau erjchienen find. Als zutveffenden 
Abjchluh diefer Sugend-Epoche wollen wir hier jeinem Lebens- 
abrig noch folgende Gedichte einwverleiben, die Jomohl Jette 
poetijche Natırbetrachtung, wie fein tiefes Empfinden fenn= 
zeichen. 
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Senzgefang. 
Wonneduritig, Frühlingskräftig 
Zieh’ ich Durch Die grüne Flur, 
Ueberall der Lenz gejchäftig, 
Sunger Triebe friihe Spur. 


Auf der Wiefe, leije, Ioje, 

Wankt das Blümchen her und hin; 
Pöchte jelbjt mit Luftgefofe 

Tre, ein Srühlingslüftchen, ziehn! 


Und es freut der ird’fhen Hille 
Sich) der Geijt in Sugendbraus. 
Strömet feiner Wonne Flle 

In die Muskeln jchwellend aus. 


Auf den Scheitel möcht! ich häufen 
Alle Kränge, die jekt blüh’n, 

Jah dem Höchiten möcht ich greifen, 
&3 zur Erde niederziehn. 


In der Erde follt’ e3 treiben, 
Soll!’ es blühen lenzgemedt, 
Db die golden Früchte bleiben 
Ewig auch dem Bli verftedt. 


Des Süftchens Grab. 
Ein Lüftchen war geboren 
Am blauen Himmelszelt, 
Aus goldnen Morgens Thoren 
Zog’s in die weite Welt. 


Da Ichwillt es, jih zu heben 

Früh in Die Tern’ hinein, 

Soll’3 bier, Jol’s dorthin jchmeben? — 
eig nicht wo aus noch ein. 


Und auf des Stromes Wellen 
Spielt es am heifen Tag, 
Die Segel anzujchmellen, 

Da war es viel zu Schwach. 


Fir 
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Drauf, bei des Abends Sinfen 
Kam’s in den grünen Wuld, 
Und Kuhl und Friihe winken, 
Wohin e3 immer wallt. 


Doch jekt, vom Zug ermattet, 
DVermweht fein letter Haud), 
Da ward es hold beitattet 
Sm wilden Nojenftraud. 


Wohl fäujelt Dur die Erlen 
. Noch Leif’ jein lehtes Ach, 
Und belle Tropfen perlen 
Dem jungen Leben nad. 


Das Ser; 
Sch bin gezogen 
Als Frühlingshaud), 
Sch habe genuftet 
Yus Baum und Strand). 


Sch babe gebrauf’t 

Sn des Donners Schall, 
Sch babe gemurmelt 
Im Wiederhall. 


Die Schöpfung dDurhdrang ich 
Sn freier Luft, 

Jun Ihlag ich dem Menjchen 
Als Herz in der Bruft. 


Da Ichaff’ ich und mebe 
Nach altem Braud), 
Sch mwede die Blüthen, 
Ich breche fie auch. 


Daldevangelium. 
Das ift fie, Die freudige Botjchaft, 
Das Waldevangelium, 


Perfindet von taufend Zungen — 
Und du, du allein bleibjt ftumm? 
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D reife von Menjchenjabung, 
Dom todten Buchltab Dich los! 
Wahrheit und Leben fie winken 
Allein der Natur im Schonf. 


er nur ftill hingegeben 
Sich gläubig in ihr verliert, 
In eigne Lebenstiefen 

Wird hold er zurüdgeführt. 


Das ijt jie die freudige Botjchaft, 
Derkündet jeit Urbeginn: 

Der Frühling Die Offenbarung, 
Du jelber der Briefter drin. 


Erwarhen des politifhen Tebens, 


Bevor wir Schule in jeinen nunmehrigen Lebenslauf 
begleiten, haben wir noch tm einigen Worten zur allgemeinen 
CSharakfteriftif der damaligen Zeit einer Ihatjache zu gedenken, 
der man in Der Gejchichte der politiichen Entwidlung des 
deutichen Volkes, unjerer Anficht nach, bisher zu wenig Bes 
achtung gejchenft hat. 

Gemeinhin nimmt man an, dab erft mit dem Jahre 1848 
und jeinen nächtten Vorläufern ein Umjchwung des Volfs- 
lebens und des VBolfsbewußtjeins in Preuken eingetreten Jei. 
Bei näherer Betrachtung imdelfen ergtebt es fich, dab ein 
volles ISahrzehnt vorher bereits ein geoßes Gulturmoment 
auftrat, das eine Loderung der bureaufratiichen Allmacht 
und eine mächtige Vegung des bürgerlichen Selbitregiments 
herbeiführte. Das Cultiimoment lag in dem Entjtehen der 
Eijenbahnen, von welchen die zwilchen Leipzig und Dres- 
den im Sahre 1837 einen mächtigen ISmpuls zur WVeiter- 
entwiclung gab. 

Bor Diefer Epoche war das Deamtenthum jo ganz und 
gar der Träger aller Zuftände und Drdnungen, das man 
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es für einen viel zu fühnen und nur unglüdlic Durchführs 
baren Gedanken auffabte, ein Verfehrs-Inititut wie die 
Gijenbahn von eimem Privatverein des Birrgerthbums, in 
der Form eines Altien = Unternehmens, berzuitellen. Im 
Prenben wurde Ddieje Idee von der Negtierung entichteden als 
ein Brud) mit der Drdnung des Negimentes abgewiejen. 
Der Minilter und General-Poitmeiter von Nagler exrblicte 
auc, eine unbheilvolle Jerrüttung des Poltverfehrs in jolcher 
Einrichtung. Die Geheimen Näthe propbezeiten die jchwer- 
Iten Berluite von Geld und Gut und die jchnellite Auflöjung 
jolcher Gejelljchaften, wo undisciplinirte Bürger nicht 6108 
ein jo großes Unternehmen begimmen und ausführen, jondern 
auc) gar noch ein Beamtenperjonal in Dienit nehmen und 
ordnungspoll dirigiren wollen, ohne der genrdneten Stants- 
disciplin unterworfen zu werden. Der Gedanke wurde nahezu 
als vevolutionar angejehen. 

Gleichwohl, als Sacyjen mit dem Bau umd dem Betrieb 
der eriten Bahn vorangegangen war, imponirte Dies Der- 
Ipiel nicht blos der preußiichen Negterung, jondern erwecte 
and) im Bürgerthum das Selbitvertrauen in hohem Grade. 
Don da ber datint ein Selbjtbewußtjein in bürgerlichen 
Kreijen, das auf die politiiche Stimmung ungemein 
erhebend einwirfte und Den Widerftand der Bureaus 
fratie bejeitigte. Die Potsdamer und die Anhaltifche 
Eijenbahn waren Zeugnilfe einer wirtbichaftlichen eife des 
Bürgerthbums, welche zu Forderungen politiicher Neformen 
ermuthigte. Als Triedrich Wilhelm IV. im Sabre 1840 an 
die Regierung fan, fand er bereits eine politische Negung 
und Bewegung vor, Die, Durch feinen ABiderftand gereizt, nicht 
mehr zu unterdriden war und fich nach und nad) bi zur 
vollen Nevolution jteigerte. 

Wit dem vollftändig umgeftalteten Werfehrswefen durch, die 
Gifenbahnen ging auch naturgemäß ein bedeutfamer Auflchwung 
von Handel und ISmduftrie Hand in Hand. Das Tabrifations- 
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wejen, das Mafchinenwefen fing bereit3 damals an, die Pro- 
duftionswetje des Handwerks zu überflügeln und zu neuen 
Anftrengungen anzuregen. in Gefühl des Anbruch3 einer 
neuen Zeit ging jo dur das ganze Volt bis hinunter in 
die Arbeiterklaffen. Die Loeomotiven, die das Land zu durch) 
ztehen anfingen, waren die Vorläufer eines geiftigen Zuges, 
der in allen Ständen wie die Verfündigung eines neuen 
Bolfslebens und Völferlebens aufgenommen wurpde. 

Auf einen jo regen Geilt wie der umjeres Schulze foınte 
dies nicht ohne Einfluß bleiben. Der Glaube an eine neue 
volfsthümliche Zeit war auch jo lebhaft in ihm wac), dab 
er noch vor dem Eintritt des Volfsjabres 1848 einen nahen- 
den Völferfrhhling in Wort und Lied begrüßte. — Zunächit 
indeffen galt es dem thätigen, energijchen jungen Mann, jeinen 
durch die Krankheit des Vaters unterbrochenen Lebensberuf 
wiederum zu verfolgen und jeine juriftiichen Studien zu 
vollenden. 

Gegen Ende des Sommers 1337 begab er ich nad) 
Berlin zur Abjolvirung feines dritten Cramend. Er fertigte 
die Proberelationen beim Dbertribunal aus und wurde am 
3. Sanuar 1838 zum mündlichen Eramen zugelafjen, wor- 
auf er das Patent als Oberlandesgerichts-Ajjejfor mit 
Aneiennetät von diejem Tage an erhielt. Nummehr trat er in 
dem ihm heimisch gewordenen Naumburg beim Dberlandes- 
gericht, ohne Bejoldung auberetatmäbtg, im erjten Givil- 
und Kriminal-Senat ein und erhielt bereits im Sommer 
diejeg Sahres, auf Bericht des Präfidenten an das Miniite- 
vum, das volle Botum im Gollegio. Der ernite Minntnes- 
etfer in Verfolgung jeines Berufes trieb ihn bereits im fol- 
genden Sahre an, die Stätte jeiner fröhlichiten Iugendtage 
zu verlaffen und beim Kammergericht in Berlin einzutreten. 
Zugleich übernahm er zur vollen Ausbildung in allen 
Zweigen feines Berufes Arbeiten im Öouvernements- 
Gericht, um aud die Militärs Iuftiz fennen zu lernen. 
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Hier verblieb er in angeftrengter Ihätigkeit bis zum Herbit 
1840, wo er auf Anregung des Öeneralauditens Friecns 
interimijtiich die Stelle feines verftorbenen Burenu-Chefs, 
Kriegsvath Thiele, vertint und in jo ausreichender Weife 
diejelbe ausfüllte, daß ihm jofort die definitive Nebernahme 
Diejes Amtes angetragen wurde. 

Das wohldotirte Amt hatte viel Verlodendes; allein im 
Sahre 1840 Stand noch, ein edles Erbe guter Zeiten, das 
Nichter- Amt umamngetaftet und in voller Unabhängigkeit di. 
Erit jpiter, im Jahre 1844, als das polittiche Leben fich im 
Volke zu regen begann, griff die Nenction nad) der Frei- 
Iprechung Sohann Iacoby'’3 von. Seiten des Kormmergerichts, 
zu dem Mittel der DisciplinarsKtunft, um die richterliche Unz 
abhängigfeit zu züigeln. Im Iahre 1840 jchlug unfer Schulze 
im gerechten Gefühl der vichterlichen Würde die angebotene 
Anstellung aus, bei welcher ex jeiner Nichterqualiftentton wäre 
verlujtig geworden. 

Ein eigenthümliches Gejchi führte ihr mu wiederum 
in die Heimitätte zu, wo feine Leiltungen im jo gutem 
Andenken jtanden, daß man jofort bei Entitehung einer Lie 
zu thm die Yuflucht nahm. Der Suftitiav Hildebrandt tn 
Delisjch, ein Verwandter jeines Haufes, der ebenfalls gleich 
dem Vater Schulze's einen größern Kreis von Patrimonial- 
gerichtstellen verwaltete, erkrankte im Herbft 1840. Unfer 
Schulze wurde wiederum zur Vertretung desjelben hexbei- 
gerufen umd folgte diefem Nufe jogleich. Als im Frühjahr 
1841 der Erhrantte jtarb, wurde deffen Stelle jofort unjerem 
Schulze definitiv übertragen, wobei ihm der Suftiz-Mintiter 
durcch Nejeript jene Ahnetenmetät als Dberlandesgerichts-Affefjor 
vom 8. Samımı 1838 fir den etwaigen MWiedereintritt tr 
den unmittelbaren Suftizdienit zuficherte. 

Aus diefer Juficherung erjehen wir deutlich genug, dat 
Schulze mit jeiner definitiven Stellung in Delitjch feiıres- 
wegs den Gedanfen aufgab, einmal wieder in den uns 
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mittelbaren SultizeDienft als Nichter einzutreten. Cs lag 
in damaliger Zeit auch im Bereich der Wahrjcheinlichkert, 
da kei einer nächiten Reform des Suftiz und Verwal- 
tungswejens das Patrimonial-Gericht bejeitigt werden fünnte. 
ber die Stellung in Delisjch jelbit war eine der Sa- 
milie unjeres Schulze durdy eine lange Neihe von ©e- 
ichlechtern To zugehörige, daß fie auf das jüngjte Glied der- 
jelben wie ein wohlverdientes Erbe überzugehen jchien. Dies 
empfand man auch in Delisich lebhaft. AS e3 jpäter anders 
fanı, gab unjer Schule, wie wir noch aus einer Nede beim 
Jubiläum des Vaters erjehen werden, dem jchmerzlichen Ge- 
fühl über den Brud) der ehrenvollen Tradition vollen Ylurs- 
druch, wobei er den Unterfchied zwilchen dem im Volfsvertrauen 
wurzelnden Beamtenthbum und dem auf Mırgendieneret be 
ruhenden in der Neactions-Epoche in treffender Werje fenn- 
zeichitete. 

Das Amt im ganzen Kreile war nicht blos ein einträg- 
ftches, jondern auch ein anvegendes und erfreuliches. Cine 
in der legten Negterungszeit Sriedrich Wilhelm ILL. ganz be- 
londers drücdend empfundene buvenukvatiiche Engherzigtett 
machte beim Negierungswechjel von 1840 einer freieren Ne 
gung Plab. Der Kampf eines freieren Volfslebens und eines 
erjehnten verfalfungsmäßigen VBolfsrechtes gegen die abjolu- 
tiftiiche Macht, einmal im eriten Mioment des Negterungs- 
antrittes entzündet, drang langjam und ftetig immer tiefer 
in da3 Bewußtfein der- ganzen Bevölferung. 8 famen 
die Zeiten, wo jeder Denfende, der das Staatöwelen umd 
das Dolksleben mit ernitem Blid betrachtete, Tich jagen 
mußte: es fan jo nicht bleiben! Während in der Provinz 
Preußen der Impuls politischer Forderungen eine mächtige 
Ntegjamkfeit gewann und Durch den Progeb gegen Iohanı 
Sacoby einen Nachhall in der ganzen gebildeten Gejellichaft 
Europas erzeugte, zeichnete fich die Provinz Sacyjen durd) 
die entjchiedenite Oppofition gegen die Herrjchaft der Drtho- 
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dorie aus. Die in Preußen verbotenen Bolfsverjammlungen 
winden im nahen Köthen abgehalten, wozu die Eijenbahn 
die Säfte jchanvenweile herbeiführte. Kämpfe für die gefähr- 
dete Union, Lichtfreunde, vationaliftiiche Sritit, Abweihung 
der iymboltfchen Bücher famen am die Tagesordnung. Nonge, 
Uhlich, Wislicenus und deren Genofjen wurden volfsthins- 
liche Perjönlichkeiten. In Magdeburg vegte Jich die erite 
Bewegung zur Losreifung won der herrichenden Kirche und 
zuv Bildung einer freien Gemeinde mit glänzendem Erfolge, 
und entzimdete einen Enthufissmus in der ganzen Provinz 
Sachen, wo ftets ein rationaliftiicher Gert im Volte vor 
herrichte. 

Pie in dem elterlichen Haufe unjeres Schulze derjelbe 
Geift des freien religiöfen Bewußtjeins lebte, das haben wir 
heveit3 dargethanz; und wie der Sohn nicht minder von dies 
jem Geifte getragen wird, das befumdet fern Leben und jein 
MWirfen. Sedoch die direkte Betheiligung am dem erwachten 
Bolfsleben und Bewegen nahm in Delisich eine Form an, wie 
fie dem Wejen unjeres Schulze näher lag. Der junge lebens- 
frtiche Beamte ftand an der Spibe der Gejang-Vereine, tn 
welchen das deutjche Volkslied zum bildfamen Clement im 
Bolfe wınde. ITurnfahrten, von Schule geleitet, verjanmel- 
ten die Sugend des Kreifes um ihn und boten Gelegenheit, 
die Unterjchtede der Stände im volfsthümlichen Stune zu 
überbrücen. Seine ernften Anfprachen vegten tn -Sung und 
Alt, im Arm und Neich die Begeifterung für das veutjche 
Raterland an. Seine heiteren Neden in Sur und Wald 
fachten um jo zündender die Verehrung für ihn au, je 
allgemeiner feine ftrenge Gewilfenhaftigfeit im Imte bes 
faınt war. 
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Künklerifcie und literarifche Epone, 


Das erfreuliche Wirken in Amt und Gejellichaft er 
öffnete unjerm Schulze auch Die Möglichkert, dem Zuge nad) 
weiterer Entfaltung feiner inneren Ihnlage für Kunft und 
Wiffen folgen zu Finnen. Sem Cinfommen war beträcht- 
ih genug, um alljährlich einen Ausflu; tm Die Ferne zu 
unternehmen und jeine Aırfehauung über Natur- und Völfer- 
leben zu erweitern. Bereit im Sommer 1841 trat er eine 
Neije Durch Salzburg und Tyrol an, die vor einem Menjchen- 
alter Feineswegs 1o leicht ausführbar war wie jeßt, wo Die 
Gifenbahnen jeden Neifeluftigen bis mitten in die Hochgebirge 
hinein im Sluge tragen. Bon ganz bejonderem Genuß war 
ihm im Sabre 1842 ein längerer Aufenthalt m Dlinden, 
wojelbit er durch den Piofelfor der Kunftgejchichte an der 
Akademie, Nudolph Maraggraf, den Bruder des Literaten 
Hermann Marggraf in Leipzig, in Die Kimftlerkretfe Münchens 
eingeführt wurde und dadurd) Gelegenheit hatte, eingehende 
Studien Uber Kunft zu machen. Hier fahte er denn aud) 
den Entichluß, Tobald als möglich Stalten zu bejuchen und 
in der Zwifchenzeit fich privatim zum vollen Genuß der 
dortigen Kunftichäße vorzubereiten. 

Sm Sun 1843 führte ihn jein reger Wandertrieb zu= 
nächit nach dem Norden unjeres Welttherls, nad) Schwepen 
und Norwegen, wo er in Gefellichaft des Drgel-Birtunjen 
Vogel, — der jpäter in Bregenz als Miufikdiveftor im 
dortigen Lehrer-Seminar angeitellt wide — eine Sußreije 
machte durch die wildromantifchen Gebirgsgegenden mit ihren 
Felfenwänden und Wafferftürzen und den Einbuchtungen in 
die Weftkilte der Nordjee, deren Wafferflächen die wurnder- 
baren Fiords bilden. Erfrifcht von den mächtigen Eindrüden 
diefer eigenthümlichen nordiichen Natur fehrte er über Nügen 
wieder in die Heimftätte zurück, um durd) ernenerte Arbeit 
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fich in den Stand zu fegen, im nächlten Jahre feiner Sehn- 
jucht nach einem längern Aufenthalt in Italien genügen zu 
fönnen. 

Der edelfte Geleitsbrief für all jolhe Weltfahrten, ein 
veger Sinn für Natur und Kunft, blieb ihm ebenjo treu, 
wie die viftige Kraft und Nusdauer, um allenthalben ven 
Genuß din Tußtouren zu erhöhen. Aber erfrenlicher nod) 
als diejfe jchöne Ausitattung jugendlicher Neijeluft war die 
Iiterariiche Ausbeute, welche er in Tagebücher heimbrachte, 
worin er einen Schat von Urtheilen, Empfindungen und 
Gedanken bald in poetifcher bald in piofaijcher Sorm an 
Jammelte. 

Ein Einblid, der uns in die Schäße geitattet wurde, ütber- 
zeugte ung, Dad fie fich Kitevarifc) und fünitleriich dem Beiten 
anveihen, was die Literatur unjeres DBaterlandes in Diejer 
Gattung befist. Wir finnen den Wunjdh nicht unterdriden, 
dab recht bald eine Sammlung diefer vorzüglichen, von 
friichen Eindrüden lebhaft angeregten Arbeiten allen Ber- 
ehrern diejes feltenen Mannes zugänglid gemacht werden 
möge, um die Tiefe jeines inneren Wejens von einer Seite 
fennen zu lernen, die fich bisher num dem vertrauteiten 
Freunden bruchjtücweife erjchloffen hat. Cinen feinen Ilb- 
ichnitt Ddiefes Iiterariichen Schaßes dürfen wir aber den Lejern 
Diejes Buches nicht vorenthalten. Wir entnehmen ihn dem 
Tagebuch aus Italien, al3 ein Stüd des vollen geijtigen 
Gevräges, das in die Lebensgejchichte umjeres Helden hin- 
eingehött. 

Das Tagebuch aus Italien vom Sabre 1844 tjt meift 
den Urtheilen über die Meifterwerte der Bildhauer und Ninler- 
fünfte und den Ausbliden auf die Gejchichte, Die Natur und 
das DVolfsweien diefes jo reich ausgeftatteten Landes ges 
widmet. Nachdem er die Mufeen in allen Hauptjtädten 
mit finnigem Kumfweritänduii ducchwandert und bevor er 
nach Nom, feinem legten Neifeziel, den Pilgerzug antritt, treibt 
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ihn Die rege Liebe zur Natur nad Oktetlien, um dort den 
Hetna zu befteigen. 8 tft Nachts, wo er auf dem Meere 
die Ueberfahrt von Neapel aus unternimmt, von welcher 
uns die folgende Epifode des Tagebuchs das Denken und 
Empfinden lebhaft vergegenwärtigt. 


Auf dem fieilifihen Mleer. 
Dftober 1844. 

Still war's im Schiffe, die Cchläfer in der Gafüte, auf dem 
mächtigen Meere der Cchimmer des Mondes. Den Mantel unter- 
gebreitet ftreckte ich mich aufs Verde. Sm Geräufch der brechen- 
den Wogen am Kiel, im Geflapyer des Iafelmerfs gewann es 
Leben und Laut, und die alte Zeit tauchte auf, die in den Feljen 
und Hainen Ddiefer Küften, auf dem Grunde diefer Meere jchlum- 
mert, und wiegte mich ein mit ihrem Heldenltede, ihrem Eindlichen 
Pölkergefange, der magijch für aus grauen Sernen zu mir herüber- 
icholl. Diefe Meere hatten fie durdhyflügt mit ihren Kielen, Dies 
waren die Yande poetiicher Wunder. Hier hauften die Cyfioyen, 
eine Girce, die Sirenen bereiteten nem Fremden Iocendes Ver- 
derben, wenn er jchon den Schlünden der Ecylla und Charybois 
entgangen war. Hier beftand Odyifens feine Abentener, hier 
Kiutete Acis von Bolyphems ungefchlachter Fauft, und welche Ihaten 
und Leiden die griechilche Göttermythe jonft ncch in diefe Gegenden 
verießt. 

D Du jugend- und jchönheit-beglücte, Frifehe, unerfchöpflich 
regfame Zeit, wo Die Menichen no) nichts DBelferes fein wollten 
als eben Menfchen, aber das im volliten Einne, im reichiten Maafe! 
Mie fie da aus dem ftädtewimmelnden Hellas fich bierherfanden, 
die fühnen Schiffer auf Ichwachem Gebälf und ohne andern Com- 
yas als gefunden Einn umd freudigen Muth, wie fte Städte grün- 
deterr nach dem Mutter derer im DWaterland! Kein Paupertismus, 
nicht phyfische und pinchiiche Derfümmerung, wenn die altberühm- 
ten Drtjchaften zu voll wurden von Bewohnern. Gleich einem 
Dienenichwarme jchaarten fih die Zungen, die feinen Pla mehr 
fanden auf der heimiichen Scholle, denen die Inititutionen der 
Väter zu enge wurden für freieres Regen, und zogen aus, eine 
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andere Stätte, eine neue Heimatl zu juchen. Die Kübhniten und 
Stärfften erwählten fie zu Führern, und als Völkerherrfcher und 
Städtebegründer von den jpAtern Nachkommen zu Hersen gejtemvelt, 
führten fie das Negiment des neuen unter taufend Kämpfen ge- 
borenen Staates, Das länger oder Finzer in ihrem Geichlechte blieb, 
je nachdem vafjelbe der Birter Kraft bewahrte, oder in Entartung 
verjanf, bis endlich die repubiifaniiche Derfafiung überall Durch- 
drang. Es war jo viel Naum auf der jchönen Erde, e8 gehörte 
jo wenig Dazu, unter diefem milden Himmel des Lebens Nothourft, 
ja Ueberfluß zu erichwingen! Und wenn fie mit früheren Alnfted- 
fern, mit andern abenteernden Schaaren zufammenitießen, jo war 
ja der Kampf die eigentliche Luft für Diejes jugendliche Gefchlecht, 
den echten Heldenjtamm, die Gunst heimifcher Götter zu bewähren. 
Der Sieg mocte injofern füglich als Gottesurtheil gelten, als er 
demjenigen Volfe das Land zufpeach, in welchem fich Die ebens- 
und thatkräftigiten Elemente vegten. ben in der Sriitenz jelbit, 
in ihrer Kraft und Fülle, lag die natürliche ee und 
die jchwächere mußte in der ftärferen untergehen, wie die Bäche 
im reißenden Strom. Doch gewährten diefe fremden Cindringlinge 
den Dejiegten dafür reiche Entichädigung. Shre Götter brachten 
fie mit herüber, ihre Gultur umd die Freiheit, in den erjteren jchor 
das Andere enthalten. Wie alle Völker des Alterthbums zollten 
auch Die Griechen ven Kräften der Natur göttliche Verehrung. 
Nur dak in dem milden Landftriche, der durch die Lüfte der ringS- 
umgürteten See eben]o vor der ISnudolenz der Sioländer, als den 
Kämpfen und Schrecken nördlichen Klimas geichüßt war, Dieje 
Sejtaltungen bei ihnen umendlich heiterev und getjtvoller waren. 
licht von den jengenden Strahlen der Iroyenjonne, dem wehen- 
den Sande der MWüfte getroffen, von den jtarrenden Gis- und 
GSchneefeldern, den zeritörenden Stürmen eines nordiichen Winters 
nicht gebannt, jchuf ihr Geift feine jo abjchrecdend wilden, Feine 
jo aberwißig ungeheuerlichen Gejtalten, wie wir fie bei jenen 
Völkern antreffen, die, um die Gottheit nach ihren Begriffen würdig 
darzustellen, alle Bildungsgejeße der Natur überbieten zu müffen 
glaubten. Vielmehr fanden fie in veredelter Menichengeitalt, als 
dem geiltigiten, höchiten Ausdrud alles Crichaffenen, den Typus 
des Göttlichen, und haben uns jene wahrhaft verflärten Gebilde 


47 


hinterlaffen, würdig, die Leiber unjterblicher Götter zu jein. Nicht 
jchauberhafte Dyfer umd übernatürliche Selbftverleugnung, fein 
moyftisch wahnlinniges Grübeln in räthjelhaften Symbolen; je 
menjchlich Ichön war ihre Lehre, jo vertraut, jo aneinandergrenzend 
darin Göttliches und Mtenichliches, da das eritere das lebtere 
Durhdrang, und daraus jene hohe Yebenseinfalt und Ganzheit, 
jene echte Humanität hervorging, die alle ihre Schöpfungen abelt. 

Und Doch find wir diefen Göttern entwachien. Gejchloffen 
liegt Das glückliche Sünglingsalter Der Menfichheit hinter uns, wo 
fi) im freudigen Genügen, in jchwellender Lebensfülle und Ge- 
jundheit Materie und Geift harmonijch Durdhirangen. Wie ver 
gereiftte Mann wohl einen wehmüthigen Gruß jühen Sugenv- 
erinnerungen nachlendet, jih aber jogleich wieder zufammenvafft, 
ernftern Mühen und Beftrebungen zugefehrt, jo dürfen auch wir 
nur zu mugenbliclicher Nalt an jene jeligen Ufer flüchten, um 
friicheritarft unfer Fahrzeug durch Die bewegten Wogen der Gegen- 
wart zu feuern. Die Gottheit einer gejchichtlichen Enoche ift Deren 
jedesmalige höchite Ipee. Wie die Menjchheit im Ganzen vor- 
Ichreitet, wie fich ihr Speenfreis im Allgemeinen erweitert und 
art, jo wächit auch die Gottheit mit und in ihr fort, und immer 
reiner ımd gediegener tritt der Begriff aus den abfallenden Schlacden 
veralteter Srfenntnigformen. Die alten Götter hatten darum zı 
ihrer Zeit Io gewiß, jo wejenhaft Crijtenz und Macht, wie die Der 
heutigen. Aber der Berjuch, fie zu firiren und jomit abzuichließen 
mit irgend einer Gulturperiode, welcher von Priefterfaften und 
andern Bevorrechteten von jeher gemacht worden ift, mußte an 
dem unaufhaltiamen Wachsthum der Menfchheit noch immer jehei- 
tern, welches die aufgezwängten nicht mehr gemäßen Formen wie 
zu eng gemworbne Kleider |brengte. Sure jolcher ift der lebendige 
Gott, deffen Hauch die geiftige Atmojphäre einer ganzen Ge- 
neration durchdringt und erfüllt, Anfang und Ende aller höhern 
Deitrebung und Erfenntniß in ihr. Sit das Ziel erreicht, der 
Standpunkt geändert, zerfällt er mit dem Gejchlecht jelbft, defjen 
Product er war, wie jede Form, von welcher der lebendige Geift 
gewichen. Denn freilich find das Alles nur Formen der Gott: . 
heit, wie die verichiedenen Generationen Formen der Menfchheit, 
welche ericheinen und zerfallen, indem fie ver ewige Begriff jelbft 
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in fteter. Beweglichkeit fthrittwetje von fich abftreift. Co entwicfelt 
fich Die en fort und fort aus fich felbft heraus im unbegrenz- 
ten AU, und Volker und Zeiten Jind nichts weiter als die Träger 
einzelner Gottesgedanten, welche, jobald Tte ihr MWefen nach feiner 
Sigenthümlichfett entwicelt und jo DBlüthe und Frucht getragen 
haben, ergamt Ih zerfallen, mit dem Staube ihrer Berwejung den 
Boden für eine neue Vegetation befruchtend. 

ag ver freie 9 Menjchengeift fich in feine eignen Iiefen ver- 
jenfen, mag ev jchweifen im ee umber, überall jucht 
und findet er Gott. Nicht länger in dem Merftek der Tempel 
und heiligen Haine, nicht in den Echulen Der Priefter fiegt die 
Srfenntniß gefefjelt, nicht in heiliger Heberlieferung von Schrift 
und Wort. Der mündig gewordene Gedanfe bedarf feiner finn- 
lichen Bilder, feiner Formeln und Eymbole mehr, an die er fi 
anflammern mühte, um bei feinem Aufichwunge nicht in das 
Schranfeniofe zu verfinfen. Wenn ich auffhaue zu den Sternen 
droben, nicht mehr drängt es mich, gleich jenen Menfchen einer 
frühen Vorzeit, fie in phantaftiiche Bilder nach Willkür zu ordnen, 
um mid) nicht zu verirren in dem zahllofen Heere. Keinen Orion 
juche ih mehr, feinen a Schwan, nicht das Haar der 
Derenice oder die Leier, den Bären nicht und Himmelswagen. 
Welten jehe ich, bald lichteiel ligt um die eine Achie, bald ftrahlen- 
Dürftend um andre freifen, alle von ewigen Kräften bewegt, nad) 
ewigen Gelegen, in beitimmten Bahnen wandelnd. Aber der 
Menfchengeitt hat fie in feinem hohen Echwunge begriffen, Diefe 
Urfräfte, hat Diefe Urgejebe erfannt, Diele unabiehbaren Bahnen 
gemejlen. Hält doch ihn die gleiche Kraft in ftets Fluthender Be- 
wegung, trägt er doch in fich Jelbit das Weltgefek, das nothwen- 
dDige Maß aller Dinge, die ewige Vernunft, in ihr pas De- 
wuhtiein des Alle. Und wie ich mich in den Gedanken verjenfe, 
überfommt meine Ceele eine heilige Stille, tief wie das Meer: 
Den Bulsihlag der ganzen, weiten Echöyfung fühle ich in meinem 
Herzen, meine Echläfe rührt der Ddem der Gwigfeit, wie ein ver- 
lispelnder Haud. 

Mit einem Male röthlicher Schein dur die Nacht in Süp- 
en der Steuermann zeigt mir den VBulfan von Stromboli, die 
ESfie des alten Henhaeltes. Was arbeitet der Eunftreiche Gott io 
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emfig drunten, dab die Funken hoch in die Nacht Iprüihen? Schmiedet 
er etwa für den Heros, deffen wir jehnlich harren, jene bezauberten 
unbefieglihen Waffen, um den Sturm auf die alte morjche Bury 
entmenjchenden Wahns, verfnechtender Iyrannei zu führen? Den 
Iteahlenden Schild der Wahrheit, den Helm gehärtet in unbeug- 
famer Gonjequenz, Das jcharfe, gebanfenjchneidige Schwert, die 
Lanze flammender Begeifterung? Hat den Grwählten etwa auch, 
wie den Peliden, die ingftliche Diutter unter Weiber und Schrangen 
eines müßigen Hofes verborgen, ihm den blutigen Lorbeer zu er- 
Iparen? : 

Schon fteht ein heller Streif über der Hitlihen Küfte, und 
bald im Miorgenroth begrüßen wir Sieiliens Geftade, über denen 
das Riejenhaupt des Netna, von Schneefchichten gefurcht und leich- 
tem Dampf umwölft, die eriten Strahlen der aufjteigenden Sonne 
gleich einem jchuldigen Tribut echt ariftofratiich vorwegnimmt.” 


In Sicilien fand im Detober von Satanea aus die Be- 
Iteigung des Aetna mit feinem 11,000 Fuß hohen Krater 
Itatt, welche Schulze troß des Lava=-Gerölls und der Afche 
auf langen Wegjtreden zu Ju, neben den berittenen Füh- 
vern und Metjegefährten, durchjebte, was der Profeffor 
Gemmilario in Nicolofi, der die Neijenden mit Führern 
und dem Schlüffel zur Casa inglese am Fuße des Kraters ver- 
jab, wo man Nachtruhe hielt, befonders in das Frempdenbuch mit 
dem „Prussiano Signor Sciulze‘“ einzeichnete. AlS daher 
im Frühjahr 1877 der MrbeitersDBerein in Meifina au 
Schuße, in ehrender Anerkennung feines Wirfens für das 
Wohl des Bolfes, die Bitte richtete, die herrliche Iniel zu 
bejuchen und den Verein mit feiner Gegenwart zu erfreuen, 
fonnte Schulze, der die freundliche Einladung ablehnen mußte, 
auf das Tremdenbuc, zu Nicoloft verweijen, wojelbit der 
Beweis geliefert jet, dab er bereit vor dreiunddreißig 
Sahren ein froher Bejuher und Bewunderer der 
Injel gewejen. 

Auf dem Boden des Flaffiichen Alterthbums, der Schulze 
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in jeinen fünftlerifchen Neigungen jo tief angelprochen hat, 
verließ ihn aber auch nicht der tiefere Einblid in das große 
ethiiche Moment, welches das Chriftenthum im die Weltge- 
Ihichte bineingetragen hat. Die finnlihe Weltanichauung 
des Heidenthums, welche fi) mit der SHerrichaft des die 
Welt beiiegenden Nom bis zur überjättigenden Genußjucht 
und zügellojeften Ueppigfeit gefteigert hatte, fand einen 
mächtigen Gegenjag in der fittlichen Nichtung des umter- 
drüdten und verfolgten Chriltenthbums. Der Zerfall der 
heidniichen Weltvergötterung und der Sieg der ti den eriten 
chriftlichen Gemeinden ausgeprägten Weltentjagung war ein 
gemaltiges culturreiches Moment des Umjchwungs im der 
Menjchengejchichte. 

Te mächtiger die überreiche Naturfchönheit Staltens auf 
Schulze einwirkte, deito tiefer empfand er die hohe Bedeutung 
jenes Eultur-Umfchwunges an allen Stätten, in welchen fich 
Veberreite aus jener Jeit als Jeugntffe des weltgeichichtlichen 
Kampfes erhalten haben. 

Das reiche Tagebuch Schulze's aus Italien enthält werth- 
volle Schilderungen und Betrachtungen über jene Gultur- 
Epoche. Wir entnehmen demjelben zur Charakteriitif ihres 
tiefen Ernites die folgende Epijode, zu welcher ihm der Be- 
lud in den Katafomben von Neapel den Anlab gab: 


„D„eapel, den 8. Detober 1844. 


Bei der Kirche S. Gennaro dei poveri jteigt man in Die 
Katakomben, diefe unterirbilche Welt von Gängen, Säulen und 
Grüften, die in drei Stocwerfen über einander mehrere Miglien weit 
in das weiche Tuffgeftein des Berges hineingearbeitet find. Eigen- 
thümliche Schauer wehen den Cintretenden an, wenn er die finftern 
Gruftgewölbe mit dem lauten Ireiben der Stadt, dem milden 
blauen Himmel ımd feinen £ojenden Lüften vertaufcht. Das Leben 
der erjten Chriften, welche fich dieje Zufluchtsitätten für ihre Firch- 


liche Feier, zu gemweiheten Ruhepläßen ihrer entjeelten Leiber gewählt 
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hatten, die ganze Stellung ihrer Lehre zur antiken Welt tritt uns 
lebhaft vor Augen, da fie den Gegenfab diejer finftern Höhlen zu 
dem heitern Lichte des Tages, zur Uppigen Naturfülle des Siidens 
auf das treuefte verförpert. | 

Sn dem von der Natur jelbjt vor allen zu bheiterem Lebens- 
genuffe berufenem Rande hatte fich die materielle Genußjucht der 
Zeit iS zur taffinirteften Schwelgerei gelteigert. Dieje Külten 
waren der Schauplaß, wo die reichen Nömer, von ihren Siegen 
ruhend, die ihnen zuftrömenden Schäße Der beherrichten Welt ver- 
praßten, wovon uns jchen oben die Trümmer ihrer pachtuollen 
Landhäufer genügend Zeugnik geben. Das herrliche Klima, deffen 
Fruchtbarkeit, durch wulfanifches Feuer veritärft, die eveliten Früchte 
und Meine hervorbrachte, Die durch Seeluft gemäßigte Hite, vie 
reiche Ausbeute der See jelbit für die leckere Tafel, die warmen 
Duellen und Dämpfe zum Baden — all’ diefe Bedürfniffe des 
damaligen Lurus fanden fich hier vereint. Die Schwelgerei über- 
ftieg io jehr alle Schranfen, daß eine Satjon bier durchgemacht 
zu haben jogar in Rom in DBerruf brachte. 

Da mit einem Male tritt das Ehrijtenthbum im jchroffiten 
MWipderfpruche hiermit auf, umd greift troß blutiger Berfolgung 
mit reißender Gewalt um ih. Nie hat fi) der Srfahrungsjaß 
Ichlagender bewährt: 

daß jobald eine Zeitrichtung nach irgend einer Seite hin Das 
legte Ziel, Die Aukerite Höhe erreicht hat, nicht blos ein all- 
mäliges Sinfen und Nachlaffen, Tondern öfter noch, ehe das 
leßtere fühlbar wird, urplößlich die jchneidendjte Oyyofition, exit 
vereinzelt und umbenchtet, bald aber in unglaublicher Schnelle 
Alles bewältigend hervorbricht. 

Sp das Chriftenthun zu Anfange in entlegener Provinz Des 
großen Weltreichs, deren Statthalter die von ihm für unfchädlich 
gehaltene Sekte, lediglich um des. unbequemen Drängens einer fü- 
nattichen Briefterfaite ledig zu werden, durch die Hinrichtung ihres 
Stifters zu bejeitigen wähnte. Aber dem gefunfenen Haupte wuchjen 
taujende nach, die jich drängten, in Tod und Schande die höchiten 
Ehren unvergänglichen Lebens zu umfahen. Bald gelangte die un- 
glaubliche Kunde zur den jchwelgeriichen Gelagen der Hauptitavt, 
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und ftörte ihr wollüftiges Behagen, gleich der unheimlichen Schrift 
im Saale des Belfazar, dak fie ihre Schergen jandte, die läftige 
Mahnung in Kerker und Blut zu erjticen. 

Sn der That ließ Sich fein Ichärferer Gontraft denken. Bölliges 
Aufgehen in der Gegenwart, die man mit der raffinirteften Genuf- 
fucht ausbentete — von der andern Seite Außerfte Verachtung 
dDiefer Beftrebungen und Freuden, ein Dpfern der Gegenwart um 
eine verbeijungsvolle Zukunft. Der Zuftand nach dem Tode bei 
Senen ein trauriges Scheinleben, der wejenlofe Schatten wirklichen 
Dajeins, aufs höchtte indifferente, ayathiihe Nuhe, eine Ewigkeit 
von Langeweile, der Tod jelbft demnach das größte Uebel — bei 
den Andern: die Pforte zu einem höhern Geifterleben, zum üchten 
über alle Wandlung erbabenen Sinn, welches eigentlich exjt der 
Mühe verlohnt, wo in ewig umngetrübter Yuft oder qualvoller 
Nerdammniz Sedem das Maas feiner Ihaten zugewogen wird. 

Sp wurde e8 den Defennern des jungen Glaubens leicht, 
das Picht der Sonne, die heitere grüne Erde mit jenen finftern 
Höhlen zu vertaufchen, die ihre Andacht weihte; ihnen, in deren 
Augen der farbenhelle Schein des trdijchen Yebens verblich gegen 
jenes höhere Licht des Geiftes, das ihnen in die dunkle Nacht 
feuchtete. Mit Luft gewöhnten fie fich, in unmittelbarer Berührung 
mit den Leibern der Vollendeten, an Grab und Tod, und wırden 
im Moder der Verwefung heimijch, deren Hauch ihnen die Witte- 
rung eines bejjern Wiorgens dünfte. — 

Sinnend folgte ich dem Führer, und wie uns deffen Sacel 
durch die Dunkeln Wölbungen leuchtete, fand ich mich bald am 
(eittenden Faden der Betrachtung, durch die verworrenen Irrgänge 
von Zeit und Berebenheit zur neueften Gegenwart zurücd. Noch 
immer liegen die beiden jchroffen Gegenfäße mit einander im 
Kampf, noch immer ift die Achte Weisheit nicht jiegend eritanden, 
welche die Extreme vermittelnd, eben wenn fie der Gegenwart ihre 
volle Geltung angedeihen läßt, der Zukunft am beten gerecht zur 
werden meint. 

Wunderbar! Soweit reiht der Alles durchdringende Hauch 
der großen, unjere Zeit bewegenden Speen, dag Du, einmal arge- 
flogen davon, ihm Dich nirgends entziehen Fannit, daß er fich jo- 
gar hierher zu Dir findet, in die Katafomben von Neapel!” 
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Der Aufenthalt in Italien und bejonders jeine Sunit- 
tudien in Nom bilden einen jo bedeutenden Höhepunkt in 
Schule'3 Leben und Streben, dab ein aufmerfjamer Be- 
obachter wohl hätte annehmen mögen, daß fortan Kunft und 
Literatur die eigentlichen Berufsgebiete werden müßten, auf 
welchen jtch jeine bejondere Begabung bewähren würde. In 
der That befreumdete er jtch dort mit den deutjchen SKimit- 
lern jo, dab der berühmte Hiftorien-Maler Nabl auf feiner 
Meife nach London, wo er ein Bildnik der Königin Victoria 
zu malen beauftragt war, jtch’S nicht verjagen mochte, unjerm 
Schule einen Bejuch in Deligich abzuitatten, wo ex bei ihm 
einen mehrwöchentlichen Aufenthalt nahm und jehr gelungene 
Porträts Schulze's, wie jeiner Eltern anfertigte. — Mögs- 
licherweije hätte auch wohl der rege Geilt Schule's und 
jein feines DBeritändnik für Literatur und Kunft ihn zu 
einem Iiterariich Kimitleriichen Zebensberuf geleitet, wenn die 
damalige Heit dem fruchtreichen Gedeihen poetilcher Anjchau- 
ung günfjtig gewejen wäre. ber dem war feineswegs In. 

Im Beginn des Iahres 1845, wo Schulze wiederum zu 
jeiner Heimitätte zuricfehrte, war ein leifes Negen und 
Dewegen eines politiichen Lebens erwacht, das alle finnigen 
und denfenden Naturen als ein Merfmal eines emmorftreben- 
den politiichen Volfswelens erfannten und freudig begrüßten. 
63 that fich dies zuerjt in einem jehr energiichen Streben 
nach veligtöjer Freiheit Fund, ging aber auch bald im Kampf 
mit den Behörden im eine politische Geitalt über. Die jpe- 
fulative Philojophie Hegels nahm in den von Nuge redigir- 
ten Hallejchen Sahrbüchern eine jehr Icharfe politische Färbung 
an. Die Leipziger Allgemeine Zeitung brachte fortdauernd 
Storrejpondenzen aus Berlin, welche Die Geilter auf einen 
unabweisbaren politiichen Umjchwung binlenften. Verbotene, 
in der Schweiz gedrudte Brochüren gingen von Hand zu 
Hand und verriethen deutlicher und immer deutlicher, was 
in den Gemüthern der gebildeten Slaffen lebte. Hierzu 
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famen die von dem Könige Friedrich Wilhelm IV. Telbit 
wiederholt angefachten Hoffnungen auf ein erweitertes Necht 
einer Itändiichen Nepräfentation. Die einberufenen Provinzial 
itände machten den Anjpruch auf Deffentlichfeit ihrer WVer- 
handlungen geltend. Die Stadtverorbnieten der Hauptitadt 
und der bedeutenpditen Städte der Provinzen ütberboten jid) 
im Eifer für religidje Freiheit und gegen die reactionäre 
Drtbodorie, welche die bereitö beitehende umirte Kirche ges 
fährdete. Freifinnige MNeden hervorragender afademtjcher 
Lehrer und Kundgebungen gleichen Sinns, von Seiten der 
Senate der Univerfitäten, fachten eine Geiftesregung an, 
welche bis in das DVolksleben hinein einen tiefen Anklang 
wedte. Dat all’ dies Sehnen nach politilcher und religiojer 
Freiheit auch einen tiefen Anklang im Geifte und im Herzen 
Schuße’s vorfand, das bezeugen jeine von und citirten Bes 
trachtungen in Sieilien und Neapel hinlänglich. Nady jeiner 
Heimkehr Fand er diejelben Empfindungen in volfsthiimlicher 
Werfe noch ausgeiprochener vor. Die Fimitleriiche Negung 
nahm daher auch in ihm jehr entjchieden eine politische Nich- 
tung an. 

Mehr aber noch als dies nahm von nun ab das Leben 
und Wejen der arbeitenden Klaffen fein ISntereffe in Anfprud). 
Im VBorgefühl einer fommenden Zeit, wo das Volk mit ein- 
treten jollte und müßte in den politiichen Kampf, war e8 
ganz unabweisbar, dem Problem der Verbefferung jeiner 
vealen VBerhältniffe nachzufinnen. Die wirthichaftliche Trage 
begann in der Seele Schulze'S bereit3 damald Wurzel zu 
ichlagen, wie e8 bei einem Manne von feinem Geifte und 
jeiner VBolfsthinmlichfeit num allzu natürlich war. 

Dab in fo tief ernten Naturen fol ein Wechjel der 
Negung nur im vollbewußten Gefühl der Berufspflicht vor 
fich geht, ift zweifellos. In Schulze Ipricht fich diefer Wechjel 
auch deutlich genug in den folgenden Verfen aus, die wir 
einem Gedichte aus jeinem Wanderbuch entnehmen: 
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Drum ob fie auch des Kriegers Lorbeer preijen, 
Weil er des Landes Feind beftand als Held: 
Um Menichenwohl, zu jeiner Brüder Gegen, 
Da giebt’ zu wirfen noch ein ftill’res Teld. 


Und einen jehlimmern Feind noch zu bekämpfen, 
Der tüudiich Tchleichend feinem Opfer naht: 
Das Elend ifts, die Noth, der bleihe Mangel, 
Ach, Taufende ganz ohne Hülf’ und Kath! 


Sa bier, hier braucht’s ein opfernd treues Mühen, 
— Mer ilt’s, der mit mir feinen Beiltand leiht? — 
Sch fühl, viel Säiumniß hab’ ich einzuholen, 
Drum den Bedrängten jei mein Thun gemeiht! 


Und was ich von den Menjchen einjt erjehnte, 
Der beige Wunjch, der jchmerzlich mich bewegt, 
Sch ruhe nicht, ich will e8 mir verdienen: 

Da ihre Bruft mir warm entgegenjchlägt, 


Dag fremd ih unter Fremden nicht mehr ftebe, 
Dak fie den Freund, den Bruder in mir jchaun, 
Daß frei fi mir ihr ISunerjtes erjchliehe, 
DVereint in Lieb’ und herzlichen DVertrau’n. 


Da fam denn auc bald die Zeit, wo fich dieje Neigung 
durch Die That bewähren jollte. 


Wie allenthalben, wo das im DVolfe erwachte Streben 
nach politiicher Selbitbeitimmung von dem abjolutiltiichen 
Negierungs-Spitem gewaltjam zurüdgebrängt wird, jo machte 
fich auch in Deligicy die unmwiderftehliche Stimmung im Volfs- 
leben zunächit unter dem harmlojern Gewande fünftleriicher 
Keigungen geltend. Unter der Keitung Schulge's, defjen 
feiner Sinn für Mufif ein edles Erbe feines väterlichen 
Haujes war, entitand ein Sänger-Berein, an dem fich Herren 
und Damen aus den gebildetiten Ständen betheiligten. Freunde 
im nahen Zeipzig unterftüßten diejen Verein durch ihre per- 
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lönliche Mitwirkung in jo anvegender Werje, dab man im 
Stande war, größere Aufführungen zu veranitalten, fir 
welche die jüngern Bürger von Delisich fich freudig be- 
geilterten. Der Beitritt gebildeter Lehrer aus der Stadt 
und der Umgegend, denen die Sugend Jich lebhaft anjchloß, 
vegten nunmehr zur Bildung einer „Xiedertafel für Männer- 
Gejang” an, wie fie bereits in anderenmittlern Städten Deutjd)- 
land’s ins Leben getreten waren. Sehr bald nahm dieje Ver- 
einigung einen immer mehr volfsthümlichen Charakter au, 
Durch den Gintritt vieler Mitglieder aus dem Handimerfer- 
Itande. Die Leitung deilelben, welche hohen Werth legte 
auf Erzielung eines erfreulichen Verkehrs zwilchen den ge- 
bildeten Ständen und dem Volfe, erwecte ein reges Deutjches 
tationalgefühl, das fich durch Kleine Aufführungen, öffent: 
liche Borlefungen deuticher SKlaffifer und Borträge über 
deutjche Literatur zu jener Höhe emporjchwang, in welcher 
es in den folgenden Sahren zu einem fruchtreichen politilchen 
Moment des tiefiten Volfsbewußtjeins wurde. 

Bon gleicher Wirkung war em von dem Jtector Der 
Stadtichule in’s Leben gerufener Turn=Derein, an deijen 
Leitung fich ebenfalls Schulze betheiligte. ES vegte Jih in all 
dem ein Stüd Volfsleben, Das die tüchtigjten und für neue 
Ideen empfänglichiten Bürger aller Stände umjchloß, und 
die allgemeinfte Betheiligung an Turn» und Xiedertafel-Feften 
wachrief. Das erfreuliche Berjptel in Delisjch fand auch in 
der Umgegend und in den benachbarten Städten Eilenburg, 
Bitterfeld, Brehna und Zörbig Ihrklang, wo fich gleichgeitimmte 
und gleichgelinnte Vereine bildeten und nunmehr oft gemein- 
jame Feite und Fahrten arrangirten. Muf Einladung 
der Vereine in den Nachbaritädten marichirte unjer Schulze 
an der Spibe feiner treuen Anhänger und Berehrer an Spnns= 
tagen in früher Morgenftunde aus, gefolgt von Leiterwagen 
mit Strohfisen und Leinwands-Planen, welche Die Ider- 
bürger ftellten und zur nächtlichen Nücdfahrt benugt wurden. 
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Mit Mufif und freudigen Zurufen in der einladenden Stadt 
empfangen, wurden dieje Fahrten zu allgemeinen Seiten, an 
welchen die ganze Einwohnerichaft Theil nahm. Cs entitand 
nicht jelten ein Wetteifer unter der Cinwohnerichaft in De 
wirthung ihrer Gälte, der nicht wenig zur inmigen Der- 
brüderung Aller beitrug. Dem Srundfas der Miäbigfeit 
entiprechend, hatten die Vereine auch die Preije für jedes 
Gouvert in Wirthshänjern Aukerit mäßig feitgejegt, um 
dem SDandwerferitand die Freude der Betherligung nicht zu 
foitjpielig zu machen. Die Feltreden und Aniprachen ftelen 
natürlich unjerm Schulze zu, der in Scherz und Ernit jtets 
dem ann erwachten deutjchen Nationalgefühl und Der 
humanen VBerbrüderung von Neich und Arm vollen begeijtern- 
den Ausdrud zu geben wirkte. 

2ag in all dem bereits Die Borihule zu einer Finftigen 
Dunfel vorgeahnten VBerbrüderung des DVolfslebens, jo bot 
das Nothjahr 1846 volle Gelegenheit, die Begabung Schulge's 
im praftiichen Wirken für das VBolfswohl und in der richtigen 
Leitung der gejelligen Vereine zur gemeinjamen Abwehr der 
Jtoth zu bewähren. 

AS die jeher jpärlich ausgefallene Ernte das Cintreten 
der Soth vorausfehen ließ, bilnete Schuße Jofort aus den 
aalen und wohlmollenditen jeiner Verehrer ein Comite, 
Dem er die Wflicht, rechtzeitig einzutreten zur Abhilfe drohen- 
den Uebels, an’3 Herz legte. Unter feinem Borfig orgamifirte 
fich denn auch das Gomite, das Sammlungen veranftaltete 
und Aufrufe erließ, die den lebhafteiten en, fanden. 
Die Amtsbehörden, der Magiitrat von Delitih, die Bor- 
jtände der benachbarten Dorfgemeinden erwiejen Jic dei 
Zweden des Gomites jehr geneigt und betheiligten fich bei 
den Sammlungen mit jehr anjehnlichen Beiträgen. Nm 
fonnte das Eomite jeine Hilfsbeitrebungen praktiich organt- 
firen. &8 wurde eine tüchtige Bachmühle gepachtet, Die von 
den praftiichen Bürgern der Commiffion im Betrieb erhalten 
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und wo das im Öroben eingefaufte Getreide vermahlen wırde. 
Desgleichen wurde eine Bäcderei fir das &omite gepachtet 
und unter deren Leitung in Betrieb gejeßt. Den Berarmten 
lieferte man das Brot zum Theil ganz frei, zum Theil zur 
Hälfte des Preifes nach Ermittelung des Bedinrfnijfes von 
Haus zu Haus, jo daß im Ganzen der Preis dem im ge 
wöhnlichen Sahren ziemlich gleich Fam. 

DBefanntlich entitanden im darauf folgenden Frühjahr tır 
fait allen Gegenden Preußens jehr traurige Exceffe, in welchen 
fich der ärmere Theil des Volkes zu gewaltjamen Einbrüchen 
in Getreide-Magazine und Naubzügen in den Bädereten ver- 
fetten lieb, welchen man nur mit Ginjchreiten des Milttars 
Einhalt thbun konnte. Da der Zandrath befiicchtete, es fönnte 
diefes böfe Beiipiel von nah und fern auch in Delisjch Ntady- 
ahmung finden, jo fragte ex bei dem Hilfd-Comite an, ob 
e8 nöthig jein würde, die Stadt durd, eine Mitlttair-Be- 
jaung vor jolchen Greeffen zu jchügen. Schulze Eonnte die 
erfreuliche Antwort ertheilen, daß dergleichen Hilfe da nicht 
nöthig jei. Seine wohlgeleitete Drganijation der Htlfe- 
letjtungen erwies fich mächtig genug, um jchwachen DVer- 
juchen joldher Excefle entgegen zu wirfen; und durd) jeinen 
großen Anhang in der Bürgerfchaft wußte er fich ficher, 
dab fie ihn nicht würde im Stiche gelaflen haben, wenn es 
nöthig geworden wäre, einem energijchen Ahftreten Nlach- 
drud zu geben. 


©p ging denn, Dank jeiner umfichtsvollen Leitung, das 
ichwere Hungerjabr 1846 dem Heimathsort unjers Schulze 
ohne Gefährdung vorüber und rief, in der gejammten DBe= 
völferung Die Ueberzeugung wach von dem humanen, ges 
rechten und feiten Charakter ihres begabten Mitbürgers, dem 
fie in allen vorfommenden Fällen volles Vertrauen Tchenfen 
fonnten. 


Da kam das anregungsreiche Sahr 1547 heran, wo ver 
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einberuferre erite allgemeine ftändifche Landtag in Berlin 
den Durchbruch der politiichen Stimmung im Wolfe herbei- 
führte. Zum eriten Male nach langem und bangem Hoffen 
und Sehnen, München und Fordern hörte das Volk die 
Stimme des Volfsbewußtfeins in geläuterter Geftalt. Mit 
Staunen und Bewunderung nahm die deutfche Nation wahr, 
wie teob des tiefen Schweigens, das die Genfur und die 
Polizei allem öffentlichen politiichen Leben aufzwingen wollte, 
die Reife der yarlamentarifchen Begabung fich voll entfaltet 
hatte. Man laujchte mit gefpanntefter Erwartung den Reden 
eines DBederath, eines Camphaufen, eines DVinde, eines 
Schwerin, eines Auerswald und ihrer Genoffen, die mit voller 
Meifterjchaft die Kritik der Zuftände ausübten und die Forde- 
rungen eines verfafjungsmäßigen Zuftandes in volliter Be- 
jtimmtheit aufftellten. Wie fümmerlich nahmen fich hiergegen 
die bejchwichtigenden oder gar abweijenden Stimmen ver 
Vertreter und Anhänger der Negierung aus! — Man fonnte 
ih nicht denken, daß jolche Inyale Forderungen eines im 
Stillen herangereiften Volfslebens am Throne ummirkfam 
verhallen jollten. Als dennoch das „Ntein" und das „Niemals“ 
hiergegen exricholl, da durdhzog ein Gefühl das Herz des Volfes, 
dab fortan nicht mehr die parlamentarische Form, ondern 
die allmächtige Begeifterung einer Volkserhebung den alten 
Zuftand zertrümmern und ein neues Dafein, einen WVölfer- 
frühling herbeiführen werde. 


Mie tief und ergreifend dies bereit3 im Herbit 1847 die 
Gemüther im SKreije unjeres Schulze beherrjchte, das befun- 
det ein während der Weihnachtsferien für Männergejang von 
ihm mit Sol’s und Chören arrangirtes Gediht: „Deut- 
Iher Bolfsfrühling”, welches, objchon im Frühjahr 1848 
componirt, nicht mehr zur Aufführung gelangte. Sn die 
Srühlingsfeier, zu der die Sänger ausgezogen find, greift 
das Wetter ein, darauf die Mahnung: 
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Hört Shr vom Himmel hoch des Donners Rollen? 
Das Tchauert Durch Die Luft wie ernjtes Mahnen. 
Don anderer eier geht ein leifes Ahnen 
Und alfo tönt’s, wie ferner Stimme rollen: 


„Sites Zeit, dad ihr an Epiel und Tanz euch weibet? 
Schaut ihr Das Leuchten nicht am Saum der Wolfe? 
Der Geijtesfrühling nahet meinem DBolfe, 

Und habt ihr auch Die Stätte ihm bereitet?“ 


QDunarteft. 


Brüder, nicht mit Subelchören, 
ticht mit Krängen hebt es an, 
Leben feimet aus Zerftören 
Und der Sturm erjt fegt die Bahn. 
Nieder Jturzt’s in Wetterbächen, 
Heik entbreimen Kampf und GOtreit, 
Erjt das alte Ei3 zu brechen, 

Eh uns Nojen bringt die Zeit. 


Drum, gelobt’s in enler Wette 
Tür das Vaterland entglüht: 
Männerherzen find Die Stätte, 
Wo der VhHlferfrühling blüht! 
Frifher Muth und feite Treue, 

tarfe Hand und Eluger Rath; 

Dab der Bund fich Itet3 erneue 
Und das Lied e8 werde That. 


Mehr bewahrheitet hat fich wohl eine poetiiche Ahnung 
jelten. Was fih im SIahre 1847 no in ethilcher und 
äfthetiicher Form fund gab, das hat der Sturm des Jahres 
1848 unter dem Donnergrollen des VBolfszornes als a 
liche That verwirklicht. 
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Oefentlides Auftreten, 


1348. 


Der weltgejchichtliche Umjchwung, welchen das Sahı 1848 
in ganz Europa herbeigeführt hat, war in feinem Staate jo 
tief berechtigt ald im Preußen. Die betriibenden Grlebnifje 
aus dem vorangegangenen Iahre waren noch zu neun, um 
dem Gedächtniß zu entichwinden. Wohl noch niemals hat 
eine Landesvertretung loyalen Charakters wie der erite ver- 
einigte Landtag von 1847 jo vollfommen vergeblich jeine 
Stimme für eine verfaffungsmäßige Drganifation erhoben. 
Die Zurücdwetfung, welche er von der abjolnten Monarchie 
erhielt, rief in allen Ständen der Gejellichaft die unumftößliche 
Ueberzeugung wach, daß fortan nur eine von allen Klaffen 
des Volkes ausgehende Bewegung die Telfeln des Abjolutis- 
mus jprengen fönnte. Die FebruarsNevolution in Paris in 
ihrer demofratijchen Tendenz hat nur gefördert, was jeit der 
Abmetjung des vereinigten Landtages im Bemußtfein jedes 
Einfichtigen lebte. 

Wie jede Nevolution brachte aud) Die des 18. März 1848 
nee Männer an die Tagesordnung. Aber als ein charak- 
teriittiches Merkmal des Ioyalerr Geiites in der preußtjchen 
Bevölferung müljen wir e8 hervorheben, daß das völlig un- 
erprobte allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht, auch tır 
jeinem exjten Auftreten am 8. Mat des tief erregten Bolfs- 
jahres, eine „Nationalverfammlung“ berbeiführte, in welcher 
die überwiegende Mehrheit aus Staats und Communal- 
Beamten, aus Lehrern, Geiftlichen und ftudirten Männern 
beitand. Das demofratijchite Wahlrecht hat fich von Beginn ab 
— und bis auf den heutigen Tag — nur als eine Garantie 
des herrjchenden Freimuthes und der Bildung und als ein 
ehrenvolles DVertrauensvotum exwiejen, welches das DVolf 
jeinem liberalen Beamtenthbum extheilt. 
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&5 gehört zu den erfreulichiten und ermuthigenditen Er- 
Iheinungen unjerer nachmärzlichen Zeit, dab vom Begimm 
derjelben und bis auf den heutigen Tag all die Zugeltänd- 
nilfe, welche das Wahlgejeg dem demofratiichen Prinzip der 
Gleichheit macht, noch niemals im Bolfe gemißbraucht worden 
find, um dem demagogijchen Tretben fanatischer VBolfsverführer 
Borfchub zu leiften. Die Bejorgniß, welche man im diefer 
Beziehung vor den Wahlen im Mat 1848 am meilten zu 
hegen geneigt jein Fonnte, hat ich thatjächlich als völlig 
unbegriimdet erwiejen, wie jte jich unzweifelhaft auch 
für immer erweilen wird! 


Im Wahlfreife Delisich — wie fonnte dies auc anders 
jein? — wurde unfer Schulze zum Eintritt in die preu= 
Bilche Nationalverfammlung gewählt. Gr ftand damals im 
reifen Mannesalter von vierzig Sahren; gerüftet mit voller 
Gejegesfenntniß, reich an Erfahrungen im VBollswejen und 
Bolfsleben, ausgeitattet mit dem edlen Gepräge eines deut- 
Ihen Mannes, dem der Geift aus Fraftvollem Antlis leuchtet 
und mit einer Nednergabe, die Nechtsfinn, Sreimuth und 
Degeijterung in jchöner Harmonie vereinigte. 


ie in allen demofratiichen Ummälzungen regte damals 
unter dem Drud des Duck die Ntevolution geitörten Erwerbs- 
lebens auch bei uns die jociale Bewegung unter dem Titel 
der „Irbeiterfrage” die Gemüther auf. Die Nationalverjamm- 
lung, zur Vereinbarung einer Verfaflung für den preußtichen‘ 
Staat berufen, wurde mit nicht weniger als jehszehnhun- 
dert Petitionen aus Icheiterfreifen beitiiemt, die in dei 
bunteften und verworrenften Projekten das Wohl des Bolfes 
verwirklicht jehen wollten. Ein richtiger Blid! der National- 
vertretung erkannte jehr bald in Schulze den Mann, dem 
die Entwirung diejes Dunklen Themas zur Aufgabe anzı= 
weilen jei. Er trat an die Spige der zu diefem Zwed ge= 
wählten Kommilfion und bemühte fich, die Ueberfülle des 
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Materials jo weit zu ordnen, dab es möglicherwetje die 
Unterlage erwünjchter Gejege bilden konnte. 


Die politiichen Wirren indeffen, welche bereit3S mit dem 
Sunt jenes Iahres — nad) dem blutig niedergejchmetterten 
demagogijchen Aufitand in Paris — allenthalben wieber die 
Hoffnungen der Neaction anfachten, ließen all dieje Arbeiten 
zu feinem Crgebnib fommen. Das gejuchte Problem trat 
auch bet und in den Hintergrund, als der Prinzipienftreit 
über die „Anerkennung der Revolution” die Gemüther er- 
regte. | 


Bon diefem Moment am 8. Suni 1848 datiıt die erite 
öffentliche, polittiche Nede Schule’, die nicht blos fir die 
damalige Sttuation, jondern auch fir die politische Stellung 
des Nepners charakteriitiich it, von welcher er bis auf den 
heutigen Tag niemals abgewichen. 


Hinter dem Alntrage der Linfen: „in Anerkennung ber 
Nevolutton den Kämpfer des achtzehnten März den Danf 
auszujprechen”, lag mehr als ein bloßes Scompliment, das man 
denjelben ertheilen jollte. Es jollte damit ausgejprochen wer- 
den, dab die Nationalverfammlung, welche offiziell zur „Ver- 
einbarung” einer Verfaffung mit der Krone einberufen war, 
jelbitändig berechtigt jei, die Berfaffung feftzuitellen, und 
jomit den Charakter einer nicht „vereinbarenden”, jondern 
„eonjtituirenden” Verfammlung annehme. Dem wider- 
lebte fich nicht blos die Rechte mit voller Entjchtedenhett, 
welcher die „Vereinbarung? jchon ein zu großes Zugeftändnif 
‚ an die Revolution war, jondern auch das Miniftertum, das den 
NRechtsboden der Nationalverfammlung nicht gelodert wifjen 
wollte. Das Centrum jpaltete fich in zwei Parteien. Das 
rechte Centrum, umter Herrn von Uneuh, fchlug, eine motivirte 
Tagesordnung vor, worin ausgejprochen wurde, daß die Be- 
deutung der März Ntevolution als allgemein anerkannt, einer 
jolhen nochmaligen Beftätigung nicht beditfe. Das Iinfe 
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Sentrum, unter Berg und Nodbertus, welchen fich Schulze 
anichloß, wollte die Anerkennung der Kämpfer nicht unaus- 
gejprochen willen; aber den Sieg der Revolution und den 
Anjichluß des ganzen Yandes an denjelben nicht diejer allein, 
londern audy dem Verhalten des Volfes nach dem Kampfe 
zufchreiben, das den Thron unangetaftet lie und jomit einen 
Frieden mit der Monarchie Ichlob auf Grund der Verheitung 
eines fonftitutionellen Staatswelens. Die erite Nevde Schulze's 
gab diefem Gedanken vollen Ausdrud. Er betonte die That- 
jache, dab im ganzen Zande die MärzeTage erit eine volle 
Begeifterung wachgerufen hätten, al mar wahrnahn, wie die 
Bevölferung von Berlin Jofort nad) Entfernung des Militärs 
die Ordnung bergejtellt und den Frieden mit der Dynalftie 
geichloffen. Die Anerfennung diefer Thatjache mülje fich der 
der Kämpfer vom 18. und 19. März anfchließen, weil nur 
in ihrer Verbindung der wirkliche Boden der neuen Juftände 
gejchaffen wurde. 


Das Amendement Schulze'5 wurde von der Nechten wie 
von der Linken befimpft und Ichließlich wurde die Tages- 
ordnung Des rechten Gentrums angenommen. Gleichwohl 
lenfte die Nede Schulge'3 die Aufmerkfamtfeit auf ihn, und 
fie verdient auch noch heute ein Merkmal jener Bejonnen- 
heit bei aller Freiheitsliebe genannt zur werden. 


Im weiteren Verlauf der öffentlichen Verhandlungen der 
Nationalverfanmlung trat Schulze weniger in den parlamen- 
tarifchen Debatten auf. E38 nahmen ihn die Kommiljionen 
vielfach in Anfpruch. Im Auguft veifte er im Ihrftrage der 
Nationalverfammlung zur Berichteritattung nadı Schweipnit, 
wofelbit am 31. Suli ein Konflikt zwifchen dem Wilkttär und 
der Bürgerwehr aukerordentliche Aufregung hewvorgerufen 
hatte, die zu einem jchweren Konflift zwijchen der Ntational- 
verfammlung und dem Miniftertum hevanzumwachjen drohte. 
Der wahrheitsgetreue Bericht fiel nicht wenig grapirend gegen 
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das Milttärfommandg dajelbit aus, begnügte fich jedoch mit 
dem vom linken Centrum unterftüsten Antrage, einen Gar- 
nijonwechjel in Schweidniß eintreten zu laffen, womit das 
Miniitertum auch eimveritanden zu jein jchien. Die Linke 
der Nationalverfammlung indefjen erklärte, daß diefer Antrag 
nicht weit genug gehe. Der Abgeordnete Stein aus Breslau 
Itellte ven Antrag, daß fich der Kriegsminifter in einem Erlaf 
an die Offiziere dahin ausiprechen möge, „die Dffiziere follen 
allen reaktioniven Beitrebungen fern bleiben, Konflikte jeder 
Art mit dem Civil nicht blos vermeiden, jondern auch durch 
Annäherung an die Bürger und Bereinigung mit den 
jelben zeigen, daß fie mit Aufrichtigfeit und Hingebung dem 
neuen Nectszuftande anhängen.” Da diefer Antrag zum 
wichtigiten Streitpunft erhoben wurde und den Sturz des 
Miniltertums Hanfemann herbeiführte, jo vereitelte ex die 
vermittelmde Stellung, welche Schulze eingenommen hatte 
und erweiterte den bereits herrichenden Konflikt bis zu dem 
Grade, wo die Prinzipien der Nevolution und der Reaktion 
in eimen nicht mehr zu vermeidenden Kampf eintreten. 

- Bor einem Otreitpunkt diejes Charakters ftand die Na- 
tionalverjammlung am 12. Dftober. Cs galt da, die Ein- 
leitung in die Verfaffung zu berathen, wobei die Linfe den 
Antrag ftellte, Dat Die Berfaffung nicht als eine „vereinbarte“, 
jondern als eine von der fonitituirenden Nationalverfamnt- 
fung beichlojjene verkündet werden folle. In diefem Wunfte 
verjagte das linfe Gentrum jeine Zuftimmung. Schule wie 
jeine Öefinnungsgenoffen wollten den Nechtsboden der „Ver- 
einbarung“ nicht verlajfen. Der Antrag der Linken fiel mit 
284 gegen 43 Stimmen. Anders ftellte es fich heraus bei 
der Trage, ob Der aus den Zeiten des Abjolutismus her- 
Hammende Beilat „von Gottes Gnaden“ zu dem Titel 
des Königs beibehalten werden folle. Im einer jehr funzen 
aber draftiichen Nede erklärte Schulze, daß er gewünfcht, e3 
möge die Nationalverjammlung diefe Trage formaler Natur 
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unberührt laffen, da Ste aber einmal zur Sprache gebracht 
jet, jo fünne er nicht daflır jein, dab die Firma aus dem 
banferott gegangenen Abjolutismus hinitbergenommen werde 
in die neu zu errichtende Tonftitutionelle Monarchie. Gr 
werde aljo für Bejeitigung diefes Beilages ftimmen. Da 
diefe furze Nede im ihrer draftiichen Wtrfung den Ausjchlag 
für die Majorität gab, wurde fte durch viele Sahre von ©eiten 
der Neaftion zu einem gehäjligen Angriff gegen Schule aus- 
gebeutet. Wir werden noch weiterhin Gelegenheit haben, ette 
entjcheidende Erklärung Schulze's hierüber unjern Lejern vor- 
zuführen. Das Nefultat in der Nationalverfammlung war 
die Ablehnung Diejes Berjages mit 217 gegen 134 Stimmen. 

Nur od einmal jeben wir Schulze wiederum öffentlich 
in die politische Haltung der Nationalverfammlung eingreifen 
und zwar Diesmal in der gejyannteften Situation, wo Die 
Srwählten der Nation vor den Bajonetten des gegen jte 
einjchreitenden Militärs ftambdeır. 

65 war amı 15. November 1848. Die Nationalverfanun: 
lung war bereits am 10. November durd Milttärgewalt 
gejpreigt worden, obwohl es feititand, daß fie Itaatsrechtlich 
wider ihren Willen weder aufgelöit och vertagt werden durfte. 
Das Präfinmum, unter Herin von Umuh, und die Meajorität 
der Nationalverfammlung hatten vergebens gegen dieje Ge- 
waltjamfeiten proteftirt. Die Nationalverfammlung verfuchte 
fortzutagen und da ihr zeitheriges Lofal von Militär bejebt 
war, fanden die VBerfammlungen in verjchiedenen Lofalen 
jtatt. Am 14. November hatten die Stadtverordneten in 
Berlin den Vertretern des Bolfes ihr Lofal eingeräumt. Im 
dDiefer Situng wurde der Antrag geftellt, dem Minifterium 
Brandenburg die Steuern zu verweigern, im der auf den 
nächiten Tag anberaumten Sigung den Kommiffionsbericht 
hierüber von Herin von Kirchmann entgegen zu nehmen 
und den Bejchluß hierüber zu faffenn. k 

Am Diorgen des anberaumten Tages, am 15. November, 


Be. - 


67 


drang wiederum das Militär in den Situngsfaal der Stadt: . 
verordneten ein, umd bejette venjelben vor Beginn der Be- 
rathungen der Ntionalverfammlung Da fanden fich denn 
- Abend 227 Abgeordnete in einem Öffentlichen Lofal, dem 

Mielenzichen Saal unter den Linden, zu einer Siung et. 
Der Bericht des Herrn von Kichmann ftellte e8 außer allem 
DIweifel, daß die fortgejeßten Gewaltthätigfeiten der Negie- 
zung den DBejhlup einer Steuerverweigerung rechtfertigen 
und empfahl deffen jofortige Annahme. Die vereinigten 
Gentren dagegen juchtert ven Beschluß zu mildern und Schuße, 
im Verein mit den Abgenrdneten Philipps und Scyornbaum, 
itellte den Antrag, anftatt der abioluten Steuerverweigerung 
ns den eventuellen Beichluß auszusprechen: „dab das 

Minifterium Brandenburg nicht berechtigt fei, iiber 
Staatsgelder zu verfügen und Steuern zu erheben, 
jo lange die Nationalverfammlung nicht ungeltört 
ihre Berathung in Berlin fortzufegen vermag.“ 

Noch während der Berlefung des Antrages erfcholl die 
Nachricht, daß das Haus von Militär bejeßt werde. Sr 
der That trat ein Major mit vier Offizieren und einem Pifet 
Soldaten in den Sisungsfaal ein und Tief der Berjammlung 
durch den Präfidenten fund thun, dab er den Befehl habe, 
die Verfammlung aufzulöfen, eventuell auch Gewalt anzu 
wenden. Imdefjen gelang es, den Major nebft feiner Be- 
 gleitung zum Verlafjen des Saales noch auf einen Moment 
zu veranlafjen, weil die Berfammlung mitten in der Ab- 
ftimmung Da trat denn in der höchiten Aufregung 
diejes Wiomentes die ganze Verfammlung dem Antvage 
Schulße’s einitimmig bei! 

65 war dies die lehte Gikung der zur Vereinbarung 
der Berfaljung nad Berlin einberufenen Nationalvertretung 
vom Sahre 1848! Schulze, im Verein mit jenen Gefinnungs- 
genofjen, war e3 wiederum, der fie noch im lebten Moment 
vor einem vadifaleren Beichluh wahrte! 

5* 
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Dem Staatsitreich vom November 1848 folgte die De= 
troyieung der Berfaflung am 5. December und die Ein- 
berufung der beiden Kammern zum 22. Februar Des fol 
genden Sahres. Schulze war daher wiederum genäöthigt, vor 
jeine Wähler im Kreife Delisich zu treten und jowohl fein 
Verhalten in der Nationalverfammlung zu rechtfertigen, wie 
jein Programm fire Die nächjte Zeit zu entwidelt. 

63 wurde ihm beides gegenütber der Majprität ferner 
Nähler leicht. Cr hatte bereits im November, als er den 
Beichluß über die Stewerverweigerung ihnen mittheilte, auf 
die Notbwendigfeit eines ruhigen, jede Meberjchreitung ver 
Gejege vermeidenden Verhaltens hingewiejen, wie denn auc) 
in der That in jeinem Wahlfreife nichts von Den Greefjen 
vorfam, die fich anderweitig als ne der heftigiten yoli- 
tiichen Aufregung zeigten. Seiner Wahl zur zweiten Sammer 
itellte fich freilich, aufgereizt von den gegen ihn in ms 
Ichwung gejegten Seßereien der Neaktion, eime conjervative 
Partei entgegen; alfein jein Anhang im VBolfe war viel zu 
mächtig, um ibm den Wahlfieg entreißen zu fünnen. Die 
Neaetion mußte Jich mit der Stillen Hoffnung begnügen, daB 
die Negierung ihr eine andere Genugthuung jchaffen werde 
durch eine Anklage wegen Verbreitung Des Gteuer- 
verweigerungsbefchlufjes, welche die SKrenzzeitung als 
eite hochverrätheriiche Aufforderung zum Aufruhr bezeichnete. 

Diefe Hoffnung, Schule auf der Anklagebanf zu jeben, 
jollte fich exit jpäter erfüllen; aber diefer Triumph gereichte 
der Neaktion nicht zur bejonderen Freude. Sm Gegentheil 
war ed, wie wir noch zeigen werden, die Vertheidigung 
diejes Angeklagten, welche bauptlächlich das „Nichtichuldig“ 
aus Dem Munde Der en über ihn und Jette 
Zeidensgenofjen auf der Anklagebanf zur Tolge hatte. 
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Snzwijchen trat noch ein anderer Umftand ein, welcher der 
amtlichen Stellung Schuße's eine ganz andere Wendung gab. 

Am 2. Januar 1849 erichten nämlich eine Verordnung 
über die Drganijation der Gerichte, in welcher die 
Patrimonial- Gerichtsbarkeit im preußtichen Staat bejeitigt 
wurde. Die Stellung Schulze's in Delisich war hierdurch 
aufgehoben und er mußte gewärtigen, daß er vom Suftiz- 
miniiter irgend wohin verjeßt werde, wo man mißliebigen 
Wichternt Gelegenheit giebt, über die Folgen ihrer Oppofition 
nachzudenfen. Zwar enthielt der Artikel 86 der eben erft 
pehroyirten Berfafjung den vortrefflichen Grundjag, daß Nichter 
nicht unfreiwillig an eine andere Ötelle, als fie eben 
inne haben, verjebt werden fünnen; allein diejer fibe- 
ralen Beltimmung jchlob fich wie immer als Sintertbür ein 
Kachjab an, in welchem wohlweislich gejagt it, daß diefe 
Deltimmung feine Anwendung findet, wenn es fid 
um eine neue Drganijation der Öerichte und der 
Gerichtsbezirfe handelt. Und dies war ja eben der Fall. 

Dbwohl nun Schulze jehr wohl vorausjah, daß man bei 
jeiner bevorjtehenden Verjegung nicht allzu zarte Nüdficht auf 
jene Winjche und Neigung nehmen werde, verblieb er doc) 
jeiner zeitherigen Haltung in der Politif treu und jchloß fich 
in Der zweiten Kammer wiederum derjelben Fraktion an, 
welcher er bisher angehört, wenngleich fich Die Organijation 
der Parteien ein wenig verjchoben hatte. 

In diefer, auf Grund des demofratiichen Wahlgejebes ge- 
wählten zweiten Kammer waren es wejentlich drei Punkte, 
um welche der Kampf der Freiheit gegen Die Nexction ge= 
führt wurde. Erjtens handelte e$ fich um die Anerfennung 
der Detroyirung, zweitens um Die Fortdauer oder die 
Aufhebung des damals über Berlin verhängten Be- 
lagerungszuftandes, und endlich drittens, um die Deutjche 
Stage, und ganz bejonders um die Annahme der Staijer- 
frone und Die deutjche Neichsverfaffung, wie fie das deutjche 
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Parlament in Frankfurt am Main am 28. März 1849 be- 
ichloffen hatte. - 

Schußes Abjtimmung in allen diefen Punkten entiprad) 
jeiner vollen Liebe zur Freiheit des Volkes und zur Einheit 
des deutichen Vaterlandes. Während er indeffen fic) im dei 
anderen Punkten nur mit einigen jchlagenden Bemerkungen 
an der Debatte betheiligte, war e8 hauptjächlich Die Deutiche 
Trage, welche jeine volle Beredjamfeit herausforderte. 

Der König Friedrih Wilhelm IV. hatte nämlich Die 
Katjerdeputation des Frankfurter Parlaments, welche ihm 
Krone und Neichs-Einheit im Namen der deutichen Nation 
dDarbrachte, nicht Direft abgewiefen, jondern erflärt, ex wolle 
das Votum der deutjchen Fürften hierüber einholen 
und nach deren Beichluß fich entjcheiden, inwieweit Dieje 
Derfaflung dem Heil der Nation und der Füriten frommt. — 
Die meußiichen Kammern bejchloffen, fich an den König 
mit Adreffen zu wenden. Im der zweiten Kammer lagen 
Adreffen der verjchiedenen Fraktionen vor, worin leider die 
fonftitutionelle Partet auf die Bietton einging, daß möglicher- 
weile die deutfchen Fürften aus freien Stücden den Wünjchen 
der Nation nachgeben und Preußens König an die Spike 
Des deutjchen Neiches ftellen wirrden. Die Adreffe der Linfen 
hielt fich frei von diefer Borausfegung, die fich in der Folge 
aud) als umrichtig exwiejen hat. In diefer Situation ergriff 
Schulze am 21. April 1849 das Wort zu einer Nede, die 
ein Stüd jeines deutjchen Wefens in vollem Mate fund gab 
und aus der wir ald Merkzeichen jeiner Stimmung wie jeiıtes 
GSharafters folgende Auszüge unjern Lejern vorführen: 


„Meine Herren! Mohin es führen joll, wenn De deutichen 
Kabinette exit eine jvezielle NRevifion der Deutfchen Verfaffung vor- 
nehmen, wenn fie dann erjt wieder fommuniziren mit der Deutichen 
National-VBerfammlung, wann es uns dann einmal in Ausficht ge= 
jtellt werden wird, zur Ginigung, zum Ziele zu fommen, mögen 
Sie leicht jelbjt beurtheilen. 
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Ueber die Unzweefmäßigfeit des von der Regierung eingejchlage- 
nen Weges find auch die meiften Anträge und der Kommijfions- 
bericht einverftanden, wie wir joeben gehört haben. Nur in dem 
Kechtspunfte, um den es fich hier handelt, trennen fie fi von 
unferm Antrage. Der Abgeorönete Rodbertus hat jchon das hier 
Sinfchlagende in feinen weientlichften Punkten vorgeführt. Er hat 
ichon nachgewiejen, wie zweifelhaft allermindeitens Diele Verein- 
barung ift, zu der man uns hindrängen will, wenn man auf die 
Grundlage feltft, auf den Beichluß vom 4. April und das Wahl 
geieß vom 11. April v. I. eingeht. Nun ift in dem Kommilfions- 
ferichte mit Necht großer Nachdruf und Werth gelegt auf die 
Symyathien des Volkes und auf die öffentliche Meinung. ber, 
meine Herren, ich meine, fie hätten wohl in feiner Frage fih io 
(aut ausgefprochen, wie in diefer. Erinnern Cie fich tes Ausirudhs 
Heinrichs yon Gagern, als er die Souveratnetät der deutjchen Der- 
fammlung yroflamirte, wie er in allen Gauen die vollfte Afklama- 
tion und Zuftimmung unfves DVolfes fand. Crinnern Sie fi 
weiter an die Einfegung der deutfchen Gentralgewalt, die ebenfalls 
ein Akt der Volfsfouverainetät war, da man feine deutjche Ne- 
gierung vorher darım befragt hat. 

Sie alle, meine Herren, wiffen, in ganz Deutjchland ift man 
diefem Akte, als dem wahren, echten Ausdrud Des Volfswillens 
durch jeine Vertreter jubelnd entgegengetreten; man hat in ihm 
die einzige Nettung erkannt für des Vaterlantes Wohlfahrt. 

Aber, meine Herren, wenn einige von Ihnen vielleicht ver 
Meinung fein möchten, dat das geichriebene, fonventienelle Necht 
manches Bedenken bei er Frage offen laffe, jo wage ich es, Eie 
an ein anderes höheres Recht zu erinnern, was allerdings nicht 
felten mit jenem conventionellen geichriebenen Rechte in Conflict 
fommt: ich meine das geihichtlihe Nechtz nicht etwa jenes Fäljch- 
(ich fogenannte hiftorijche Necht mit feinem Grundjaße, Dat Etwas, 
weil e8 zu einer Zeit beftand, für immer beftehen müffe. 

Sch nenne dies das fälfchlicy Togenannte hiftorifche Recht, weil 
es gerade die Grundkedingung aller Geihichte, den Fortjchritt, 
negivt und geradezu verhöhnt. Ich verftehe unter dem gejchicht- 
lichen Recht nur folhe Grundfäge, welche ven gejchichtlichen Ent- 
wicfelungsgejeßen gemäß find, die hiftorifche Nothwenpigfeit, Die 
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ebenfo unbedingt herricht in dem Gebiet der Gefchichte, als es Die 
Naturgefeße thun in dem Gebiet der Naturerfcheinungen. Aus 
diefem Rechte laßt fich für jedes Bolf, und darin werden Sie mit 
mir einverftanden jein, zuwörderit das Necht zur Eriftenz ableiten, 
das heißt zur nationalen Einheit, Denn nur Diefe wird in der Ge- 
Ichichte al3 wahre Sriftenz anerkannt. Aus diefem Nechte fchon 
iit ein Bolf unbedingt befugt, jede Sonderbündelet als eine Spyal- 
tung jeines eigeniten Wejens zu unterdrücken. 

Weiter ift aber ein zweites, unbeftrittenes Necht, welches auch 
in der Natur exiftirt, daß das Todte dem Lebendigen weichen joll, 
dah das Abgeftorbene nicht dem frifchen Dafein den Raum be- 
Ichranfe. 

Hier möchte ich Das alte Syitem, vermöge Dejjen Das ganze 


Deutjchland in die Domänen von je und jo viel Fürften zerfiel, 


ein todtes nennen, mindeitens wurzelt e8 nicht mehr in dem leben- 
digen Bewuhtiein unjerer Zeit. Wie bedenklich es aber überhaupt 
it, diefen Grundjäßen ihre Anerkennung zu verjagen, und wie 
mihlich es Ttebt um das jogenannte hiftorifche Recht, mag ein 
Eurer Hinblik auf die Vergangenheit beweilen. Woher haben 
Denn die deutschen Fürlten die Sonverainetät, vermöge deren fie 
das Necht beanspruchen, dal; das, was Das deutiche Bolf in feiner 
Ganzheit durch jeine Vertreter beichloffen hat, exit noch bejonvers 
von einem jeden von ihnen zu janctioniren jei? Gtwa. aus Dem 
Feithalten der alten Reichsverfafjung, aus dem Sejthalten der alten 
Derträge? Wahrhaftig nicht! Denn da waren fie nur Bajallen, 
die fih unbedingt den Anordnungen, welche die Gentralgewalt im 
Großen und Ganzen traf, unterordnen muhten. Die deutjchen 
Fürften vermögen ihre Ujurpation wohl nur zu vertheidigen, weil 
das alte Recht, von dem fie fich jchieden, völlig abgeltorben und 
dem alten deutichen Neiche der Lehensodem ausgegangen war. 
Preußen hat, wie Sie wiffen, eine jehr thätige Rolle Dabei 
geivielt, Diefen alten Schutt Fortfchaffen zu helfen, wie es notl- 
wendig war, wenn an die Stelle des alten ein neues Gebäude 
aufgeführt werden jollte. Möge Preußen jebt, wo das Alte De- 
jeitigt ift, wo die Zeit des Auflöfens und Zeritörens vorkber ift, 
und der Aufbau begonnen werden foll, feine gejchichtliche und inS- 
bejondere feine vdeutjche Sendung nicht verfennen. Denn nicht 
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durch das ftarre Fefthalten eines alten status quo tjt e$ groß ge- 
worden, fondern durch Das Begreifen des Moments, das fichere 
und rafche Fefthalten der jedesmal herrichenden Idee und gefchickte 
Benußen der Umjtände Sch wünjdhe nun, daß Preußen und 
insbejondere unjere Regierung Dies recht bald einjehe, jo daß es 
nody möglich ift, von Dem betretenen Wege des ftarren Fefthaltens 
am Alten zurückzugeben. 

Sch hoffe, das das jo fehr betonte Dreifache „Niemals“, 
welches der Herr Minifter-Bräfivent ausiprach, daffelbe Schidjal 
haben werde, wie ein gleiches Wort auf dem Dereinigten Yand- 
tage 1847, welches uns allen noch in friichem Andenken ift. 
Solhe Worte, in welchen Nimbus von Autorität fie fi) auch 
hüllen, weht der Hauch der Gefchichte fort wie Staub. 

tod an eins habe ich hierbei die Deufjchen SKabineite und 
insbejondere unfere Regierung zu mahnen, daß fie ja jich bedenken 
jollen, an das Vebte, das Heiligite zu falten, ohne welches Fein 
DolE zu beftehen vermag. (Bravo!) 

Sh möchte fie mahnen, feinen Raub zu begehen an dem 
Selbitgefühl des Volkes, an dem Vertrauen des deutichen Volfes 
auf jeine nationale Zukunft, feine gefchiehtliche Beitimmung! Sie 
wiffen, wie oft das Vertrauen und die gerechten Hoffnungen des 
Dolkes in dieier Beziehung getäufcht worden find, lediglich durch 
die Schuld der Kabinette.. Die ganze Gejchichte der leiten Jahr: 
hunderte ift ein fortwährender Berratl der Kabinette an dem Volke. 

(Bravo!) 

Treten Sie dagegen unjerm Antrage bet — giebt dann auc 
die Regierung nicht nach, haben wir auch nicht die Macht, um- 
mittelbar und direct auf den Beichluß der Neyierung in Diefer 
Beziehung zu influiren, jo jhüten Ste fih doch Lei der Mit- 
und Nachwelt vor der Mitichuld der Regierung, deren traurige 
Folgen fehr bald über uns einbrechen werden. Sie jchiten fich vor 
der Mitichuld an der fchweriten Sünde, die überhaupt an einem 
Dolfe begangen werden fann, von der es feine Sühne giebt, der 
Sünde wider den heiligen Geift der Gelchichte." (Bravo!) 


Wie Schulze'3 Worte zur Wahrheit geworden find, das 
hat die Gejchichte gelehrt. Leider hat exit ein Bruderfrieg 


74 


in Deutjchland wieder erobern müfjen, was der freie Ent- 
ihluß zur rechten Stunde friedlich herbeigeführt haben witrde. 


Auf der Bank der Angeklaaten. 


1350. 


Dem Votum der zweiten Kammer in der Kaiferfrage 
und über den Belagerungszuftand in Berlin folgte die Yufz 
löfung der Kammer am 27. Aril 1849. Sofort begannen 
denn auch die längit geplanten Kunftitüce der Neaktion ihre 
tolle zu Ipielen. Das demofratiiche Wahlrecht wurde durch) 
eine Detroyirung am 30. Mat bejeitigt und durch das Drei- 
Klaffen Wahlrecht erjeßt. — Die demokratiiche Partei wurde 
des Hochwverrathes besichtigt und nady Möglichkeit verfolgt. 
Die Vertreter derjelben in der Nationalverfammlung umd in 
der aufgelöften zweiten Sammer juchte man in Prozefle zu 
verwiceln und ganz bejonders hatte man es auf die Beamten 
hierbei abgejeben, an welchen die Nteaktion bei einer zu er= 
reichenden VBerurtheilung außer der richterlich erfannten Strafe 
auch noch auf dem Lege der Disziplinirung ihr Müthehen 
fühlen Fonnte. 

DereitS am 16. Mai wide nach einer wohlgenlanten 
Verjchärfung des Belagerungszuftandes und Einjegung etttes 
Sriegsgerichtes der Abgeordirete Geh. Obertribunalsrath al 
deck verhaftet, unter dem Vorgeben, das er an einem hoch- 
verrätheriichen Plan zur Heritellung einer ozialedemofrati- 
ihen Nepublif betheiltgt jet. ©efäljchte Schriftitücte bildeten 
die Grundlage einer Anjchuldigung, von welcher man hoffte, 
es wiirde id) Das eben eingejeßte SKriegsgericht für fompe- 
tent erklären, hierauf zu erfennen. Die Fällchungen lagen 
jedoch jo offenfundig vor Aller Augen, dab das Kriegsgericht 
nicht auf Erhebung einer Anklage eingehen mochte. So 
mußte e8 denn die Neaftion mit den ordentlichen Gerichten 
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verfuchen, wobei nach den damals noch beitehenden Gefegen 
die Gefchworenen über Schuld und Unfchuld zu erfennen 
hatten. Dur eine ganze Neihe von Neaftions-Künften 
gelang es zwar, Waldes Unterfuchungshaft fieben volle 
Monate hinzuziehen und eine Anklage zu Stande zu bringen, 
wonach, er Kenntnit gehabt haben jollte von dem angeblichen 
hochverrätheriichen Unternehmen; allein auf die Anklagebanf 
vor den Gejchworenen im November 1849 gebracht und unter 
der Leitung des charafterfeften und gejegestrenen Präfidenten 
Taddel verwandelte fich die Anklage in ein jo jchändliches 
Varteigetriebe, daß jelbit der Otantsanwalt nicht anders 
fonnte, al8 die ganze Intrigue für „ein Bubenjtüd“ zu 
erflären, das „erfonnen Jei, einen Mann zu verder- 
ben." Die Gefchworenen Iprachen ihr „Nichtichuldig‘ aus 
und für einen Moment fchien es, als ob der moraliiche Ein- 
drucd diejes Creigniffes die Wuth politiicher Verfolgungen 
Dämpfer müßte. 

Bald jedoch jollten neue Ihatfachen lehren, daß Dieje 
Hoffnung eine trügerijche jet. 

Zur Zeit als die Treifprechung Waldedd und die Ent: 
hülfung des Bubenftüdes, das gegen ihn geplant wurde, die 
Gemüther des Volfes in Aufregung verjeßte, tagten in Berlin 
die auf Grund des vetroyirten DreisstlaffenWahlgejebes zu= 
jammengetretenen Kammern, um die Verfalfung vom 5. Des 
zember 1848 zu revidiren. Nach diefer Verfalfung jollte bei 
politiichen und Preß-Prozeffen der Sprucd, der Gejchworenen 
über die Schuldfrage enticheiden. Allein nad Abichluß der 
Nevifion im Sanuar 1850 gelangte eine fönigliche Botichaft 
an die Kammern, in welcher neben andern Verfümmerungen 
der Nechte des Volfes auch die Einjegung eines Staats= 
gerichtshofes für hochverrätheriiche und gegen die 
Sicherheit des Stantes gerichtete Handlungen ver- 
langt wurde. Da von der Annahme diefes neuen Der: 
fafjungs-Artifels die Geltung und die Beeidigung der Ver: 
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fafjung abhängig gemacht wurde, jo entjchloß fich Die Majorität 
nach vielen Kämpfen zur Annahme auc) diefer Bejchränfung 
des bereits beitehenden Nechtes, worauf denn in jpätern Zeiten 
und bi3 auf dem heutigen Tag den Gejchworenen ganz und 
gar die Kompetenz in politiichen und Preß-Prozefen ent- 
zogen Wurde, 

Bevor jedoch Dieje Verfüimmerung des Volfsrechtes in wolle 
Nirffamfeit getreten war, Juchte die Neaktion durch Mionftre 
Prozelle in großem Stil ihren Kampf gegen Die demofrati= 
ichen Bolfsvertreter zu führen. Man verfuchte zuerit die 
Steuerverweigerung vom 15. November 1848 zu einem 
bocwerrätheriichen Mft zu erheben, vermochte jedoch Damit 
nicht bei den Anklage-Senaten Durchzudringen, weil ein ©e- 
jeb aus dem Sum 1848 die Abgeordneten zur National- 
verfammlung der Berantwortlichfeit fir ihre Abitimmungen 
und Neden enthoben hatte Da nahm denn die Negierung 
zu dem leichtern Mittel ihre Zuflucht, Die Werbreitung des 
Steuerverweigerungsbeichlujfes und ganz bejonders 
einer Proflamation der Nationalverfammlung, welche die Alb- 
geordneten meiftens ihren Wählern zugejendet hatten, fir eine 
Aufforderung zum Aufruhr zu erklären, welche im Land- 
recht mit jchwerer Strafe bedroht war. 

Der Monjtre-Prozei wurde gegen zweinndvierzig Mitglie- 
Der der Nationalverfammlung, worunter auch unjer Schulze, 
ageftrengt. Freilich konnte man für jeßt nod) nicht die An= 
geflagten dem Spruc) der Gejchworenen entziehen. Aber man 
machte die eifrigiten Anftrengungen, dem Prozeß den groß- 
artigiten Maßitab dadurch zu verleihen, daß man Die Alnge= 
Flagten ihrem eigentlichen Sorum in den verjchiedeniter Ge= 
richten der Dite entzog, wo fie den angeblichen Aufruhr hatten 
herbeiführen wollen. Sie wırrden Jammt und jonders in Berlin 
vor Gericht geftellt, wo man die Hoffnung begte, Die von Dem 
Polizei-Präfidenten Herrn v. Hindeldey ausgewählten Gejchwo- 
veren den Winjchen der Reaktion gefügiger geltimmt zu finden. 
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Sharafteriftiich fire den damaligen Zuftand ift die TIhat- 
jache, daß Diejer Tendenz Prozeß am 4. Februar begonnen 
wurde, zwei Tage vor der feierlichen Beeidigung der 
preußijchen VBerfajjung, worin Das NVecht der Bolfg- 
vertretung feitgeitellt fein jollte. ES leuchtet ein, daß bei 
joldyem Vorgehen gegen die Bertreter des Volfes das Ber- 
trauen zu einem verfafjungsmähigen Regiment nimmermehr 
Wurzel jchlagen konnte. 

Unter den zwetumdvterzig Ihrgeflagten gehörte die guö= 
Bere Hälfte dem preußifchen Beamtenthum an. Acht der- 
jelben waren Geiitliche der evangelijchen und der fatho- 
lichen SKirche, drei derjelben gehörten dem Lehreritande an, 
vier waren Berwaltungs-Beamte,. während acht dem Suitiz- 
Dienit angehörten. Ihr Erjcheinen auf der Anflagebanf, 
welche man zu diefem Zwecd jehr wefentlich erweitern mußte, 
machte auf Die Zuhörer einen impofanten Eindrud und fonnte 
auch auf die Gefchworenen einen Jolchen nicht verfehlen, wie= 
wohl man bei der Jujammenitellung derjelben auf der Wionats- 
lite jehr wohl Bedacht darauf genommen hatte, fie aus den 
eomjervativiten Parteien auszulejen. Da die Angeklagten ihren 
Wohnfig nicht in Derlin hatten, mußte Der Gerichtshof es 
gejtatten, daß man Zeugen aus der Seimath herbeibrachte, 
die über das Öefammtverhalten der Angeklagten Auskunft 
geben fonnten. Selbitveritändlich war auc) die Staatsanwalt 
Ichaft in den eifrigiten und tüchtigften Kräften diefes Amtes 
vertreten; nicht minder aber bildeten die worzüglichiten und 
angejehenften Nechtsanwälte Die Neihe der Bertheidiger. Der 
Juhörerraum vereinigte, Joweit die für folhen Maffen-Prozet 
viel zur enge Lofalität im Sriminalgerichtögebäude auf dem 
Molfenmarkt es zulieh, die Elite der politifchen Perfönlich 
feiten aus allen Parteien. Das Iutereife fteigerte fich mit 
der Diuer der Verhandlung, welche am 4. Tebruar begann 
und erft am 21. Februar durd) den Spruch der Gefchworenen 
ihren Abichluß fand. 
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Am 8. Februar 1850 Fam die Anklage wider unfern 
Schulze zur Verhandlung. Da traten denn neun Bürger aus 
Delisich, worunter auch Mitglieder des Gemeinde-Collegiums 
Dajelbit, auf und entwarfen ein Bild von dem Privatleben 
wie von dem politiichen Verhalten des Angeklagten, das Die 
Staatsanwaltichaft in allen ihren anjchuldigenden Voraus- 
jeßungen entwaffnete. Die Gejchworenen vernahmen mit voll- 
ftev Theilnahme von der Thättgfeit Schulge's in dem Noth- 
jahr 1846 bis zur Crntezeit des Iahres 1847. Im der 
Hauptjache, der Erregung eines Mufruhrs, befundeten die 
Zeugen, dab gerade im Gegenteil alle Brivatbriefe Schulge's 
nach der Heimath im November 1848 zur Nuhe ermahnten 
und von jeder Art Gemaltthätigfeit und Widerfeglichfeit ab- 
riethen. Der Eindrucd Diejer. Ausjagen war ein jo |tarfer, 
dab die Staatsanwaltichaft, vertreten au diefem Tage durch) 
den Affefior von Nadede, vorweg einräumte, daß der At- 
geflagte zwar feine Erxcefje hervorgerufen, gleichwohl jendod) 
Durch die Meittheilung des Stererverweigerungsbejchluffes und 
der Proflamation der Nationalverfammlung einen DBerjuc 
des Aufruhrs Jh habe zu Schulden Ffommen lafjen. 

Hierauf erhob fih Schulze zu einer WVertheidiguugsrene, 
welche die ganze Lage der damaligen Verhältniffe im jo 
flarer Weile darthut, daß te ein Stüd Zeitgeichichte von 
hiltoriichem Werth genannt werden mu. Wir theilen fie 
nur auszüglich hier in ihrem wejentlichiten Inhalt mit, nı= 
joweit fie zur Stenntnii feines Geiftes, jeiner juriftijchen 
Einficht, wie jener politischen Anfchauung chavaktertitiich it. 
63 Iautete diejelbe wie folgt: 


Meine Herren Gejchworenen, Der Eprud), den man von Shnen 
verlangt, ijt bereits gefällt, gefällt von dem, Dem er einzig zuftand, 
vom Bolfe Wenn in fonftitutionellen Staaten der Fall vorfommt, 
daß die Volfsvertretung nach Anficht ver Regierung zu weit gebt, 
und die Regierung zur Auflöfung jchreitet, jo appellirt fie Dadurd) 
jelbft an das Volk, welches in den vorzunehmenden Neuwahlen 
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das Endurtheil jwricht, Ein anderes, ein Griminalverfahren fennt 
der fonftitutionelle Staat in jolhem Salle gegen feine Algeord- 
neten nicht, und die Zuftändigfeit Diefes VBolfsgerichts wird fich 
gegen alle Sprüche der Gerichtshöfe behaupten. Darum verfahren 
Sie mit uns in Gottes Namen; wir haben nicht blos für umferen 
Kreis, wir haben für das ganze Yand geftanden, auch für Sie, 
meine Herren, haben wir mitgearbeitet und gefampft; warum 
. Jollten Sie uns nicht richten? 

Der Gonflift jelbft, jein Beginn und Verlauf find bekannt. 
Die im Gejeß vom 8. April 1848 uns geftellte Aufgabe der Ver- 
einbarung einer Stantsverfaffung mit der Krone, enthielt ihn jchon 
im Keim, indem beim Mangel einer Einigung zwijchen den ver- 
tragenden Parteien in dem oder jenem Punkte, die Souveränetäts- 
frage, Die Frage, wen die oberfte Entjcheidung allein zuftehe, Früher 
oder Später auftauchen mußte. Nicht exit bei dem Ausbruch Der 
Differenz, nein, jogleich nach dem Zujammentreten der National- 
verjammlung jutchten deren Mitgliever ihre Stellung gegen Sirone 
und DBolf, den Umfang ihrer Pflichten und Rechte Elar zu faffen, 
und bier war es das erwähnte Gejeb nom 8. Ahsril 1848, auf 
welchem wir fupten. Sm dem bereits im Sunt 1848 durch die 
Prefje veröffentlichten Programme des linfen Gentrums, dem ich 
angehörte, war aus dem DVereinbarungsprinzipe durchaus hegriffs- 
mäßig die Gleichberechtigung Der Yaciscirenden Theile abgeleitet, 
weil eine Vereinbarung, d.h. eine freie Einigung des Willens nur 
unter Selbitftändigen, von einander ganz Unabhängigen denkbar 
it, nicht da, wo tem Ginen eine Verfügung fiber den Andern zu=. 
jteht, welche defjen Entjchliegung alterirt. ls praftiiche Gonjequenz 
wurde Daraus weiter gefolgert: Daß Der Sirone Daher auch das 
Necht, die Nerfammlung einfeitig zu vertagen, zu verlegen oder auf- 
zulöjen, nicht zuftehe, weil in jolchen Makregeln eine in die Willens- 
bejftimmung des andern Iheiles eingreifende, die freie Cinigung 
alio ausichliegende, Jogar Dejlen Eriftenz bedrohende Berfügung ge- 
funden wurde. 

Mit diejer Auffaffung, Die fich auf den Elaren Wortfinn des 
uns berufenden Gejeßes ftüßte, jtand die vom Minifterium Branden- 
burg vertretene Fönigliche Botichaft vom 8. November 1848 im 
Direften Wideripruche. Sch will-den Streit, ob Umftände vor- 
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handen waren, die ihren Crlaß nöthig oder doch räthlich machten, 
hier nicht erneuern. ber da der Herr Staatsanwalt jo großen 
Nachdruck auf die hiefige Straßenanarchie gelegt, welche einen Theil 
unferer Berfammlung, wohl die rechte Seite, eingeichichtert habe, 
da er fich beionders auf die befannten Vorfälle bei der Abend- 
itung Des 31. Dftober 1848 ftüßt: fo laffen Sie uns einmal an 
Dielen Beijyiele jehen, was es mit nn Sinjchüchterung für eine 
Dewandnig hat. Allerdings fand an diefem Abende ein ungejeß- 
licher Angriff Itatt, ich geitehe dies zu und fan es nur bedauern, 

e8 war der einzige derartige Fall. Cine Petition des hier ver- 
jnmmelten demofratifchen Eongreffes, von dem fich die Mitglieder 
unferer Yinfen Iosjagten, drang darauf, daß dem Kedrängten Wien 
von bier aus unverzüglich ein Heer zu Hülfe gefendet werde, und 
dies Derlangen wurde von bedeutenden Maffen, die in Das von 
der Bürgerwehr befeßte Situngslofal einzudringen juchten, unter- 
fügt. Wohl war die Aufregung des Volkes erklärlich, das in dem 
Chidjale Wiens das Schieffal des bereits von den Truppen cer- 
nirten Berlins erblicte. Kinige Deyutirte ftellten einen bezüglichen 
Antrag, die Nationalverfammlung aber, die won deffen Unausführ- 
barfeit überzeugt war, objchon fie alle Eymvatbien für die be 
drängte Stadt theilte, verwarf diefen Antrag mit großer Maforität, 
während Bolfshaufen die Birrgerwehr in die Eingänge des Haufes 
zuriedrängten. Hat fich alfo die Nationalverfammlung, haben fich 
insbefondere die Mitglieder der Nechten durch jenen Auflauf ein- 
Ihüchtern laffen? Nein, meine Herren, fie wuhten, da ein Volfs- 
vertreter vor Allen fo viel Muth befisen müffe, um der brutalen 
Gewalt, jte fomme von oben oder von unten, die feite Mannes- 
ftirn entgegenzufeßen. Durch die Straßenanarchie find fie nicht 
eingejchüchtert worden, aber freilich der Einfchüchterung von einer 
andern Ceite her find fie erlegen, der Cinfchüchterung durch vie 
Waffengewalt der Negierung. Cs ift aus unfern Verhandlungen 
befannt, daß die ganze rechte Seite des Haufes mit uns die Gr- 
nennung des Mintftertums Brandenburg für eine verderbliche Mai- 
vegel hielt, daß fie die Adreffe, die Deputation an des Königs 
Miajeität theilte, dal auch fie die Erlaffung der Drdre ven 8. Nto- 
venber als eine ungejeßlihe Mafzregel beflagte. Aber hinter dem 
Mintjtertum ftanden nicht blos unbewaffnete Velfshaufen, fontern 
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ein wohlorganifirtes Heer, und die auf den Situngsjaal gerichteten 
Kanonen jprachen eindringlicher, als das Gejchret einer tumultuiren- 
den Menge. Diefer Einjchüchterung widerftanden fie nicht und ver- 
 fießen, nach unjerer Anficht wider Pflicht und Gewiffen, ihre Pläße. 

Meiter habe ich mich gegen den völlig abjolutiftifchen Stand- 

punft der Staatsanwaltfchaft dabet zu verwahren. Die Anklage 
ivriht von den der EZüniglichen Botfchaft ungehorfamen Abge- 
ordneten. Melche Auffaffung der Eonftitutionellen Berhältnifje! 
Mus ib Sie an dv. Umuh’s Worte von jenem denfwürdigen 
Tage erinnern: „daß Eönigliche Botjchaften in Fonititutionellen 
Staaten nichts Anderes find, als Akte des verantwortlichen Mini- 
- Sterii und daß die Volfsvertretung das Necht und die Pflicht hat, 
die Legalität Dderjelben zu prüfen?” Zum Gehorfam, d. bh. „zur 
unbedingten Unterwerfung ohne Prüfung und ohne Wahl“, ift nur 
der Soldat unter der Fahne und gewiffe Beamte verpflichtet, und 
auch Diefe noch unter Modifikationen; die Volfsvertretung befolgt 
feine Kommando’s und empfängt feine Befehle von der Negierung, 
noch ift fie deren Unterbehörde, da fie ihr als gleichberechtigt in 
der Gefetgebung zur Seite fteht. 
Nie ift von uns, das beachten Sie wohl, meine Herren, das 
fonftitutionelle Princeip jo weit vergeffen. Nie haben wir des 
Königs Majeftät in diefe Kämpfe gemifcht, da wir es überhaupt 
mit der Krone und deren Träger in jenem Konflikte gar nicht zu 
thun hatten, jondern lediglich mit dem verantwortlichen Minifte- 
vum und deifen Vertagungs- und DBerlegungsordre. Nur gegen 
diefe gingen unfre Bejchlüffe, die Sie gehört haben, und es tjt 
mehrfach und ausdrüdiich in den verlejenen Aftenftücen ausge- 
ivrochen: da wir die Mafregeln des Miniftertums darum he- 
fimpften, weil Daraus unabjehbare Gefahr für das Land und für 
die Krone erwacjen müßte. Die e8 anders Darftellen, thun der 
Krone felbft den fchlechteften Dienft, die eben nur dann gefährdet 
wird, wenn man fie aus ihrer Stellung über den Parteien herab- 
zieht und mit den Kämpfern wermengt. 

Sn jo jchwieriger Lage juchten wir die Stellung, die und 
da3 Gejeß anwies, zu behaupten. Nicht um ein Nachgeben in 
gleichgültigen Punkten handelte es fich, wie Manche es varzuftellen 
juchen. Nein, um die Vollbefugnig, die Gleichberechtigung der 
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Bolfsvertretung neben der Krone beim Zuftandebringen des DVer- 
faffungswerkes. Cinmal hinter diefe Yinte zuricdgedrängt, einmal 
die Pofition aufgegeben, jet es mich in der feheinbar unwejent- 
lichten Beziehung, und fie war verloren für immer; Gele wurde 
fortan der eine überwiegende Wille, an die Stelle der Verein- 
barıng trat die Dftroyirung. Dies tft das Gefühl, das uns 
Alle bejeelte; die Erfahrung bat es beftätigt. Schritt für Schritt 
von ihrer Bedeutung zurücgedrängt, wurde die |pätere Berjammt- 
(ung zu nicht viel anderem benußt, als den Willen der Regierung, 
etwa in Nebendingen modificirt, zu fanktioniren. Mögen num 
jet vielleicht viele hierin die richtige Stellung der Kammern er- 
bien: Wir im friichen Andenken der Verheifungen des März, 
gejtügt auf die Gejeße des April 1848, Fonnten in jenen Tagen 
dies unmöglich. Von uns forderten nat unferer heiligften Ueber- 
zeugumg Ehre und Pflicht, Felt zu Itehen auf dem, was wir fir 
unjer, für Des Volfes gutes Recht erkannten. Der militärijchen 
ee der Negierung hatten wir nur umfere parlamentariiche 
Energie entgegenzufegen. Freilich ein Kampf mit jehr ungleichen 
Waffen, den wir jedoch, geitärft von der lauten Beiftimmung des 
Volkes, die fih im unzähligen Deputationen und Adrefjen fund 
gab, aufnahmen. Die Pegterung, jo meinten wir, würde ver 
Polfsftimme, die fie in der befannten Proflamation vom 11. Nio- 
vember zur Entjcheidung des Konfliktes jelbft aufgerufen hatte, 
nachgeben. Sie finden die Begeijterung jener Tage, das Bemühen, 
die großen Volfserhebungen von jedem Greef;, jeder Störung der 
Drdnung frei zu halten, in dem von der Staatsnwaltichaft aner- 
fannten Brief von mir, fowie in dem offenen Sendjchreiben an 
meine Wähler vom 11. November 1848, das, objchon zumächit 
für meinen Kreis verfaßt, von vielen meiner Kollegen angenommen 
und in deren Heimat gejendet worden ift. Allein unjere Hoffnung 
trog, die Volfsitimme verhallte ungehört. Weiter und weiter 
fchritt die Gewalt vor und drängte uns endlich zum legten parla- 
mentariichen Mittel, dem Shnen befannten Steuerverweigerungs- 
bejchluffe, worin wir dem Minijterium Brandenburg, jo lange es 
auf feinen ungejeßlichen Gewaltmaßregeln gegen die Nationalver- 
fammlung beharre, die Erhebung von Steuern und Berwendung 
von Staatsgeldern abiprachen. Es war nichts als die Gonjequenz 
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der früheren Bejchlüffe. Wegen unjerer Befugni dazu verweife 
ich auf den verlefenen Kommijfionsbericht. Das Cindringen der 
DBajonette mag für Manche ein Beweis gewejen jein, dal der 
aufßerjte Moment, fire welchen Dies Außerfte. Mittel der Nothwehr 
aufgelpart werden miüfje, eingetreten jei; daß e8 uns die ruhige 
Veberlegung genommen, Dagegen muß ic) mich umd Die übrigen 
Angeklagten, von denen ich dazu ausdrüdlich ermächtigt bin, ver- 
wahren. Gewif tft es der angefochtenfte unferer Schritte, wie es 
bei einer jo außerordentlichen Lage nicht Wunder nehmen Tann; 
angefochten von Den entgegengejebteiten Seiten. Während wir 
den Einen zu weit Damit gingen, thaten wir Andern dadurch nicht 
genug. Während Diefe den Yafjiven Widerftand als eine Halb- 
heit gegenüber Der organifirten Yhyfiihen Gewalt der Regierung 
verhöhnten, erblickten Sene darin die Provofation zur Anarchie. 

Die Staatsanwaltichaft hat auf die furchtbaren Folgen be- 
fonders Gewicht gelegt, den möglichen Bürgerkrieg, den der Be- 
Ihluß hätte haben Fünnen. Sch erwidere darauf, daß weder der 
Beihluß noch deffen Ausführung diefe Folgen haben Eonnten, wenn 
fih die leßtere in den Grenzen des Yalfiven Widerftandes hielt, 
wie fie follte und mußte, wenn fie überhaupt eine Ausführung 
jein wollte. Für das Hinzutreten ganz neuer thatfächlicher Mo- 
mente, welche darin gar nicht enthalten waren, Fönnte man uns 
auf feinen Fall verantwortlich machen. Aber wer trug denn die 
Schuld daran? wer war e3 denn, der die parlamentarijchen De- 
batten abbrach, den Boden des Gejeßes verließ, mit militärifcher 
Gewalt auftrat? wer war denn der Angreifer? Wenn num dem 
Ginmarfch der Truppen in Berlin wirklich von der Bürgerwehr 
Wideritand entgegengejett worden wäre, hätten wir dies veranlaft? 
Gefeßt, meine Herren, einer von Shnen mitten im Frieden feines 
Haufes wird von einem Alndern angegriffen, der ihm den Degen 
auf die Bruft jebt, irgend etwas wider Necht und Gejeß von ihm 
zu erprejfen; der Angegriffene wehrt fi) und der Kampf nimmt 
ein biutiges Ende Wird man denn nun jagen Fünnen: Ja, 
hätteft Du Dich nicht gewehrt, hätteft Dur gethan, was der Andere 
forderte, jo wäre Das nicht gefommen? Dein Wiperftand hat das 
veranlagt und Du mußt die Folgen verantworten? Keine andere 
Dewandtni5 hat es mit der Deduftion der Stantsanwaltichaft. 

| g* 


54 


MWiderrechtlich angegriffen, haben wir uns der Gewalt nicht ge= 
fügt, aber wir jchieben die Folgen, die dies hätte haben fünnen, 
zurück auf die Angreifer und verwahren uns feierlich in viejer 
ernften Stunde vor dem Anfinnen einer folchen Verantwortlichkeit. 
Mögen wir geirıt, einen Mifgriff gethan haben — eine unbe- 
fangenere Zeit mag darüber entjcheiven — aber verleugnen werden 
wir nichts, wie wir auch, troßdem der Erfolg gegen uns gewejen, 
nichts bereuen; denn wahrlich die neuften Erfahrungen find nicht 
der Art, uns eines Srrthbums in unferm Gewiffen zu zeihen. Wir 
treten vor Sie mit voller Dffenheit, wie wir dies Shnen, als 
unjern Nichtern, wie wir Dies uns jelbft und unferer politischen 
Stellung, wie wir dies dem DVolfe jchuldig find, für deifen Sache, 
da uns die Tribünen der Kammern verfchloffen find, auch von Der 
Bank ver Angeklagten zu zeugen wir fiir unfere ehrenvolle Auf- 
gabe halten. 

Sch Eomme zu dem |peziellen Theile der Anklage, wo ich, unter 
Porausfeßung der nähern Ausführung der einzelnen Miomente durch 
meinen Herın Vertheidiger, diefelben nur tberfichtlich zujammen- 

‘zufaffen verfuchen werde, um das mir dienlich jcheinende beizu- 
bringen. 

Sch joll mich des Derfuchs eines nad) AO umd 167 U.L.R. II. 20. 
Itrafbaren Aufruhrs Schuldig gemacht haben, durch Verbreitung des 
Steuerverweigerungsbefchluffes und der Proflamation vom 18. Vto- 
vember 1848, in welcher man eine Aufforderung zu Dejfen Aus- 
führung findet. Sch habe die Verbreitung beider Schriftitücke 
eingeräumt, zugleich aber nachgewiejen, wie fern die Abjicht, Auf- 
uhr zu erregen, yon mir lag, indem gerade durch meine Bemühungen 
Aufruhr und Störung der öffentlichen Ruhe in meinem Werhlkreis 
mehrfach vermieden find. 

Das Gejeß beftimmt nach 8 167: „Wer eine SKlaffe des 
Volks oder die Mitglieder einer Stadt- oder Dorfgemeinde ganz 
oder zum Theil zufammenbringt, um fic) der Ausführung obrig- 
feitlicher Verfügungen mit vereinigter Gewalt zu widerjeßen oder 
etwas von der Obrigkeit zu erzwingen, der macht fich eines Aluf- 
rubhrs schuldig." Schon die Fünftliche Ausführung in der Anklage, 
die Spaltung des bezüglichen Paragraphen, worurd) man über 
tie Nothwendigfeit des gewaltihätigen Auftretens hinweg zu fom- 
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men juchtz die den Wortfinn verleugnende Erklärung, wonach das 
Zufammenbringen einer Menge Fein ränmliches, nur das Hinleiten 
Mehrerer an verichiedenen Drten zu einem Zwecfe jein foll, müffen 
in jedem Unbefangenen Bedenken erregen. 

Sol die Aufforderung zu einer Handlung ein Verbrechen 
enthalten, jo muß nothwendig Die Handlung jelbit, zu der ich 
auffordere, ftrafbar fein. Die Aufforderung zu einer in den Ge- 
jeen nicht verbotenen Handlung fan unmöglich beftraft werden. 
Die Nichtzahlung von Steuern, zu der wir aufgefordert haben 
follen, gehört aber nicht zu den in unferm Strafgejeß verpönten 
Handlungen und zieht Feine anderen, als privatrechtliche Ntachtheile 
nach fih. Wie foll die Aufforderung dazu ein Verbrechen fein? 
Ferner: Wenn in der fraglichen Aufforderung der Derfuch der Er- 
regung von Aufruhr liegt, jo find Diejenigen, welche der Arf- 
forderung Folge gegeben, Iheilmehmer am Aufruhr, dies wird 
Niemand in Abrede jtellen fönnen. Wollten Ste wirklich, meine 
Herren, jolhe Steuer-Keftanten unter das Aufruhrgejeß jtellen? 
Wollten Sie eg etwa, wenn nicht blos Cinzelne, jondern ganze 
Gemeinden und Klaffen des Bolfs fich dabei betheiligt hätten? 
Aber diejer leßtere Umftand Ändert in dem Charakter, den gejeh- 
lichen Folgen der Handlung nichts. Wie den Einzelnen, jo trifft 
auch ganze Gemeinden und Bolfsklaffen die Erefution bet Nicht- 
entrichtung von Steuern. Erft wenn ein MWiverftand gegen die 
Hebungsbeamten vorfommt, jcheiden fich beide Fülle Was bei 
den Einzelnen MWiderfeglichfeit gegen Abgeordnete der Dbrigkeit 
ift, wird bei einer Gejammtheit, welche mit vereinter Gewalt 
handelte, zum Aufruhr. 

Nicht aljo eine Aufforderung zur Berweigerung der Steuern 
innerhalb der Grenzen des yalfinen MWiperftandes, vielmehr nur 
eine Aufforderung: fich der Steuererhebung mit vereinter Gewalt 
zu widerfegen, fann als Erregung von Aufruhr angejehen werden. 
Daß eine folche ftattgefunden, wird in der Anklage gar nicht ein- 
mal behauptet. 

Die Begründung, welche die Staatsanwaltichaft, im Wider: 
fpruch hiermit, werfucht: dat in unferem Falle, wo man beabfich- 
tigt, die Krone durch die fraglihe Maßregel zur Entlafjung der 
Minifter oder zur Zurücinahme der Botichaft zu zwingen, au) 
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ohne vereinte yhyfiiche Gewalt ein Aufruhrverjuch vorhanden ge- 
ween, hält hiergegen nicht Stich; daß Iberhaupt Eonftitutioneller 
Meije von einem Zwange gegen die Krone hier nicht die Rede 
fein fan, ift fchon berührt; jedes Auftreten einer Kammer gegen 
die Regierung in einer Kabinetsfrage wäre dann ein Zwang gegen 
die Krone. 

Da Fünnte am Ende, wie gejagt, jede Bupdget-Verweigerung; 
jeder Kammerbejchluß in einer Kabtnetsfrage die Beranlafjung zu 
einer Aufruhrunterfuchung werden. Nehmen Sie an, das Mi- 
nifterium Iöje in folhem Falle, wie e$ gemeintglich gejchteht, Die 
Kammern auf, die alten Depntirten agitiven für ihre Wiederer- 
wählung beim Volke, und Sie haben den ganzen Ihatbeftand des 
Aufruhrs in der Anklage. Denn tur) Aufforderung des Volkes 
zu ihrer MWiedererwählung — freilich an fi) etwas jo wenig 
Strafbares als die Nichtzahlung von Steuern — wollen ja die 
friihern Abgeordneten den Rücktritt des Miinifterit oder die Zu- 
riinahme einer Negierungsmahregel erzwingen. Nein, meine 
Herren, zum Aufruhr gehört vor Allem die vereinte phyftiche 
Gewalt Mehrerer, eine Zufammenrottung; jo jpricht jchon das 
MWort das Nechtsbewuhtiein eines Jeden an, jo tft das Verbrechen 
in den Gefeßgebungen aller zivilifirten Staaten charafterifirt, und 
auch von unfern Gerichtshöfen bisher ftets mtsgelegt worden. 

Nnd dennoch dieje Anklage, Fragen Sie, meine Herren? &e- 
rade in ihrer Schwäche jehen Sie den heiten Beley für das Ten- 
denztöje, den Yolitijchen Charakter des ganzen Prozefjes. Bon 
jeher hat man es bei jolhen Eachen, wo es zuerjt nur darauf 
anfanı, eine gerichtliche Verfolgung einzuleiten, mit dem Gejeße 
nicht zu ftreng genommen und auf das Hinzutreten der Partei- 
feidenjchaften gerechnet. Freilich eine gefährliche Lehre, Die man 
den Gegnern giebt, von diejer Ausbeute des Gieges, wenn einmal 
an dieje die Neihe Fommen jollte. 

Wie der Spruch auch falle, wir jehen ihm ruhig entgegen. 
Shr Schuldig nimmt uns die Freiheit, unjere Nemter und Sub- 
fiftenz, ja man wird uns dafür, daß wir ld Männer für unfere 
Ueberzeugung einftanden, unfere bürgerliche Ehre abjprechen, wäh- 
rend man die Verleugnung diefer Heberzeugung mit Drden jchmüc. 
Ihut dies ein Echwurgericht, wo jollen fich dann noch Abgeorönete 
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finden, die das Necht des Volkes vertreten, jo möchte man fragen. 
Eins aber, den unerfchütterlichen Glauben an umnjere gute Sade 
können Sie uns nicht nehmen, der uns, ihren DBefennern, den 
freudigen Muth im Leiden giebt. Was Ste auch thun, Sie trıgen 
zu ihrer Verberrlichung bei, Sie mögen binden oder löfen, Sie 
mögen uns freifprechen oder uns verdammen. Das it das Hohe, 
das Unantaftbare einer gejchichtlichen Spee, daß ihr jelbit ihre 
Gegner dienen, wenn fie es am wentgiten wollen. Diejenigen, 
meine Herren, welche diefen und andere ähnliche Brozeffe einleiten 
liegen, haben in der Ihat unferer Sache nur gedient. Denn das 
werden Sie fih nicht verhehlen, nicht die Häupter von uns An- 
geflagten allein trifft She Verdift, nein die ganze, große Bartet, 
für die wir hier einftehen müfjen. Mit uns freuen fich, mit uns 
trauern Taufende unjerer Mitbürger, je nachdem unfer Loos fallt. 

Und noch mehr: Der Spruch, den Sie über uns füllen, trifft 
zugleich Sie jelbit. Das haben die Gefchwerenen mit den DVer- 
tretern des Volkes gemein, dag beide der öffentlichen Meinung, 
dem fittlichen Gefühl im Volke, die einen in Der Gejekgebung, die 
andern im Nechtiprechen Geltung verichaffen Iollen, und daher nur 
ihrem Gewiffen verantwortlich find. Die vyolitiihe Wirkjamfeit 
der Volfsvertretung gehört alfo vor das umbarteitiche Gericht der 
Gejchichte. Sudem man Sie dennoch berief, diefen Spruch zu 
fällen, bat man Eie jelbft mit vor diefe höcrte Suftanz geitellt, 
denn She Spruch wird zum politiichen Akt, der einft in der Neibe 
dDiejer Kämpfe jeine Würdigung finden und namentlich bei DBe- 
urtheilung des fittlihen Stinbypunftes Der einzelnen Parteien einen 
Anhalt gewähren wird. 

Wohl denn, meine Herren, damit Ichließe ih: Nichten Sie 
uns, wie Sie felbit gerichtet fein wollen. 


Der Eindrud der Nede war fo mächtig, dab jein DBer- 
theidiger, Nechts-Antwalt Bolfmar, das Geltändnig ablegte, 
derjelben nichts hinzufügen zu Finnen. Der Staatsanwalt 
dagegen Jah Tich Durch die ftaatsrechtliche Deduftion zur Dem, 
die ganze Verfammlung in Eritaumen verjebenden Befennt- 
nib gezwungen, daß die Anklage in der That nicht vom 
ceönstitutionellen, fondern vom abjolutiftiihen Stand= 
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punft aus begründet jei, da im November 1848 zwar 
einige conftitutionelle Einrichtungen beitanden, aber feine 
wirkliche Verfaffung eriltirte, welche die abjolute Gewalt 
Des Königs beichränft hätte. 

Die Vertheidigungsrede Schulze'5 bildete den Höhepunft 
des Monjtre-Prozeffes. Sie hatte nicht bios jeine, jondern 
auch — mit alleiniger Ausnahme des Mitangeklagten Alfeffor 
Bucher — die Freijprechung aller Angeklagten durch die 
Gejchworenen am 21. Februar 1850 zur Folge. 


Bene Fntaltrophen. 


1850 — 51. 


Tach der Vertheidigungsrede Schulze's$ im Steuerver- 
weigerungöprozeh trat eine Paufe in jeinem politiichen Wirken 
ein, die fait ein ganzes Iahrzehnt anbielt. Aber gerade diejes 
Sahrzehnt war das fruchtreichlte feines Dafeins. In ihm 
entwidelte fich die Begabung Schulze's zu einer Höhe, welche 
ihn im Die exrite Reihe berühmter Zeitgenoffen Itellt und. dein 
Grund legte zu Den jegensreichen Schöpfungen, die feinen 
amen auf die danfbare Nachwelt übertragen. 

Wir fommen bier zu der Entwidlung des von ihm then- 
retijch und praftifch ins Leben gerufenen Genofjenjchaftswefens, 
welches gegenwärtig bereit fire Humderttanjende des gewerb- 
lichen Xebens jegensreich ift und in weiterer Entwidlung noch 
in unabjehbarem Umfange zunehmen wird. Um jedoch eine 
Sfizze Diefer Schöpfungen von Beginn ab und bis auf un 
jere Zeit im ununterbrochenen Zufammenhang vorführen zu 
fönnen, müffen wir vorerft einige wejentliche Züge feines 
privaten Lebens hier vorausfenden, die al$ Merfmale feines 
Charakters werthuoll find. 

Mit der Auflöfung der Patrimoniakgerichte in Preuhen 
verlor Schulze zunächtt jeine einträgliche Stellung in feinem 
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Heimathöorte. Er Jah fich deshalb veranlaßt, feine Nichter- 
gqualififation, welche er fich vorbehalten hatte, geltend zu 
machen und eine entjprechende Stellung bei einem der Ge- 
richte in Anspruch zu nehmen. Nacdy einem Furzen Aufenthalt 
bei Aodbertus auf deffen Gute im Sahre 1849, wojelbit er die 
reiche Bibliothek diejes eigenthümlichen National-Defonomen 
benuste, ohne fich deffen foztaliftiiche Anfichten anzueignen, 
begab er fich wieder nach Delisich, wojelbit er bereits die 
Akten feines verwalteten Amtes abgejchloffen und dem Streis- 
gericht übergeben hatte. Seine Anjtellung in dem Heimaths- 
orte, Die ihm und feinem großen Anhange am liebiten ges 
wejen wäre, wurde indefjen nicht beliebt, ja man 309 Dieje 
überhaupt hin, um fie ihm womöglich ganz zu verjagen, 
wenn er im bevoritehenden StenerverweigerungsProzeß ver- 
urtheilt witrde. | 

Nachdem jeine Freijprechung erfolgt war, veranlaßte jeine 
Bertheidigungsrede eine weitere Hinzögerung jeiner ordent- 
fichen Anftellung, die man ihm freilich nicht mehr verjagen 
fonnte. Ihm indeffen lag viel an feinem definitiven Eintritt 
in den Staatödienft. Er hatte bei feinem längern Aufent- 
halt in Berlin eine junge Dame in einem begüterten Haufe 
fennen gelernt, welche noch ganz bejonders durch ihre 
muftfaltfche Begabung einen tiefen Einprucd auf jein Herz 
gemacht und von der er voraußfegte, dab |te jein Teineswegs 
glänzendes Lebenslos zu theilen bereit jein wide. Exit 
im Herbit des Sahres 1850 wurde ihm fein 2005 befannt. 
Der deutfche Mann mit dem deutjchen Herzen wurde nad) 
der Kleinen, halb von polnischer, halb von jünticher Beväl- 
ferung bewohnten Stadt Wrefchen in der Provinz Pojen mit 
einem jehr jpärlichen Etat verjegt. Seine Borausjegung ins 
deffen täujchte ihn nicht. Die junge Dame, im wohlhabenden 
väterlichen Haufe in Berlin erzogen, hatte nach erfolgter Zus 
jtimmung ihrer Eltern den Muth, ihm dahin zu folgen, wohin 
ihn jein Gejchid führte. Ia, fte bewährte gar bald den höhern 
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Muth, ihm weiter auf der Lebensbahn zu folgen, als die 
Katafteophe eintrat, in welcher er freiwillig jenem ehren- 
vollen Amte entjagte und, ganz auf feine eigne Kraft ver- 
wiejen, feinen Abjchied aus dem Otaatsdienft verlangte und 
auch erhielt. 

Nach dem gejchloffenen Chebund begab er jich ala Streis- 
vichter nach Wrejchen, wo feiner eine große Yalt von Arbeiten 
harte, in welchen fein energijcher und umfichtsvoller Geift 
eine Genugthuung nach den vielen bedrücenden polittjchen 
Kämpfen fand. 

Ber den Gericht dafelbit jchwebte ein endlojer Proze, 
der noch aus der polnifchen Zeit des vorigen Sahrhunderts 
datirte. Die Alten diefes Prozelfes hatten fich berahod) 
angethiimt und boten ein Wirrfal, im das fich Kaum 
einer der Nichter mehr hineinwagte. Sahrelang waren weder 
Berhöre noch Termine hierzu anberaumt, jo daß die Ins 
terefjenten faum mehr das Ende des Prozeffes zu erleben 
hofften. Nach Kurzem Aufenthalt am Gericht übernahm 
Schule auf den Wunfch des Direktors, der jeite Arbeits- 
kraft jehr hoch fchäbte, die Drdmumng der Angelegenheit. Die 
Aktenipinden, welche ein ganzes Zimmer bi8 zur Dede füllten, 
wurden wiederum nach langer Baufe geöffiret, die vergilbten 
Akten durchitudirt, geordnet und in überfichtlichen Neferaten 
gangbar gemacht. In Nüdficht auf die folofjale unitber- 
jehbare Arbeit wurde Schulze zur Zeit vom anderen gewöhn- 
ftchen Amtsdienfte dispenfirt. Bald fonnte er wieder Termine 
anberaumen und die Intereifenten, die zum Theil in Polen 
febten, zu weiteren Vernehmungen vorladen, zu welchen jte 
fich mit auferordentlicher Begeiiterung für den umfichtsvollen 
Nechtspfleger einfanden. Das Wirrjal wurde geflärt, der 
Prozeß gangbar gemacht und bevor noch die Gerichtsferien 
im Sabre 1851 heranfamen, zur Zufriedenheit der Inter 
eljenten in vollen Gang gebracht und Zahlungen aus der 
angehäuften Mafje geleiitet. 
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Snzwilchen war Schulze ein Sohn geboren worden, und 
er gedachte dei Urlaub dev Gerichtöferien zu einer Neije zur 
benuben, um fich von der Xaft der Arbeiten wieder zur er= 
holen. Da trat der Konflilt mit dem Suftizminijter ein, 
der zu einer Rebensfataftrophe fir ihn heranmuche. 

Zuerft follte ihm auf Weifung des Suftizminifters Simons 
der Urlaub verweigert werden. Der Direktor, ein Chrenmant, 
der die Verdienfte Schulze'S zu würdigen wußte, gerieth in 
große DVerlegenheit, diefe Verweigerung zu motiviren. Da 
fam e8 denn heraus, dah ihm wohl eime Reife geitattet 
werden, jedoch unter der Bedingung, daß er nicht nad 
Delisich geben folle, wojelbit man eine politiiche Demon- 
Itration von Seiten feiner Warteigenoffen Flicchtete. 

Schulze verweigerte rundweg, fich jolcher Zumuthung zu 
unterwerfen. Er nahm den Urlaub an, ohne Die Bejchrän- 
fung ferner Freiheit zuzujagen. Er reifte nach Delisich und 
nahm die Freudenbezengungen feines dortigen Anhanges aı, 
der fich Io ganz in den Schranfen der gejehlichen Drbnung 
hielt, daß fich die Behörde, froß der damaligen Blüthegeit 
der Neaftion, außer Stande jah, diefelbe zum Öegenftande 
irgend eines mißliebigen Borfalles zur machen. 

Der Zuftiz-Minifter Herr Simons war jedocd) anderer 
Anficht. Nah Schulze'3 Einkehr in Wrejchen traf ein Nes 
jfriyt diefes Miniiters ein, wonach der Ungehorfam mit einem 
Ubzug eines Monatsgehaltes geahndet werden Jollte. 

Der Direktor des Sreisgerichts empfand nicht geringe Pein, 
diejen Mas zu verfündigen. Er verjuchte, Schulze gefügig 
zu ftimmen, fi) demfelben zu unterwerfen. Die Summe, um 
welche es fich handelte, war zur gering, um zum Gegenjtarn 
eites Konfliktes erhoben zu werden. Aber Ehre und Freiheit, 
Selbitändigkeit des Nichteramtes und die Pflicht, Unbill ab- 
zumetjen, lebten zu mächtig in der Bruft des Mannes, der 
fich der jammervollen Ehifane des Minilters unterwerfen follte. 
Schuße erklärte feit und beitimmt, daß, wert auch nur 
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ein Grojchen vom Gehalte ihm verweigert würde, er jeinen 
Abichted aus dem Dienfte eines Staates fordern werde, der 
dem Minifter jolhe Wilffür gejtatte. Alle Zufprache des 
Direktors und der Genoffen Schulge'3 war vergeblih. Der 
Berjuch des Direktors, den Minijter zur Zurüchnahme jeines 
Uajes, in Nüdficht auf die Tüchtigfeit Schußge's, zu be 
wegen, blieb unwirffam und Schule forderte und erhielt 
jeinen Abjchied. 

Nunmehr ging er exit vecht nach dem ihm verbotenen 
Delisich. Hier in Deligich, wo ihn der Minilter nicht einmal 
als Gajt wollte weilen lalfen, hier begann Schulze feine 
Thätigfeit, die ihm zum Nuhme und den Heitgenofjen zum 
Segen wurde. — Als der SuftizMiinifter Herr Simons in 
der Zeit der neuen Hera den Stantsdienft quittiren murkte, 
um für immer in jtille Vergeflenheit zu gerathen, trat der 
von ihm mihhandelte Mann in das politiiche Xeben mit dem 
Ehrennamen Schulze-Deligic ein, der ihn unjterblich macht. 

&3 war im Oftober 1851, al3 Schulze mit Weib umd 
Kind jeinen lieben alten Geburt! md Heimathsort wieder 
betrat. Die braven Eltern nahmen die junge Jamilie mit 
herzlichiter Freude auf und räumten derjelben tr der exjten 
Stage des großen alten Samilienhaujes eine bejondere Woh- 
nung ein, da Schulze durchaus auf Führung einer eigenen 
Wirthichaft beitand und entichloffen war, durch Privat-IArbeiten 
jeinen Haushalt zu begründen. 

Zunächit vergingen freilich einige Monate, wo Schulze 
von feinen Eriparnifjen und von den jehr mäßigen Iinjen 
de3 Einbringens feiner Fenu leben mußte; aber jein guter 
Nuf und fein veger Tleik festen ihn bald in den Stand, 
fich feinen Lebensunterhalt zu verdienen. Nechtsgutachten in 
verwiefelten Prozefjen, Entwürfe von Verträgen und Teita- 
menten lieferten ihm ein anftändiges Einkommen. Im Iahre 
1853 verband er fich mit einem weniger bejchäftigten Nechts- 
anwalt in jolcher Weile, dab Schule in den ihm von ven 
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Mandanten anvertrauten Angelegenheiten die Ausarbeitung 
der Schriftjachen übernahm, während der Nechtsanwalt die 
Termine abbielt. Die glückliche Durchführung jolcher Pro- 
zeffe hatte zur Folge, daß Schulze beveutende Ihufträge in 
ähnlichen Fällen erhielt. Selbit in VBormundichafts-Sachen 
wandte man fich in jchwiertger Angelegenheit an ihn, jo 
dab die Gerichte in Anerkennung feiner gutachtlichen Aus- 
arbeitungen ihm den Cinblid der Miten in den Negtitras 
turen gern gewährten. 

Durch) diefe Arbeiten gelang e8 Schuße, fein Einkommen 
io weit zu erhöhen, daß es um die Zeit, als fein zweiter Sohn 
geboren wurde, das Gehalt jeines aufgegebenen Nichteramtes 
erreichte und fich auch jteigend erhielt biS zur Heil, wo er 
wiederum veranlait wurde, aus dem Kireife der glüdlichen 
Heimftätte in die große Welt hinauszutreten. 

Bevor wir nunmehr den Bli auf die Thätigfeit richten, 
welche hauptjächlich den Namen diefes Mannes zu jeinem 
Peltruhm verholfen hat, müffen wir noch eines perjönlichen 
Srlebniffes freudigiten Charakters gedenten, das ihm in 
Delisih zu Theil wurde. Am 2. November 1852 feierte 
der wacdere Vater, der Suftizrathd Schule, in Deligich jein 
5Ojähriges Amts-Subilaum. Der greife Subilar hatte Das 
Glüd, feinen älteften, allbeliebten Sohn nebit Tamtlie an 
der Spibe jeines Feftes zu jehen umd fi) an dejjen vorzüge 
licher Feftrede zu erbauen. Wir theilen diejelbe hier mit, 
weil fie einen Einblit in die eigenthimlichen Verhältntiie 
gewährt, wo fich Die höchiten commumnalen Bertrauens-Iemter 
in Verbindung mit dem Nichteramt wie ein Tamtlienbeitt 
durch mehrere Geichlechter vererbt hatten, und weil darin in 
jehr charafteriitiicher Wetje der Unterjchied zwijchen dem Bes 
amtenthum alter und moderner Zeit hervorgehoben wird. 

E35 lautet diefe Nede, welche auf Wunjc des Vaters für 
die Familie aufgezeichnet wurde, wie folgt: | 
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„Dicht Dos eine perjönliche Beziehung hat das heutige Feft 
für uns, nein, zugleich auch eine allgemeinere, weiter hinausgreifende 
für Die ganze Familie. Die Freunde des Haujes werden dem Sohne 
geitatten, fie hervorzuheben; er ift Dei diejer oratio pro domo gar 
jehr betheiligt. 

Der Dater, der Stammesältefte, fetert heute den Abjchluß mit 
dem bürgerlichen Leben nach langem jegensvollem Wirfen, hier an 
derfelben Stätte, wo fein Vater und andere des Gefchlechtes vor 
dDiefem in demjelben ehrwirdigen Berufe gewirkt haben. ine 
lange Folge von Männern hinauf, denjelben Studien und Beltre- 
bungen hingegeben, von Staat und Gemeinde mit denjelben Aemtern 
betraut, in gleichem Alnjehen unter ihren Mitbürgern und vom 
Pater zum Sohne forterbend mit den alten DBeligthiimern au) 
das alte ehrende Vertrauen. | 

Aber mit unjerem Subtlar hier fcheint die Gejchichte der 
Familie auf einem Wendepunkt angelangt zu fein. Sene äußere 
Stellung wird nicht mehr von der jüngeren Generation eingenom- 
men, und es man geichehen, daß Die Familie in Zukunft wohl 
faum noch den alten Sit in der Vaterftadt behauptet. 

An wem ift e$ num, wem meljen wir die Schuld bei? Sit 
das jüngere Gefchlecht abgewichen von der Bahn der Väter, hat 
es fich des geichenften Vertrauens unwerth gezeigt? 

D, nein! gerade, dal es im Geifte der Väter fortwirfte, dal 
e8 zu Ddiefem Jwede von dem DBertrauen der Mitbitger auf einen 
ehrenvollen Bla geitellt wurde, ift der Grund geworden, der es 
aus jener Außeren Stellung vertrieb. 

Beachten wir nun: was waren, was wollten eigentlich vie 
Altvordern? — Wie mancherlei Stants- und Gemeinde-Nemter fte 
auch befleideten, jo waren und blieben fie Doch ftetS dabei ver 
Hauptjache nach Bürger. Durch ftädtifchen Befit und Gewerbe 
ihren Mitbürgern verbunden, deren Rechte und Bortheile in der 
ftadtifchen Verwaltung, wie nach außen hin vertretend, vwerfehrten 
fie mit diefen in gemüthlicher, naher Berührung auf gleichem 
Fuße, Wohl und Wehe mit ihnen theilend. — Sehen Sie ba- 
gegen die jebigen Beamten an. Den Sutereffen und dem Berfehr 
der Bürger völlig entfremdet, bilden fie eine abgejchlofjene, tiolirte 
Kafte in ftrenger bureaufratiicher Gliederung. Nır auf die Oberen 
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und Borgejeßten richtet fih ihr Blick, den Bürger jehen fie nıtr 
von oben herunter an. Sm gemüthlojen Heben nad) Garriere ge- 
winnen fie nirgend feiten Fuß und eine eigentliche Heimath, an 
welche fie ein wärmeres Gefühl Enüpfte. 

Und mit diefem modernen Beamtenthbum haben wir eben ge- 
brochen, weil es fich mit der Vertretung des Bürgerthums, der 
von den Vätern auf uns vererbten Aufgabe, nicht vereinigen lief. 
Sndem wir dies thaten, waren wir alfo mehr als je auf der Väter 
Megen. 

Freilich find die Zeiten, und mit ihnen die Aufgaben jelbit 
anders geworden. Was jene gleichjam noch in der Kindheit Yflegten, 
das ift inzwifchern mächtig herangewachjen, und Dringt aus der 
Enge des friedlichen Rathszimmers unaufhaltfam in die Deffent- 
lichkeit hinaus, im Kampfe die ihm gebührende Stelle zu erringen, 
die man ihm vorenthalten möchte. — Aber wie es auch fällt, was 
wir auch opfern müffen, ob es uns forttreibt von der Väter Belt 
in die Fremde: wir nehmen die alten Hausgötter, wir nehmen Der 
Väter Segen mit, und der, meine Freunde, Schafft ung überall die 
neue Heimath! 

Sp bringe ich's denn an diefem Chrentage eines deutjchen 
Bürgers dem Bürgertum und feiner Zukunft! 

Mögen in ihr zugleich die Gejchiele Ddiefer Familie einer 
freundlichen Gejtaltung entgegen gehen! — Das aber mein Wort 
zu dem jebigen und fünftigen Gejchlecht: daß es in den Kämpfen, 
die uns nicht erlaffen werben, der guten Sache diejelbe Treue und 
MWürdigkeit bewahren möge, welche die Vorfahren ihr in den Zeiten 
friedlicher Gntwidelung widmeten.” 


Wie nicht blos „Treue und Windigfeit”, jondern Schaf: 
Tensdrang und Thatfraft in dem Schob des Schuße’ichen 
Haufes zum vollen Ausprud Fam, das wollen wir munmehr 
darzustellen verjuchen. - Zunächit jedoch müflen wir einen 
DBlid auf die wirtbichaftlichen Zuftände der damaligen Zeit 
richten. 

Wir haben bereit erwähnt, wie mit dem Iahre 1848 
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die fogenannte jociale Trage unter dem Titel „Arbeiterfrage” 
in aufregender Weife die öffentliche Aufmerffamfeit in Ins 
Imruch nahm. I Wahrheit aber bewegte dieje Frage bereits 
in den vorangegangenen Sahrzehnten alle denfenden Geilter 
und regte mannigfache Löjungsverjuche an, um einer Gefahr 
entgegen zu wirfen, welche die beitehende Gejellichaft zu bes 
drohen jchien. 

Mit der Erfindung und Benugung der Dampffraft und 
des Mafchinenweiens trat nämlich in allen eiwilifirten Län 
dern eine außerordentliche Umwälzung der Ylrbeit und Des 
Erwerbslebens ein, welche die ganze frühere wirthichaftliche 
Drdnung erjchütterte. Der Dampf ald Kraft machte zu= 
nächtt die rohe Menjchenfraft faft werthlos. Die Majichinen, 
welche für beitimmte Vorrichtungen gebaut winden, über= 
flügelten die jchnellite gejchietefte Menjchenhand ar Ge- 
ichwindigfeit und Craftität. Daburdy) wurde bereits der 
Archeiter und ebenfo der Handwerker in ihrer Thätigfeit und 
ihrer Produktion außerordentlih im Werthe herabgejebt. 
tun famı noch das Tabrifationswejen Hinzu, durch weldyes 
mit Hilfe von Dampf und Werfmaichinen ganz ungeheure 
Malen von Produkten fertig gemacht winden umd viel 
billiger wie jonit verfauft werden fonnten, wo der Hand- 
werfer dergleichen einzeln anfertigte. Dies hob den Handel 
mit Sabrifations-Produften zu einer eritaunlichen Höhe. E38 
erzeugte einerjeitS die Werarmung des Arbeiter und des 
Handwerfers und andrerfeits den Wohlitand des Tabrifanten. 
Alle den famen nun nocd) die Eifenbahnen und Dampfichiffe 
zu Hilfe, die Noh-Produfte in Maffen brachten und Tabri- 
fate in alle Welt hinaus trugen. Und weil all dies gewinn- 
veich war, fand fich immer mehr und mehr das Kapital ver- 
anlaft, zu folchen Unternehmungen die Mittel Darzubieten. 

In Folge diejer jchweren Erfchütterung aller früheren Ber- 
hältniffe entitanden bereits in den dreißiger Iahren Ylrbeiter- 
Unruhen, die fich in Zerftörung von Fabriken und Majchinen 
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fund gaben. Hierdurch wuchs natürlich auf der einen Seite 
das Majjen-Elend umd der Hat gegen die Befigenden umd 
auf der andern Seite der Abjchen vor dem Wroletariat und 
jeinem elite. Die richtige Erfenntni diejes Zuftandes 
regte daher viele Denfende Geifter an, die mögliche Abhilfe 
zu erfinmen. Das Problem diefer Aufgabe nannte man: 
die ArbeitersSrage oder in umfaljenderer Bezeichnung: die 
jociale Frage. 

Sn den älteren SKulturjtaaten England und Frankreich 
‚ traten die Berjuche zur Lölung diefer Trage früher auf als 
in Deutjchland. Die Löfungen nahmen auch in ihrer Nich- 
tung einen jehr verjchiedenen Charakter an, der dent ganzen 
ejen der beiden Staaten entiprac). 

In Frankreich, wo Alles, was da gejchieht in guten wie 
in üblen Dingen, den Itaatlich-politiichen Charakter trägt, 
juchte man aud) die joeiale Frage durch einen Eingriff des 
Staates un die gewerblichen VBerhältniffe zu löfen. Nad) 
einigen mißlungenen Berfuchen wurde dafelbit der Plan er- 
jonnen, dab der Staat die ganze gejellfchaftliche Arbeit 
jammt allen Werfitätten und Produftions-sträften in jeine 
Hand nehmen jolle. Nicht die Privatleute, die mit einander 
eoreurriren, die nach eigenem Belieben die Arbeiter drüden 
und die Produkte zum eignen Wortheil auf den Marft 
bringen, jondern nur der Staat mülfe in den von ihm zu 
errichtenden und geleiteten erfitätten produceiven, und zum 
Bortheil der Arbeiter das Gejchäft betreiben. Natürlich) 
müfje auch Diejer Staat aus der Wahl der arbeitenden 
Benölferung hervorgehen, jo dab das allgemeine politijche 

Wahlrecht auch zugleich das jociale jein würde. Dies tit 
das Onitem des ausgeprägten Sociali3mus. 

In England, wo das ganze gejellfchaftliche Leben auf 
der Selbitändigfeit und der Selbftbeftimmung der Bürger 
beruhte, nahmen nad einigen mißglücdten revolutionären 
Bewegungen die arbeitenden Klaffen die Selbithilfe durd) 
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Vereinigung der einzelnen Arbeiter in Anjpruch. Sie 
bildeten Aifociationen, worurd jte mit vereinten Kräften 
im Stande waren, Ti Majchinen anzuschaffen und Durch 
Srjparniffe und gemeinfchaftliche Propuftionen mit den durd) 
Kapitaliften gegrümdeten Fabriken zu coneurriren. Die Afjo- 
ctatton eignete fich auch nach und nad) in vielen Beziehungen 
die Vortheile des großen Kapitals an und mit Hilfe Der 
Gejebgebung, die te begünftigte, gelang es vielen Mliveta- 
tionen, mufterhafte Einrichtungen zu treffen und den wach- 
ienden Webelftänden entgegen zu awbeiten. Das tt nicht 
Socialismus, jondern deffen Gegentheil: die Ajjociation. 

Mie jah es hiermit in Deutjchland aus? Dem tmneren 
germanijchen Wejen nach hätte ficherlich das in England zur 
Geltung gelangte Syltem hier am eheiten Nachahmung finden 
müffen. Allein ein eigner Umitand bewirkte, daß mit Ylus- 
bruch der März-Ntevohution das Franzöfiiche Syitem bei 
weitem tiefern Anklang in der Maffe fand, als das engliiche. 

Die veutjchen Negierungen hatten bis zum Sahre 1848 
das Bolk in einer politischen Unmünbigfeit erhalten, welche das 
volle Gegentheil der in England herrichenden Freiheit war. 
Der redliche Verjucd) des vereinigten Landtags in Preußen 
im Sahre 1847, das conftitutionelle Syftem unter jtän- 
dDiicher, dem englijchen Stantöwejen entjyrechender Sorm 
einzuführen, jcheiterte an dem abjolutiltiihen Smn des 
Königs Friedrich Wilhelm IV. Dies erwedte auch in ver 
höheren Gejellichaft die Ueberzeugung, day nur eine vom 
Volke ausgehende Nevolution im Stande jein würde, ven 
unabweisbaren Sturz des Abjolutismus herbeizuführen. Nas 
türfich fonnte Dies nur eine demofratifche Neugeltaltung 
zur Solge haben. Als nun die franzöfiiche Nevolution im 
Tebruar 1848 Den unwiderftehlichen Impuls in ganz Europa 
zu gleichen Nevolutionen gab und in den MärzCreigniljen 
auch Deutichland auf diefe Bafis hingelenft wurde, Fam es 
von jelber, daß auch Die Revolution den Charakter der fran- 
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zöftichen Bewegung annahm und mit dem politifchen 
Umjchwung demofratiicher Tendenz auch zugleich der foctale 
Umjchwung nach dem Mufter Frankreichs die Geifter erregte. 

te bereits erwähnt, Itand Schulze an der Spibe der 
SKommillion, welche die Nationalverfammlung in Berlin im 
Sommer 1848 zur Erörterung und Löfung der jogenannten 
„IrheitersSrage” eimjeßte. Die diejfer Kommijfion über- 
wiejenen jechszehnhundert Petitionen ergingen fich in den 
bunteften und verworrenjten Anjprüchen und Vorjchlägen, 
die alle vom Staat, rejpeftive won der Allmacht der National- 
verjammlung die Löfung erwarteten. Neben diejer Kommijfion 
der Nationalverfammlung bildeten fich auch aus den Bürger- 
freien Vereine, die das Problem löjen wollten. Ganz in 
hergebrachter bureaufratiicher Manier fing man indefjen 
damit an, ein Gentral= Gomite, mit Bezirks- und Lofal 
Eomites zu projeftiven, während die eigentliche Unterlage 
hierfür, die praftiiche Betheiligung des Volkes, fehlte. Was 
aber die Angelegenheit völlig verwirrte, Das war der Zwie- 
palt in den Prinzipien. Während ftch im Dein Arheiterfreijen 
eine Neigung zu Jozialiftiichen Plänen nad dem Mtufter 
Tranfreichs geltend. machte, Juchte man in Sandwerferfreijen 
die Abhilfe in einer Bejchränfung der Gewerbefreiheit und 
eier Wiederheritellung der Zünfte, durch welche man wähnte, 
der Mebermacht des Babrifationsweiens entgegen wirken zu 
fonnen. 

Sndeffen drängte die bald eingetretene Neaktion im No- 
vember 1848 all’ die ausfichtslofen Projekte in den Hinter- 
grumd. Ms gar im Mat 1849 das allgemeine gleiche 
Wahlrecht Fortoctroyirt und das Dreiklaffenwahlivitem pro- 
Hamirt wide, entjagte Die demofratiiche Partei jeder Be- 
theiligung am politiichen Kampfe, und hiermit fchied auch 
die aufregende joziale Frage für lange Zeit aus dem DBe- 
reich der öffentlich verhandelten Angelegenheiten. 

Dem praftiichen Schufblid Schulze'3 entging es nicht, 
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dab gerade diejes Jurüctreten der Jozialen Trage aus dem 
Strom des erregten öffentlich en Lebens den günstigen Mto- 
ment darbiete, die Arbeit vom richtigen Ende aus zu be- 
ginmen. Gr erfannte die Hohlheit all der Iozialiftijchen 
Projekte, von Staatöwegen in das ganze Erwerbsleben des 
Volfes eingreifen zu wollen. Nicht mimder war er von der 
Unmöglichkeit, zum alten Zunftzwang zuriidzufchren, ütber- 
zeugt. Das Studium der in England im Aufichwung be= 
griffenen freien Mifoziationen itberzeugte ihr vielmehr, dab 
dies der Weg jet, der auch in Deutjchland müfje eingefchlagen. 
werden; aber er Jah auch die guoßen Schwierigkeiten einer 
jolchen Aufgabe ein, im dentjchen Bolfe, das jeither ganz unter 
Pepormundung der Negierung ftand und gewöhnt war, alle 
Verbefferung der Verhältnilfe vom Staate aus zu erwarten, 
jenen Grad der jelbjtändigen Initiative hevvorzurufen, welcher 
den a eiter gefunden Drgantjation bilbet. 

Im großen Maßftab der bisherigen politiichen Agitation 
etwas dergleichen erzielen zu wollen, erjchien ihm vollfommen 
müßig. Sollte der Aufbau gelingen, jo mußte er vom uns 
damente, von feinen engen Exrwerböfreifen aus begonnen 
werden. DZuerjt mufte fich hier der rechte Sinn des Yang- 
jamı aufitrebenden Geiftes zeigen, das Bewußtjein der Selbit- 
hilfe und die Pflicht der Oelbitverantwortlichkeit erwacht 
jein. Grit wenn Jich in den verbimpeten Mitgliedern einer 
Aloziation der gejchäftliche Drdnungsfinn einbürgert, Der 
bei der Freiheit des Einzelnen doch ftetS die Schranken zum 
Nohl der Gemeinjchaft zu wahren verfteht, exit wenn jolche 
Drgantjationen im Klemmen die Bortheile derjelben Durch den 
Erfolg erfichtlich machen und Erfahrung mannigfache Irr- 
wege meiden lehrt, exit dann Tiefe fich Hoffnung jchöpfen, 
dab die Erweiterung und Ausdehnung nicht ausbleiben 
werde. Grit dann würde die große joziale Frage einer lang- 
jamen, aber ficheren Löjung entgegengeführt werden Tünnen. 

In richtiger Erkenntniß jeiner Aufgabe erkannte Schulze 
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auch zugleich, dab das Ziel nicht zu erreichen fei durch Auf: 
rufe im großen G©til der üblichen Weltbeglüdungspläne, 
londern einzig und allein durch perfönliche Einwirfung auf 
fleine Kreile denfender Erwerbsgenoffen, welchen man die 
ihnen durch eine Mloziation erreichbaren wirthichaftlichen 
Dortheile deutlich macht. Auch hierin vermted er zu Anfang 
jeden Berfuch im Großen, jondern begrügte fi) mit Ver- 
einen, in welche man mit jehr geringfügigen Mitteln, mit 
einigen Thalern Cinlage eintreten fonnte. Diefe Verbin: 
dungen in Feinem Mabitabe murkten exjt belehrt werben, 
wie fie ihre Ziele durch Statuten feftzuftellen, wie fie fich 
zu organifiven haben, wie fte Buch führen und wie fie den 
Beftand des Vereins fichern müffen gegen etwaige Ausfälle. 
Endlich mußten jte lernen, unter jich die prarftifchiten Männer 
herauszufuchen, welche nicht bios ihr Bertrauen verdienen, 
jondern fich auch ein Veritändnig für das gejchäftliche Ver- 
halten anzueignen und mit Gewillenhaftigfeit die Grenzen 
ihrer Befugniffe und ihrer Pflichten zu wahren willen. Die 
Verbindung jelber follte eine Schule fein, in welcher fich 
Leiter und Mitglieder immer mehr und mehr zu ihrem 
und dem DVortheil der Gelammtheit herambilben. 

Ein treuer Lehrer und Pfleger des Volfswohls, Icheute 
Schule nicht die Arbeit und die Diüihe, ohne jede Vergütt- 
gung Die Statuten anzufertigen, Verfammlungen zu leiten, 
zur Führung der Bücher anzuregen, fragliche Punkte zu 
erörtern, weitere Gefichtspunfte zu eröffnen, die Hoffnung 
der Strebenden anzıregen, aber auch zugleich auf die |treng 
gegebene Grenze hinzumeilen, die man nicht vorzeitig ütber- 
Ichreiten dürfe. Sp gewann er die Herzen für fich, jo regte 
er den Geift an, jo lehrte er Drpnungs- und Gefchäftsitnn, 
und jo ebnete er den Boden für Schöpfingen, wo fich die 
Bortheile des Einzelnen mit dem idealen Zuge des Dienites 
für die Gemeinfchaft vereinigen. 

Mit Eugem DVerftändnii defjen, was die Zeit erfordert 
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und was ganz bejonders in Deutjchland zur Heranbildung 
der Selbjtbeftimmung des Volfes unabweisbar ift, verjchmähte 
Schulze es aud) in der eriten Zeit nicht, an Fleine, bereits 
vorhandene Vereine anzufnüpfen, wenngleich fie dem eigent- 
lichen Ziele Schulze'8 nicht ganz entiprachen. Sranfenfaflen, 
Darlehnsvereine, Die von Wohlthätern gegründet wurden, 
bildeten jo eigentlich einen Gegenjab zu dem Princiy der 
Gelbithilfe. Aber am das Vorhandene anfnüpfen und vorerit 
auch den Wohlthätigfeitsfinn nicht jchroff abwerjen, war ein 
Gebot der Stlugheit, die Gutes benußte, um Befjeres daraus 
zu entwideln. 

Sol ein perjönliches und Jachliches Cinwirfen war 
natürlich) im eriter Zeit nur im Delisih möglich; aber 
wie alles richtig Erfaßte dehnte fich diefe Einwirkung bald 
fruchtreih auf weitere Sretfe aus. Sa, noch heutigen 
Tages, wo fi die mimünglic in aller Stille und Be- 
icheidenheit ausgeltreuten Saaten zu weiten Fruchtgebieten 
in allen Ländern ausgedehnt haben, fteht das gewaltige 
Genofjfenichaftswejen noch immer unter einer glüdlichen per- 
jönlichen und fachlichen Einwirfung Schuße's. Umd wir 
haben nur zu winjchen, fie möge auch in aller Zukunft — 
wer auch an deilen Stelle einmal zu treten berufen wird — 
den joliden Charakter und das reine Gepräge ihres edlen 
Schöpfers bewahren. 

Bereits im Sommer 1849 entitand unter Anleitung 
Schuße's eine Kranken und Sterbesfaffe in Delibich, wel- 
cher am Ende des Jahres die Nohitoffajjociation Der 
Schuhmacher und 1850 der Borjchußverein folgte. Bei 
legterem betheiligten fich auch die jogenannten Sonprationen 
mit Ginlagen, zogen fjtch indeflen bei der fortichreitenden 
Meaction bald zurüd, weshalb Schule bei feiner Niüd- 
fehr 1851 die Neorganijation auf der alleinigen Bafts der 
Selbithilfe jogleih vornahm. Seiner Energie wurde e8 
leicht, im Verein mit tüchtigen Mitgliedern des Handwerfs- 
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Itandes Die Neorganijation zu Stande zu bringen und ihnen 
durch das eigrie Beilpiel deutlich zu zeigen, wie fortan die 
Abwerlung der Wohlthäterei und die Heritellung von DVBer- 
einen auf dem Orundjah der Selbjthilfe der einzige Weg 
jei, die Zage der arbeitenden Klaffen zu verbeflern. 

Bon hier ab datiert auch die jegensreiche Thätigfeit 
Schuße's und die jyitematifche Erweiterung derjelben auf 
alle Gebiete der genofjenjchaftlichen Vereinigung, welche wir 
gegenwärtig im deutichen DVaterlande in einer Blüthe er- 
bliden, die die Bewunderung aller Bolfsfreunde unjeres Zeit 
alters mit Recht hervorruft. 

Die Vorbilder des Genofjenjchaftsweiens waren freilich, 
wie wir bereits erwähnt, in England jchon zur Zeit, als 
Schule mit ihrer Gründung in Deutjchland begonnen, vor 
handen. Der Profelfor DB. A. Huber, ein verdienftvoller 
Gelehrter, von politiich jehr fonjerpativer Gefinnung, aber 
auch zugleich voll warmen Herzens für Bolfswohl, erwarb 
fich im Sahre 1852 ganz bejonders durd, jeine Schrift „über 
die fooperativen Arbeiter-Mfoziationen in England” das Ber- 
dienft, diefe DBereine zu jchildern und dem deutjchen Wolfe 
als Mufter zu empfehlen. Indeffen genügen joldye theoreti- 
Ichen Hinweilungen niemals, zur Nachfolge anzureizen, wenn 
nicht die praftifche Initiative hinzutritt. Deshalb jah Schulze 
ein, dab bloße Tchriftitellerifche Anregungen zur Bildung von 
wirthichaftlichen Afloziationen, wie er jte bereits in jener 
Schrift: „Mittheilung über gewerbliche und Yrbeiter = Affo= 
ztationen“ (Leipzig, E. Keil 1850) dargelegt hatte, ein für 
die praftiiche Einführung erfolglofes Bemühen bliebe. tur 
das Einjeben feiner Perjönlichfeit und die Einwirkung auf 
den Kreis jeines ihm treuen Anhanges in nächiter Umgebung 
fonnte den Weg eröffnen, um mit praftiihem Schaffen vor- 
anzugehen. Glüdlicherweife hat ihn die Natur mit reichen 
Gaben hierzu ausgeftattet. Im feiner perfönlichen Erjchei- 
nung, in feinem begeifternden Ernit, in jeiner hinreigenden 
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Vednergabe, in jeiner uneigennüßgigen Thätigkeit, in feinem 
im ganzen Streife wohlbefnnten und hochgejchäßten Freiheits- 
fin und in dem DBertrauen, das jein öffentliches, amtliches 
und Privatleben erwecte, lag der Impuls, der die fchlichten 
Bürger aus der gewohnten Schüchternheit gegemüber neuen 
Schöpfungen heraushob. Sie ließen Jich zur Betherligung 
an jeinen Plänen ermuntern und wurden fähig, Bahnbrecher 
auf einem Gebiete zu werden, das urkerordentlich Tchell 
in allen Nachbaritädten rührige Nachfolger fand. 

Sm Sahre 1853 fonnte Schuße bereit ein Buch er: 
Icheinen laffen, das iiber feine glüdlichen VBerfuche nicht 6108 
Dericht gab, jondern auch das ganze Shftem des Genofien- 
ichaftswejens in allen feinen Zweigen beleuchtete. Das in 
Leipzig bei Ernft Keil erichienene Werk unter dem Titel: „jo: 
ztationg-Bud) für veutjche Handwerker und Arbeiter“ 
gewährt jo recht einen Einblid in den ungemein praftiichen 
Sinn, mit welchem Schuße die Aufgabe in die Hand nahm. 
Zunächit enthält das Buch eine Auferit jchlichte und popular 
- gehaltene Darftellung der Shfteme, welche in Frankreich umd 
England auf diefen Gebieten verjucht worden find. Danı 
werden die Bortheile beleuchtet, welche die Berbinpungen 
ihren Mitgliedern in mannigfachen Fällen gewähren. Den 
Aloztationen für Srankheits: und Sterbefälle jchließen fic) 
die Conjumvereine an, denen die Borjchußvereine, die 
Nohitoff- und Magazin-Genofjenihaften der Hand- 
werfer folgen, endlich ald Spite des Oyftems die Pro- 
Duftingenofjenfchaft. 

Alle diefe Arten von Mfoziationen werden in diefer Schrift 
als Stufenfolgen vorgeführt, Die fich nach und nach entwicdeln 
müfjen umd die erit nach Iorgfältiger Vorbereitung verwirk- 
licht werden Ddirfen. Hauptjächlich warnt Schulze bereits in 
diefem im Sahre 1853 erichienenen Werk vor dem Wahr, 
al8 wäre die ‚lebte Stufe der Alfoziation mit Leichtigkeit 
zu erringen. Er zeigte die Gefahren, welche dem ganzen 
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Syftem drohen, wenn man ohne geümpliche Faufmännijche 
Kenntnilfe und ohne eine durch jorgjam ausgearbeitete Sta= 
tuten geficherte Leitung zur Bildung emer Produktiv- Ge- 
nofjenjchaft jchreiten wollte. Ia, er wies auch ganz bejon- 
ders darauf hin, daß man jelbjt unter günftigen Umftänden 
jtetS Darauf bedacht jein mülje, dur, Erfahrung die Einficht 
zu bereichern und fich Durch die Zeit über die jchiwierigen 
Aufgaben belehren zu laffeır, die fich erjft nad und nad 
herausitellen, wern man fich mitten in der Praxis befindet. 

Daß jolche lehrreiche praktische Mittheiluingen und Unter: 
weilungen von ganz anderem Einfluß auf die betheiligten 
Streile jein mußten, als eine bios literariiche Anregung oder 
mündliche Beiprechung in öffentlichen VBerfammlungen, läbt 
fich leicht Denken. &8 war denn and, jehr natürlich, dab 
fich fofort in den Nachbaritädten Eilenburg, Zörbig, Bitter 
feld, Brehna u. J. w. der Wunjch Fund gab, dem guten 
Deijpiele in Deligich zu folgen. 

Einen großen Vortheil für all die Einrichtungen bildete 
der glücliche Umitand, daß ihr Schöpfer und Förderer ein 
praftticher Surtjt war, dem nicht blos die wolle Gejeßes- 
funde zur Seite jtand, jondern der auch Ducch fein zeither 
periwaltetes Nichteramt wohl eingeweiht war in die Gefahren, 
die eime Indere und Ioje Gefchäftsführung, jelbit beim guten 
Willen der leitender Perjönlichfeiten, für die Mioztationen 
heraufbejchwört. Schulze brachte zu all dem noch die um-= 
fallende Kenntnik des praftiichen Volfslebens und Volfswelens 
mit, die er fich in reichem Mabe angeeignet hatte. AU 
Dies, in Verbindung mit feinem idealen Zuge, dem Dolfe 
ein treuer und deilen Wohl fürdernder Führer in geiftiger, 
wie in materieller Beziehung zu jein, befähigte ihn ganz 
bejonders, das gedeihliche Wirken mit glüdlichem Erfolge zu 
rönen. 

Seine Belchäftigung, welche ihm und feiner Samilte ven 
Zebensunterhalt verjchaffen mußte, ließ ihm noch Zeit, Die 
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Nachbarorte zu bereifen, wo man jeine Zeitung und Hilfe 
in Anjpruch nahm. Die materiellen Opfer, welche er hier- 
bet feinem idealen Streben brachte, wurden ihm nur durd) die 
Verehrung vergolten, die das Volk ihm entgegentrug. Ihm 
jelber gewährte aber nicht blos das Bewußtjein eines edlen 
Strebend eine Genugthuung, jondern auch die fich ftets im 
ihm verftärfende Meberzeugung, daß er ein Werk jchaffe, das 
bald den engen SreiS der eriten glücdlichen Verjuche itber- 
ichreiten und in feiner Ausdehnung und Entwidhung ein 
Segen des Zeitalters zur werden beitimmt jet. 

Bon diefer begeifternden Veberzeugung getrieben, machte 
er bereit$S im Sahre 1854 den glüdlichen Verjuch, fi ein 
Drgan in der Preffe zu verichaffen, um für die Agitation, 
welche er bis dahin aus feinen jchwachen Mitteln beftreiten 
mußte, ein erweitertes Gebiet zu gewinnen. Der Nedaktenr 
und Eigenthlimer der deutichen Gewerbe-geitung, ©. Wied 
in Leipzig, veritand fich nämlich dazu, in feinen, im acht 
Sahresheften erjcheinenden Blättern einen bejonderen Abjchnitt 
dem beginnenden Genofjenichaftswejen zu widmen. Diejer 
Theil der Zeitjchrift erjchten unter dem Titel: „Die Innung 
der Zufunft“, welchen Schulze, ohne ein Honorar zu be 
anfprurchen, lieferte. Bis zum Iahre 1861 blieb auch) diejes 
Drgan des Genoffenjchaftswejens eine Beilage der genannten 
„Gewerbe-geitung”; erjichien danın aber fir die inzwijchen 
ganz gewaltig emporgewachjenen Genoffenjchaften als ein 
jelbftändiges Drgan zuerft unter dem oben genannten Titel, 
iodanın als „Blätter für Genpjjenjchaftswejen”, die 
gegenwärtig bereits ihren achtzehnten Sahrgang begonnen 
haben. 

Diefe Kiterariiche Anregung verfehlte auch neben den prakti> 
ichen Durchführungen ihre Wirkung nicht. Im der Provinz 
Sacyjen und bald auch, im Königreich Sachjen erregten die Mit- 
theilungen die Iebhaftefte Theilnahme. In Eisleben, Halle, 
Leipzig, Meißen, Braunjchweig, Wolfenbüttel, Celle 


107 


traten unter Beirat) Schulze's, wozu fich meilt Deputationen 
bei ihm in Delisich einfanden, neue Öenoffenjchaften ins Leben. 
©p bildeten fich Direfte Verbindungen zwijchen ihm und den 
entitehenden Genofjenfchaften, welche fich verpflichteten, ihm 
genaue Berichte über den Gang und den Erfolg ihrer Unter- 
nehmungen abzujtatten. Dadurch wurde er denn auch ihr 
Itetigev Nathgeber in allem Guten und ihre Mahner umd 
Warner in vorfommenden Abirrungen. 

Zugleich entitand hierducch ein Jentralpunkt in der Hand 
Schulze's. Seine „Inuung der Zukunft“ verbreitete nicht 
blos die Ideen, fondern auch die Einficht in den Ber- 
lauf all der Unternehmungen. Das Iutereffe fir diejelbeit 
wuchs nun bald zu einer jolchen Höhe heran, das in allen 
TIheilen Deutichlands die Freunde des Vollswohls Jich be= 
Itrebten, dem Muiter nachzueifern. In den Sahren 1855 und 
1856 fingen auch bereits die politischen Zeitungen der demp- 
fratiichen Wartet an, ihre Aufmerkjamfeit auf die jegens- 
veiche Thätigfeit ihres ftets hochgeachteten Parteigenofjen zu 
richten. Man fühlte fich gehoben durch die Wahrnehmung, 
dab fih ein Mann, den die Reaction mit Erbitterung als 
einen Verführer des Volfes verpönte, als wahrer treiter For- 
derer des Volfswohls in jo glüdlicher Wetje bewährte. 

Zu einer auferordentlichen Blüthe erhoben ftch bereits in 
den eriten Iahren die „Borfchuß-Vereine”, welche nad) 
dem Plan Schulge's das Prinzip der Oelbithilfe in volliter 
Strenge feithielten und mit großer Entichtedenheit alle Arten 
von Wohlthäterei abwiejen. Drei Grundprinzipien waren 
e8 beionders, welche diefen von Schuße eingeführten DBer- 
einen einen glänzenden Erfolg ficherten. Zunächt war es 
die in der damaligen Gejebgebung begründete Nothiwendigfeit, 
die Jammtliche Mitglieder des Vereins als jolidarijch für et- 
waige Schulden verpflichtete. Die Mitglieder, welche einzeln 
meiit freditlos waren, gewannen durch ihre Gemeinjamfeit 
und ihr gegenjeitiges Einftehen für einander einen fehr 
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willigen Kredit, Jo das der Verein gegen mäßige Zinjen fehr 
leicht bei Gapitaliften Anleihen machen fonnte. Sodann 
wurden durch Einzahlung geringer Wionatsbeiträge von we- 
nigen Srofchen Gejichäftsanthetle der Mitglieder gebildet, 
wodurd dem Vereine der rechte Halt gegeben und den Mit- 
gliedern die pünftliche Einzahlung ihrer Spargeofchen mit dem 
Motto: zeigt euch freditwürdig, jo machen wir eud 
freditfähig, an das Herz gelegt wurde. Endlich mußten 
Zinfen und Provifionen fir die Borichüffe gezahlt werben, 
deren Heberichuf üben die Berwaltungsfojten aber den Mit- 
gliedern als Dividende auf ihre Einlagen zu ı gut Fam. 

Bereit3 im Iahre 1858 fonnte Schule einen Bericht 
über einige dreißig jolcher Vereine vorlegen, welcher damals 
höchit überrajchende Nejultate Iteferte. 

Diejelben hatten fich ach bald über Sachen und Han- 
noper verbreitet, jowie in Mitteldentjchland und zum Theil 
auch in Siödentichlanmd. ES waren dies jo Jichere Merk: 
zeichen des ufichwungs, daß Schulze den Muth hatte, es 
öffentlich auszusprechen, e8 würden diefe Bolfsbanfen binnen 
Kurzem als finanzielle Macht den Banken des Großfapitals 
zur Seite ftehen, und e$ werde mit der Zeit faum eine Stadt 
zu finden jein, welche nicht ein derartiges Imjtitut aufzus 
weten habe. ie Tehr diefer Ausipruch jich bewahrheitete, 
it allgemein bekannt. 

Dbwohl nun die jegensreiche Wirffamteit unjeres Bolfs- 
mannes den Freunden und Gefinnungsgenofjen dejjelben nicht 
entging, jo fehlte doch in der Neactionszeit die rechte Ge- 
legenheit, mit dem Syitem Hffentlich hevvorzutreten umd pre 
neuen Lehren weiteren SKreijen zugänglich zu machen. Grit 
der Präfident des Landes-Decongmiessiollegiums, Xette, Diejer 
verehrungswürdige Menjchenfreund, forderte Schulze im Herbit 
1857 auf, dem in Frankfurt aM. tagenden „Congres inter- 
national de bienfaisance“ beizuwohnen und dieje interna= 
tionale Verfammlung über jeine Abfichten zu veritändigen. 
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Dies geichah und Schulze fonnte dem Songrei feine exite 
Tabelle mittheilen, welche etwas erweitert fich in dem bei 
G. Mayer in Leipzig im Sahre 1858 erichtenenen Buch „Die 
arbeitenden Klajjen und das Aifoztationswejen in 
Deutichland" befindet. Eine Wirkung für jeine Orga- 
nijationen der Gelbithilfe fonnte Schule freilih auf 
dem internationalen Wohlthätigfeitsfongreß nicht erzielen. 
Dagegen gab fein, in einer von ihm berufenen bejonderen 
Berfammlung, im Hotel Landsberg darüber gehaltener Vor- 
trag Anregung zur Gründung des Songrejfes deuticher 
Bolföwirthe Für dejfen erite Berfammlung im Herbit 
1858 zu Gotha wide ihm und dem Dr. Böhmert — jebt 
Statütifer in Dresden — das Irrangement übertragen, 
wie dies in dem gedachten Buche berichtet wird. 

Hier fand Schuhe für jeine Ideen den fruchtbarften 
Boden, und der durch ihr in’8 Leben gerufenen Genoijenjchafts- 
bewegung wurde nicht nur die allgemeinite Anerkennung, 
jondern auch Förderung mancher Art zu Theil. Den erften 
ausführlichen Bericht über die Nejultate des Sahres 1858 
eritattete der nunmehr im den weitelten Kreifen mit Achtung 
genannte Volfswirth in der Weftermann’schen Monatsjchrift 
„Unjere Tage”, im Sabre 1859. 

Eine äußere politiiche Wandlung, über welche wir in 
dem folgenden Kapitel des Ausfürhrlicheren berichten werden, 
war der neuen Bewegung auf dem wirthichaftlichen Gebiete 
ungemein. förderlich. ls nämlih König Friedrich Wil: 
heim IV. erkrankte und jein Bruder Wilhelm die Stellver- 
tretung übernahm, ging es mit der Neaction langfam zu 
Ende Und als gar im Sahre 1859 die Negentjchaft der 
Stellvertretung folgte, machte fi) — mit der erwachenden 
Hoffnung auf eine beijere Zeit — auf allen Gebieten des 
Staatslebend eine freiere Bewegung geltend. Die liberale 
Uera brach) an. — Zangjam vollzog fi ein Umfchwung. 
Sn diejer Zeit aufdämmernder Hoffnungen und Wünfche 
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entfaltete Schulze die ftaunenswertheite Negjamfeit und die 
genofjenjchaftliche Bewegung wuchs und entfaltete fich vom 
Herzen Deutjchlands aus wie ein mächtiger Baum, deffen 
Schatten und Früchte Taujende in allen Theilen Deutjch- 
lands erguidten. 

Wir werden das Nähere hierüber in den Ipäteren Ka= 
piteln umjerer Schrift mittheilen. 


Gründung des dentihen Nationalvereins, 
1859. 


Gerade tm der Zeit, da Schule auf dem wirthichaftlichen 
Gebiete die nee Bewegung in’s LXeben rief und glüd- 
liche Erfolge errang, vollzog fich auch in der politifchen 
Welt eine große Wandlung. MS der Prinz von Preußen 
im Iiovember 1858 die Negentjchaft übernahm, hatte — wie 
wir bereitö bemerften — die Neaction ihr Ende gefunden und 
e8 wurde bald Far erfichtlich, daß die nunmehr ernannten 
liberalen Minifter das Staatswejen ernftlich in Die ver- 
fıllungsmäßtge Bahn einzulenfen gedachten. Um diejen den 
Vebergang zu erleichtern, beichloffen die Führer der demp- 
fratiichen Partei, bei den Neuwahlen zum Landtag auf jedes 
Mandat zu verzichten, damit bei den Negierungsmännern 
jelbjt die Furcht vor einer ftarfen Dppofition wegfalle und 
fie erfennen jollten, daß man ihnen Vertrauen entgegen 
bringe. Die demokratijche Wartet verzichtete diesmal auf ihr 
Programm und die Wahlen fielen denn auch im Sinne der 
logenannten Gothaer Partei aus, an deren Spibe Herr von 
Dinde jtamd. Da trat inmitten des Aufichwunges der 
liberalen Hoffnungen ein zweites politiiches Creiguiß in 
Europa em, dad für Deutichland von gewaltiger Bedeu- 
tung werben jollte. 

Bekanntlich zögerte Napoleon II. jo lange, den Frei: 
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heitsbeitrebungen der Italiener zu Sülfe zu fommen, als 
Friedrich Wilhelm IV. in Preußen König war. Er wußte, 
derjelbe werde im Falle eines Sirieges der Bundesgenoffe 
Deftreich$ jein, deffen Einfluß in Italien gebrochen werden 
jollte.e Mit dem Beginn der Negentichaft indelfen fiel 
diejes Bedenken fort. Als bei der Stenjahrsbegrüßung des 
dDiplomatiichen Corps im Paris am 1. Sanuar 1859 der 
Satjer Napoleon jich veranlaßt jah, gegenüber dem sitrei- 
hriichen Gejandten jeinen Unmuth auszusprechen über das 
Regiment Dejtreichs in. deifen italienischen Befisungen, da 
leuchtete e8 allen Denkenden ein, dab hiermit eine Sriegs- 
epoche eingeleitet werde, welche im ihren Folgen auch Deutjch- 
land befreien fönnte von dem dftreichiichen Soch, das ihm 
der unbeilvolle Bertrag von Dlmüs auferlegt hatte. Der 
Gedanfe, ein deutjches Neich unter der Leitung Ded preu= 
Biihen SKönigshaujes zu gründen, der bereit$ im Sabre 
1849 jeinen vollgültigen Ausdrud in der Neichsverfaffung 
des Srankfurter Parlaments gefunden hatte, tauchte nunmehr, 
wo man eine liberale Negierung in Preußen auftreten ah, 
mit veritärkter Macht auf. Als endlich im Frühjahr 1859 
die Kriegswolfen in Italien fi gefammelt hatten, und nad) 
furzem Zujammenftoß die blutigen Würfel bei Magenta 
und Onlferino zu Unguniten Deftreich$ fielen, da wehte ein 
Gefühl der Hoffnung durch die Herzen deuticher Vaterlands-. 
freunde, daß nunmehr der Zeitpunkt gefommen jet, in 
welchem der preubtiche Staat fich jeiner Pflicht für die 
deutiche Nation bewuht werden müßte. 

Bon diefem Gefühle geleitet, ergriff unjer Schule mit 
einer Anzahl Sleichgefinnter glücdlich den richtigen Moment, 
um die nur dunkel im Herzen Des DBolfes Dammernden 
Wünjche zum vollen Ausipruch zu bringen. 

Es war während der Pfingittage in Weimar, wo Schulze 
eine wichtige Verfammlung von Genofjenichafts- VBorftän- 
ben geleitet hatte, iiber welche wir noch jpäter berichten 
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werden. Nach dem Schluß diejer VBerjammlung verkehrte 
er rivattim mit den Nechtsanwälten Fries aus Weimar 
und Hering aus Eijenad). Dieje drei Männer viskutirten 
Angefichts der beworitehenden Sriegsunnhen die Ddeutjche 
Frage und famen zu dem Schluß, Dat jeßt der rechte Jeit- 
punft da wäre, um für die Verwirklichung des Cinheits- 
gedanfens mit Wort und That einzutreten. Ste vereinigten 
fich deshalb zur Veranftaltung einer Verjammlung deut- 
icher Patrioten. Der Aufruf Schulze 3 und jerner Freunde 
verhalfte nicht ungehört. Der Drang nad) Wiederaufnahme 
nationaler Steebungen war im Bolfe vorhanden, e8 bedunfte 
nur der Außern Anregung, um denjelben zum Ausorud zu 
bringen. Im Sul fanden fich daher in Eijenach etwa dreißig, 
meilt den mitteldeutfchen Staaten angehörtge Patrioten zus 
jammen, unter denen Schulze der einzige Bertreter Preukens 
war. Unter Erlaß einer furzen Nejolution trat man von 
hier aus mit den an gleichen Kımdgebungen anderwärts — 
3. B. Hannover, Naffau u. a. Bethetligten in Verbindung und 
veranftaltete danır die zweite Gijenacher Berfammlung 
im Spätfommer, welcher jchon zahlweichere Vertreter der meijten 
Deutichen Staaten beiwohnten, von denen namentlich von 
Bennigjen aus Hannover und Meß aus Darmjtadt zu nen- 
nen find. Unter Exlaß einer weitern Proclamation mit Anz 
fnüpfung an die Erbichaft der deutjchen Nationalverjamme 
fung in Srankffınt a. M. erließ man nun die Einladung 
zu einer allgemeinen Jufammenfunft in Sranffurt 
im Anschluß an den dorthin zum September berufenen Volt3= 
wirthbichaftlihen Gongreb. Da jollte die Verjtändigung 
itber die Schritte gejucht werden, welche zur Förderung der 
nationalen Einigung und Bekämpfung der innern und Aubern 
Gegner derjelben in den Einzelitanten zu thun jeten. Auf 
der Neije dahin fand eine Beiprechung zwilchen Schulze, 
v. Unuh aus Berlin, v. Bennigfen aus Hannover, Fries aus 
Weimar und Streit aus Coburg ftatt, und man [timmte der 
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von Schulze geplanten Bildung eines förmlich organt- 
lirten Vereins zu, der fich über ganz Deutjchland erftredfen 
und alle Nattonalgefinnten zu geordnetem Wirken in der ge- 
meinjamen Sache zujammenfaffen jollte. Mitte September 
tagten ca. 200 Männer als Abgejandte von Taufenden zu 
Sranffurt. Wie jchwer e3 war, hier ein Programm mit ge- 
meinjamen Stelpunkten aufzuitellen, läßt fich wohl bei der Zu= 
jummenjegung der Verfammlung leicht begreifen. Deshalb 
entwarf Schulze jofort das Statut des von ihm beantragten 
Vereins, dejfen Aufgabe es eben jein jollte, exit die Ber- 
Händigung über die Einzelheiten des Programms herbeizu- 
führen. Die Verfammlung nahm den Statutenentwurf, 
den Schulze als Neferent der Eommilfton zu vertreten hatte, 
wörtlich an, und jo gelang die Gonjtituirung des Vereins, 
ohne welche die Bewegung leicht hätte im Sande verlaufen 
fönnen. Der Ausjchuß wurde gewählt, v. Bennigjen Bor- 
fißender, Coburg Drt des DBereins. 

Die Gründung des „Nationalvereind“ war eine epoche- 
machende That, denn derjelbe übernahm im Diten und 
Weiten, im Süden und Norden von Deutjchland die Pflege 
des nationalen Gedanfens. Ittemand wird e8 bezweifeln, 
dab der deutiche Nationalverein die Erfolge jener großen 
Kämpfe, die zur Conftituirung des deutichen Reichs führten, 
mit vorbereiten half. 

Hier der Schluß der Nede Schulges bei jeinem Neferat 
aus der Sir. 40 der „Sartenlaube”, Sahrgang 1859. Nacd) 
Hinweis auf das altgermantiche Sujtitut der Gejchworenen, 
wie es fic, bei unjerm Brudervolfe in England erhalten 
habe, jchloß er mit den begeifterten Worten: 

„Bern die Öefchworenen dort zufammentreten, jo dürfen 
fie nicht eher die Stätte verlaffen, als bis fie fich über 
den Wahrjpruch vollitändig geeinigt haben. 

„Sie, die hier Verjammelten, find die Gefchworenen 
des deutichen Volks in diefer großen Trage, und Gie 
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dürfen diefen Saal nicht verlaffen, bis Sie den Wahr- 
Ipruch gefunden haben itber die von der ganzen Nation 
heißerjehnte Einigung. 

„Geiltige Wächter hüten den Eingang und jcheuchen 
Alle zurüd, die entweichen wollen. Cs find der Schmerz 
und Sammer unjeresDolfs, eine zertretene Ördße, 
jeine gejhändete Ehre! Die brennenpfte Scham müßte 
mich verzehren, wenn ich ohne Frucht von diefem EintgungS- 
werfe zurückehren jollte zu denen, die mich gejendet; die 
brennendite Scham, die es giebt, nicht blos in der eigien 
Seele, die Scham in der Seele meines Volfs!” 

Man fan ich denfen, welchen tiefen, nachhaltigen 
Eindrud diejfe von echt kuterlandtfeher Degeiiterung einges 
gebenen Worte hevvorbrachten. Dhne jenen umerjchütterlichen 
Glauben an die Zukunft des deutjchen DVolfes, ohne jene 
freudige Hoffnung und gewaltige Energie, welche umjern 
Helden belebten, wäre der Deutjche Nationalverein nur jchwer 
zu Stande gefommen. Dur) dieje patriotiiche That wurde 
die nationale Strömung allmählich jo veritänkt, daß fie das 
Eis des Partienlaismus jpäter brechen fonnte. 


Eintritt in die Bolksverireing. 


1861. 


Mit der Bildung des Nationalvereins im Sabre 1859 
gewann die Bewegung im deutjchen Vaterlande einen be- 
ftimmteren und Elareren Charakter. Die freudige Erregung, 
Die Der Spitemwechjel in Preufen wachgerufen hatte, wurde 
politijch in bedeutendem Mabe gedämpft durch Die Wahr- 
nehmung, dab die liberalen Minifter fich feineswegs jtart 
genug fühlten, den reaftionären Geilt des beitehenden DBe- 
amtenthums zu bejeitigen. Auch die conftitutionelle große 
. Fraktion des Abgenrdnetenhaufes zeigte fich jo ganz abhängig 
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von der geuvernementalen Stimmung, das man faum hoffen 
durfte, entjcheidende Schritte von hier aus zu erwarten. Da- 
gegen fand in ganz Deutichland das Beitreben des Natigıral- 
vereind einen tiefen Anklang. ES jchlojfen ftch ihm auch die 
freifinnigiten Parteien in allen deutjchen Staaten an und 
richteten die Blicke hoffuungsvoll auf die Negterung in Berli, 
dat fie dent nationalen Smpulje nach Diöglichkeit werde Bor- 
ichub leiten. 

Leider eriwiejen Sich Ddiefe Hoffnungen als völlig unbe- 
gründet. Den Iiberalen Düintitern, welche in der neuen 
era an der Spibe der Negierung Itanden, war der Stational- 
verein ficherlich höchit willfommmen. ber fie verftanden es 
nicht, dies auch am Hofe geltend zu machen und wollten 
jelbjt e8 nicht zugeben, da man der Einheit des deutjchen 
Daterlandes, der Bejeitigung der alten Bundesverfaffung 
unter Leitung der Krone Preußens einen Ausdrud in einer 
Idreffe des Abgenrdnretenhanfes geben jolle. Die liberalen 
Meiniiter verwendeten ihren Einfluß und ihre Kraft darauf, 
den Mülttäretat in die Höhe zu jchrauben, ohne auch nur 
anzudeuten, daß dies im Sutereffe der deutichen Einheit ge- 
Ichehen jolle. Sp griff denn ein Geilt der Unzufriedenheit 
jowohl in Preuken wie im freifinnigen Deutfchland um fich, 
und regte die Meberzeugung an, dab bei den nächiten Wahlen 
nicht wiederum die demokratische Partei auf Mandate zu ver- 
zichten babe, Jondern Durch energiiche Verfolgung des deut- 
Ihen Programmes dem Ibgeordnetenhauje feinen beitimmten 
Ddeutjchen Charakter verleihen mülfe. 

Im diefem Sinne wide denn auch im December 1860 
bei einer Erjag Wahl in Weftfalen dem treuen VBolfsmanne 
Walded ein Mandat zum Abgeorönetenhaufe zu Theil, in 
welchem er fich der Kleinen Fraktion der Freifinnigen von 
16 bi5 18 Abgeoröneten anjchloß, welcher man in reac- 
tfionären Streifen den Namen: „Sung=Litthauen“ beilegte, 
weil fie meift aus Dftpreußen beitand, während die große 
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Majprität unter Binde immer mehr das liberale und nationale 
Prinzip preisgab. 

Bon ganz befonders betrübendem Gindrud war die Ab- 
immung des prenhifchen Abgeordnetenhaujes im Februar 
1861 über einen Antrag des Abgeordneten Stavenhagen, der 
in einem Amendement zur Adrejfe die Einheit der Deutjchen 
Nation unter preußiicher Spibe ausgejprochen wiljen wollte. 
Der Antrag wide mit 261 gegen 41 Stimmen verworfen. 
Die Nation gewann hierin die Heberzeugung, dab die Schwäche 
und Nichgiebigfett der eonftitutionellen Fraktion der guten 
Sache Ichweren Abbruch thue und Dem Geilte der Nation exit 
jein rechter Ausdruck gewonnen wide, wenn man wiederum 
die entjchieveneren Charaktere der demofratiichen Partei in 
die Bolfsvertretung brächte. 

Bon diefem Bewußtjein dDucchdrungen, fühlte fi) denn 
auch unjer Schulze veranlaßt, als Candidat bei einer Nadı- 
wahl zum Landtage im Iahre 1861 in Berlin aufzutreten. 
Seine Wahlrede im III. Berliner Wahlbezirk trägt jo Tehr 
das Gepräge der damaligen Gituation, daß wir fie im 
Auszuge ald ein Dofument unjern Lejern vorzuführen ver= 
prlichtet jind. 

tac) einer vortrefflichen Auseinanderjebung des wahren 
Berhältniifes zwiichen VBolfsvertretung und Pegterung um 
der gegenjeitigen Einwirkung jowohl des Vertrauens wie 
der Anregung zur Ueberwindung der zeither mächtigen Neal= 
tton und Förderung des eigentlichen Nechtsitantes, wendet 
lich die Nede Schulze'8 zu der Kernfrage der deutichen Nas 
tion umd Ipricht hier Wahrheiten aus, welche nicht blos in 
der Berliner Wahlmannjchaft, jondern in der ganzen deut- 
Ichen Nation mit hellen Beifall begrüßt wurden. 

„Sch kann mir nicht verfagen, noch eine Frage zu berühren, 
die zwar im Augenblick dem Abgeordnetenhaujfe nicht jpectell vor- 
liegt, die aber jo jehr die Situation beherrjcht, die ganze geiltige 
Yebensiuft unjeres Volkes erfüllt, daß fie fh überall von jelbjt 
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in den DBordergrund drängt, und daß fie niemals Hbergangen 
werden follte, wo yreußiiche Männer tagen, bejonders wenn es 
ich um einen Plaß in der Bolfsvertretung handelt. Sch meine 
die nationale Frage, Die Frage der Deutjchen Einigung, die zugleic) 
eine preußiiche Frage ift, die uns angeht, wie alle Deutjche Staaten, 
ja noch mehr, weil man mit Recht die eriten Schritte von PBreuhken 
erwartet, und mit deren Löfung auch die Gefchicke umnjeres engeren 
Daterlandes auf das Engjte verfnüpft find. 

Soll ich Shen Noth und Schmerz des deutjchen Volkes evit 
noch Schildern? Mitten unter großen, einheitlich organiiiiten Staaten 
.tteht unjer Vaterland in feiner Eläglichen Zerjplitterung Da, ver 
Spielball fremden Webermuthes, der Stud um Stud davon ab- 
gerilfen und unferer Nationalität entfremdet hat. Auf dem Höhe- 
punkt humaner Bildung ift es zu Yolitifcher Nichtigkeit verdammt, 
und bei übermäßiger Anjpannung feiner wirthichaftlichen Sträfte für. 
eine Anzahl Regierungen mit ihrem £oftjpieligen Apparat von 
Diplomaten, Beamten und Soldaten — fein rechter Cchuß nad) 
Außen, nicht einmal eine Slotte, jeine Küften, jeinen Handel gegen 
die jhwächlten Nachbarn zu deden! Es ift befannt, wie jene Ihmal- 
lichen Zuftände über unjer Land gefommen find. Dafjelbe Ele- 
ment hat fie verjchuldet, Das fich auch jeßt wieder wie immer dem 
zeitgemäßen Ausbau unferer ftaatlichen Snititutionen widerfeßt, 
die Feudalariftofratiee. Die großen Kronvajallen waren es, welche 
der jo gewaltig auffeimenden deutichen Nationalmonarchie den Boden 
unter den Füßen wegzogen, indem fie ihr die Grundbedin- 
gung aller Monardie, die Erblidhfeit, vorenthielten, 
während jie diefelbe jich jelbit in den Neihsäamtern 
und den damil verbundenen Nebten und Delikungen 
zu verfhaffen wußten! Sp geicbah es, daß während im 
den meilten übrigen europäischen Staaten der Abjolutismus feine 
geichichtlihe Milfton, die Völker Durch Niederwerfung des Feu- 
dalismus zur nationalen &inheit überzuführen, erfüllte — er 
dies in Deutjchland, wo der Feubalismus die Dberhand behielt, 
nicht vermochte. Vielmehr wurde bei uns der jiegende Seubalis- 
mus abjolut, mit ihm die Ohnmacht und Zerrifjenheit des Landes. 
Sudefjen, mitten in diefem Fläglichen Wirrjal, welches den Vater- 
Iandsfreund faft am ver Fortdauer des deutichen Namens ver- 
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zweifeln ließ, hatte der Genius unferes Bolfes dafür gejorgt, daß 
gleich einer Daje in der Wüfte, unter allen den verfrüppelten 
Staatsbildungen, in Diefen Nordoftmarken des Baterlandes fich der 
gejunde Kern einer neuen, wahrhaft nationalen Macht bildete, der 
feine Zriebfraft unter den jchwierigften Derhältniffen bewährte und 
bald Aller Irgen auf fih zog. Nicht Hundert Sahre waren ver- 
fofjen, jeitdem zuerft wieder der große Brandenburgifche Kurfürft 
Deutjche Tüchtigkeit im Felde und Kabinett zu Ehren gebracht hatte, 
als jein Irenfel, der große Friedrich, dem halben Europa im Kampyfe 
Gegegnete und der Aufklärung des Sahrhunderts in feinen Staaten 
ein Ajyl gab. — Das Bewußtjein der ganzen Nation hob fih an 
dem einen Mann! Ob auch jyäter mandye Schwankungen in der 
von ihn eröffneten Dahn eintraten, jo wurde Breufen doch immer 
von der Gewalt der Umftände felbit zu Diefem feinem geichichtlichen, 
jeinem deutjchen Beruf zurhckgeführt, ja fortgeriffen, und wieder 
in diefem Sahrhundert war e8 der Kern und Führer der nationalen 
Srhebung gegen den fremden Unterdrücder. Durdy diefe Siege 
und Großthaten hat fih num ein Bewußtjein im preußifchen Bolfe 
entwickelt, ein Gefühl feiner gejchichtlichen Sendung und Bedeutung, 
welches dafjelbe vor den größten Dpfern und Kämpfen nicht zu- 
rucjchenen läßt. Davon Zeugnik zu geben, ift aber eben jeßt Die 
dringendfte Veranlaffung. Angelichts der fiegreich dDurchgefämpften 
Girheit Staliens, im Gefühl der eigenen gefährdeten Eriftenz, dem 
begehrlichen wejtlichen Nachbar gegenüber, hat der Geilt nationaler 
Sujammengehörigfeit alle deutiche Etimme mächtig ergriffen, und 
von Preuken erwartet man die Lofung. Die Ueberzeugung, daß 
nur in dem Ginen ettung jei, wenn fich endlich in ver leßten 
Stunde Deutichland über feine einheitliche diyfomatifche und milt- 
täriiche Führung einigt, bricht fih allerwärts Bahn. Cine Deutjche 
Gentralgewalt in der Hand des preußiichen Königs mit einer deut- 
ichen Volfsvertretung an der Seite! Dies der Auf, der durch die 
deutfchen Gauen fchallt, und an uns ift es, zu zeigen, daß er in 
allen preußiichen Herzen Wiederhall findet. Sind Doch die leben- 
digen Symyathien des Deutichen Volkes unfer einziger zuperläffiger 
Bundesgenofje, wenn die Arglift des Aurslandes, der DVerrath bei- 
miicher SKabinette uns umsjpinnen. Preußen an der Spibe Des 
geeinigten Deutichlands vermag den Gefahren der Lage ruhig und 
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feft in das Auge zu Klicken, nicht aber das Cine ohne das 
Andere. 

Freilich ftellen fich Der Regierung Hemmnifje und Bedenfen 
der jchwerjten Art im den Weg bei den Schritten, die das erjehnte 
Diel erfordert, und wir werden deren Vornahme nicht fogleich er- 
warten. Aber eben deshalb jollen das preußische Vol und feine 
DBertreter den Mahnungen Deutichlands gegenüber ihre Stimme 
immer und immer wieder erheben. Denn nur aus foldhen ım- 
zweifelhaften umd allfeitigen Kundgebungen Fann einestheils die 
Kegierung die Kraft zu dem Entichluffe jchöpfen, den das große 
Berk fordert; und anderntheils wird nur jo das Band lebendig 
erhalten zwijchen uns und den Übrigen deutjchen Stämmen, wenn 
diefe uns von gleichem Drange bejeelt willen und nach Kräften 
Femüht, die Entjcheidung, zu welcher Alles drängt, je eher je lieber 
Stage, weshalb ich das neuliche Echickfal des Stavenhagen’schen An- 
trags ım Abgeordnetenhanfe nur lebhaft beflage. &s wäre eine 
große Webereilung, der ich mich Durrhaus nicht jchuldig machen 
möchte, in der eigenthümlichen SKomplifation des Falles gegen die 
deutjche Öefinnung des Haufes, die daffelbe doch fonft gezeigt hat, 
einen Schluß ziehen zu wollen. Illlein zu bedauern tft der Fall 
doch immer, da er nur zur jehr geeignet ift, das neuerlich erft ehr 
Iparjam wieder Feimende Vertrauen zu Preußen im übrigen Deutjch- 
(and zu erjchüttern, defjen wir bei dem Cinigungswerf doch gar 
nicht entbehren fönnen. Wir haben daher dringende Urjache, bei 
diefer wie anderen Gelegenheiten darzuthun, daß jene 41 Abgeord- 
neten, welche den Ilntrag allein hielten, zwar die Minorität des 
Haufes waren, dafür aber ganz entjchieden die große Majorität 
des Landes hinter jich haben. Dürfte ich mich hierin Shrer Zu- 
fimmung verfichert halten, jo würde mein Auftreten vor Ihnen 
ichon deshalb allein Fein verfehltes fein.“ 


Der Erfolg diefer Wahlrede war entjcheidend. Es folgte 
derjelben jedoch noch ein Feines Intermezzo, deffen wir hier 
noch gedenfen mitjjen, weil e8 einem Mißveritändniß vor- 
beugte, welches noch gegenwärtig in venktionären Kreifen 
gegen Schulze benugt zu werden pflegt. 
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Ein Mitglied der Wähler-Verfammlung, der General von 
Maliezewsti, richtete an Schulze die Frage: „ob ex fich ber 
den ihm aus jeiner parlamentarischen Mirkfamfeit von 1848 
zur Lat gelegten Ausipruch: „daß unfer Königthum von 
Gottes Gnaden oder das Haus Hohenzollern eine banferotte 
Sırma jei,” auslaffen wolle? 

Schulze erwiderte hierauf: 


„Seh weis dem geehrten Heren nur Dank, dah er diefe Frage 
an mic richtete. Ich war darauf vorbereitet durch mehrfache 
Jeitungsinferate, und habe die nrfundlichen Beweisftücke darüber 
zur Stelle Hätte ich jene Menferung wirklich gethan, jo wäre 
dies nicht bIoS unverzeihlich, jondern eine abfolute Albernheit. Aber 
ich habe niemals geiagt, was man mir vorwirft, und glückficher- 
weile zeugen für mich amtliche Aftenftüde, die Ttenographifchen 
Berichte. Es Fonnte mir nicht einfallen, in folcher Weife von dem 
preußischen Königthum oder von dem Negentenhaufe der Hohen- 
zollern zu fprechen. 

Sch habe gejagt: der „Abfolntismus (die abfohrte Negterungs- 
form alfo) mit feiner alten Firma von Gottes Gnaden habe in 
der Gejchichte bamkerott gemacht." Mag diefe Aeuferung fchroff 
ericheinen, Die Gefühle von Ginzelnen der Herren verlegen, jo he- 
Daure ich dies, aber ich Fanın nicht anders, ich halte diefen Aus- 
Ipruch auch jet noch feinem ganzen Wortfinne nach aufrecht. 
Dliden Ste um fich, jehen Sie hin nach Deftreich, nach Stalien, 
wohin jenes Regiment führt. Zum finanziellen, zum fittlichen, 
zum politiichen Banferott: es giebt feinen anderen Namen dafür, 
ich Tann mir nicht helfen, und fo bat die neuefte Gefchichte felbit 
über meinen Ausipruch entfchieden. 

Sie jehen, meine Herren, daß fich die ganze Sache um die 
beiden Prinzipien handelt, das dynaftiiche und nationale. Mit 
den dynaftifchen, welches unter jenem Titel das Brivateigenthum 
des Fürften an Land und Leuten proffamirt, wurde durch meine 
Yeuferung gebrochen. Heilt das, das Preußifche Königthum an- 
taten? Ich denfe, das ift mit dem gefchichtlichen Leben, mit den 
Sntereffen umjeres Bolfes jo innig verwachfen, dat es jener mor- 
hen Stüßen nicht bedmf. Grade nur Preußen allein in ganz 
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Deutichland hat das Glüd, alle &lemente einer nationalen Ne- 
gierung im fich zu vereinigen. Sede große Wendung, jeder Glanz- 
punkt jeiner Gejchichte lehnt fich am eine jener gewaltigen Geltalten 
des Haujes Hohenzollern, die den Stolz unferes Bolfes ausmachen.“ 


Auf Grumd diefes Programms vereinigte Schulze auf ich 
die Stimmen aller Liberalen des IH. Berliner Wahlkreifes 
und trat im Abgeordnetenhaufe der Heinen Fraktion, dem To: 
genannten „Sungseitthauen“ bei. Al gleichwohl troß aller 
Mahnungen die Majorität des Abgeorpnetenhaujes jeden Be- 
ichluß im der deutichen Sache von Jich abwies und der Land» 
tag im Sun mit einer Schlußrede entlaffen wınde, die fern 
blieb den immer drängenderen Wünjchen und Forderungen 
der Nation, Fam unter wejentlicher Anregung Schulze's, der 
da8 Zufammengehen der Fraktion mit jeinen alten Gollegen 
von 1848 und dem Doritande des Nationalvereind vermit- 
telte, unter Betheiligung der Vertreter der Fiberalen Berliner 
Preforgane die Grimdung der deutjchen Sortichrittspartei zu 
Stande. Diefelbe wendete fich, wie befannt, mit einem neuen 
Programm an das Volk, das Tortjchritt im Innern zur 
Berwirklihung Des Nechtsitantes und einen deut- 
Ihben Bundesjtaat mit preuhijcher Spike gleich Dent- 
jenigen forderte wie er im Sabre 1849 von dem Neichs- 
parlament bejchloffen worden. | 


Der Kampf negen die Kenktion und die Demaasaie, 


Der Zeitpunkt, in welchem Schulze in den Landtag ein- 
trat, war dem Ausbruch des Gonfliftes jo nahe, dab ihm 
wie den Mitgliedern der in's Leben gerufenen Sortjchritts- 
Partei Feine andre Nolle zufiel, als die verfallungsmäßigen 
echte des Volkes entichieden zu wahren, und im Bolfe felber 
das Bewußjtein zu |tärfen, daß feine Intereffen nur gewahrt 
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werden fönnen durch eine Fräftige Betheiligung an den polt- 
tiichen Nechten. 

Der. Erfolg entiprach denn aud) diefem berechtigten 
Streben. Die Neuwahlen von 1861 fielen jo entjchieden 
günstig für die Sortjchritts-Partet aus, dab dem liberalen 
Miniftertum nur die Wahl blieb, entweder mit der Grin 
dung des Nechtsitantes Ernft zu machen und dadıd) die 
verheiene „moralijche Eroberung in Deutjchland” zu 
verwirklichen, oder zuricdzutveten und der feudalen Partet, 
welche hinter ihm lauernd Stand, das Heft der Staatslettung 
zu überlaffen. Der erwartete Bruch bfieb denn auch im 
Sahre 1862 in der That nicht aus. Die Auflöfung Des 
Abgesrdnetenhaujfes im März 1862 brachte e3 dahin, daß 
die Neuwahlen nur noch entjchtedener ald die vorangegan- 
genen im Geifte der Fortichritts- Partei ausftelen; aber gerade 
diefes Merkmal der VBolfsgefinnung verichärfte den Konflikt 
und hatte nach furzer Uebergangszeit nur zur Volge, Daß 
das Miniitertum Bismard an die Spite des preuhtichen 
Staates berufen wınde, von dem man vorausfeßte, eö werde 
durch energiiche Mafnahmen im Stande jein, die Ge- 
finnungen des Landes umzuwandehr und die reachionären 
Ideale der fendalen Partei zu verwirklichen. 

Dat Ddiefe Vorausfebung eine irrige war, das jollte Die 
Sejchichte der folgenden Sabre beweifen. Das Negiment 
Bismard bat jelbft mit den rüdfichtslofeiten Mainahmen 
gegen die Prefje im Sahre 1863 nicht die allergeringite Ein- 
wirfung auf die politiche Gefinnung des preußtichen Boltes 
auszuüben vermocdht. Eine neue Auflöfung des Abgenrdneten- 
haufes und eine Preforbonnang ganz im Geilte des fran- 
zöftichen Imperialismus führte e$ herbei, daß die Neu- 
wahlen im Dftober 1863 ganz und gar im Geijte Der 
Sortjchritts-Partet ausfielen und die Negierungs-Vartet bis 
auf 37 Stimmen im Abgeovdnetenhaufe zufammenjchmol;. 
— Der Verlauf der fommenden Iahre hat gerade das Gegen- 
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theil jener VBorausjegungen der Neaktion an den Tag ges 
bracht. Nicht das Volk hat feine politiichen und nationalen 
Gefinnungen und Programme verleugrtet, Jondern die Tolge 
der weiteren Creignilfe hat das Meintiterium Bismard ge= 
swungen, den feudalen Zielen zu entjagen und jich den Tor- 
derungen des Yyreuhiichen Volfes und der deutichen Nation 
zu fügen. | 

Der lebhafte Antheil, welchen Schulze im Abgeorpneten- 
hauje jowohl wie in freien Berfammhuingen an diefem Stampfe 
im Sreife feiner Gefinnungsgenoffen nahm, lenkte die Ylırf= 
merfjamfeit der deutjchen Nation ganz befonders auf ihn und 
jeine wirthichaftlichen glüclichen Erfolge. Aber um viejelbe 
Zeit trat hierzu noch eine gegen Schulze gerichtete Agitation 
des radikalen Demagogen Zaffalle, um alle treuen Freunde 
des Wolfes ganz beionders auf die jegensreiche Wirfjamfeit 
Schulze'3 hinzumweifen und die Begrimdung des Genofjen= 
ichaftswejens als ein gejchichtliches Ereignig zu erkennen, 
welches ganz geeignet ilt, den Geift des Volfed vor den Ber- 
führungen und dem DVerderben der focialiftiichen Demagpgie 
zu bewahren. 

Unter dem regen öffentlichen Leben der neuen era 
nahm das Genoffenjchaftsweien fortdauernd einen aufer- 
ordentlichen Auffchwung. Die Vereine wuchjen im ganz 
Deutichland zu einer Macht heran, welche Die Bewinde- 
rung aller Freunde des focialen Fortjchritts erregte. Auch 
die Behörden fonnten nicht umhin, die hohe Bedeutung diejer 
überrafchenden Ihatfachen anzuerkennen und machten ich 
nad) und nach mit dem Gedanken vertraut, daß Die Öejeb- 
gebung die Pflicht haben werde, diefe neuen ISnititute durch 
Zugeftändniffe von Iechten in ihrem Beltande zu befeitigen. 
Im Bolfe jelber empfand man in der Zeit des politiichen 
Gonfliftes um jo lebhafter das Bedinfnii, jowohl das Ge- 
nollenjchaftswejen als eine Großthat des liberalen Getjtes 
zu fördern, wie den Schöpfer defjelben durd) Zeichen der 
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Anerkennung und Verehrung auszuzeichnen, wenngleic) 
Schulze feinen urfprünglichen Prinzipien treu mit guoßer 
Seltigfeit darauf binwirkte, Die eigentliche wirtbichaftliche 
Aufgabe der Genoffenjchaften von politischen Tendenzen fern 
zu halten. 

Um jo eifriger erhob fich gegen Schulze und jein Wirken 
von zwei Oeiten her eine jcharfe Feinpjeltgkeit. 

Zunächit erfannte die feubale Ienetion mit infturftiven 
Scharfblid, dab im volfsthümlichen Genoffenjchaftsweien, 
tro& Defjen Abwerjung politiicher Tendenzen, ein mächtiger 
Hebel zur Cmancipation des Volfsgeiftes liege. Die Selbit- 
hilfe auf wirtbichaftlichen Gebiete wurde al8 ein natır- 
gemäßer Vorläufer der jocialen Gelbitjtändigfeit des Volfes 
erfannt, die nicht ohne tiefen Einfluk auf die ganze gejell- 
ichaftlihe Drdnung bleiben könne Man jchleuderte poli- 
tiiche VBerdächtigungen gegen das Genofjenjchaftswejen und 
jeinen Begründer und stellte dies al8 eine Vorjchule einer 
jocialen Revolution dar, der man mit allen Mitteln der 
Stantsmacht entgegenwirken müffe. Diefe Gegenwirkfung ver- 
juchte min Durch Jogenannte „eonjervative Bolfsvereine” zu 
erzielen, worin man die gefährliche „joetale Frage” im Sinne 
der fendalen Nenchion zu leiten unternahm, angeblid um 
das Volk vor der Heberwucherung md lWebervortheilung der 
emporwachjenden Smduftrie und ihrer Macht zu jchüßen. 
Man nannte in diefen Kreifen die Iuduftrie „Das moderne 
Manbritterthbum, welches nunmehr unter hoben 
Schornsteinen jeinen Sig habe.” 

Mit dem richtigen Inftinft des Haljes erfannte aucd) 
die fendale Neaction jehr bald, dab ihr von der Anderen 
Geite her ein Hilfögenofje in der Demagogie erwachje, Die 
gleichfalls in dem geordneten MWejen des wirthichaftlichen 
FortjchrittS einen Feind ihrer eingebildeten Maffenbeglüdung 
erblidte. 

Sn Ferdinand Laffalle, einem Demagogen ganz nad) dem 
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franzöfilchen Mufter eines Louis Dlane, brannte ein unbe 
grenzter Ehrgeiz, die DVerdienite Schulze'3 zu überflügeln. 
Während diejer fich Darauf beichränfte, die wirthichaftlichen 
Verhältniffe dev Mitbürger zu verbejjern, die fich bereit 
fanden, durch Sparjamfert und Drdnung die eignen Kräfte 
zu verjtärfen und durch gegemfeitige Verbindungen ihre Gredit- 
fähigfett zu erhöhen, um fie unabhängiger als bisher von 
den Sapitaliiten und Großhändler zu machen, ftellte Laffalle 
vor der Irbeiterbevölferung das Ideal auf, fich durch das 
bloße allgemeine Wahlrecht in den DBefit aller jtaat- 
lichen Macht zu jegen! Er rechnete der Bevölkerung vor, 
daß fünfundneunzig Prozent der Bevölferung der Noth und 
dem Elend und der Willfiie der Sapitaliften und Arbeit 
geber anheim gefallen jei. Da hätten fie eben nur dahin 
zu jtrebeit, fich Durch Das allgemeine Stimmrecht in die Wia= 
jorität der Bolfsvertretung zu verjegen und als joldhe Die 
Megierung zu zwingen, durch Staatseredit für fie Sabrifen 
zu gründen, wo der Gewinm=IAntheil jedem Arbeiter zuge- 
wiejer werde. Der Staat brauche ja aud) nicht einmal das 
Kapital jelber herzugeben, fondern e8 würde genügen, wenn 
er nur die Zing-Oarantie übernehmen wollte, durch eine It= 
leihe das nöthige Kapital zu beichaffen. Dieje großartige 
Idee, mit der echten „Magenwärme” der hungernden Be- 
völferung weiter verfolgt, wäre die eigentliche Xölung der 
Igeialen Frage, wogegen die Schule'fchen Genofjenjchaften 
Doch nur ein Fleinliches Mittel wären, um die Todesqual 
des fleinen KHandwerfers zu verzögern, der ja bereits dem 
Untergang durch die GroßeSnduftrie geweiht jet. 

Diejes Phantom mit allen Scheingründen einer wiljen- 
ichaftlichen Betrachtungumd mit allen aufreizgenden Demagogen= 
füniten ausgeftattet, wie fie ganz geeignet find, eine uns 
wiffende Malfe in Leidenschaft zu verjegen, wurde von Lalfalle 
in einer Schrift an die deutjchen Arbeiter dargelegt, im welcher 
zwar der große Maflen-Beglüder dem fleinen Helfer Schulze 
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gern die Bruderhand als Anerfennung für fein bisheriges 
fleinfiches Wirken reiche; aber auch zugleich ihm darthue, 
wie nichtig dergleichen gegemüber der großen Minffenhilfe des 
großen Agitators jet. 

Schulze unterließ nicht, das demagogiiche Phantom Lxf- 
jalle’3 durch eine Reihe von öffentlichen Vorlefungen im Mat 
1863 im Berliner Arbeiterverein*) in feiner vollen Blöße 
zu zeigen, und ganz bejonders jede Agitatton im der joeialen 
Frage zu politifchen Zweden im Interefje de3 wahren Bolts- 
wohls abzumeijen. Er wies den Wahn, an die Stelle der 
perjönlichen Qüchtigfeit, des Wleibes, der Sparjamfeit umd 
der wirthichaftlichen Umficht, welche die Selbithilfe begründet, 
nur eine Abjtimmung zu jeßen, um vom Staat mit Ilrbeit 
und Gewinn verjorgt zu werden, als einen Plan nad), der 
Gedanfenlofigfeit und Taulheit im DBolfe fordern würde. 
Der Staat, der Vorfehung jpielen und die angeblichen fünf: 
undneungig Prozent des Volkes verjorgen folle, habe ja feine 
anderen Mittel al3 diejenigen, welche er vom DBolfe jelber 
entnimmt. Die VBorftellung, daß e3 nur der Hinsgarantte 
de3 Staates bedürfe, um das Kapital zur Ihnlage jolcher 
iocialiftiichen Volks -Fabrifen durch Ahnrleihen aufzubringen, 
wäre eine Chimäre, da es notorijch jei, daß der Staat auc) 
für das Kapital winde eintreten müljen, wenn die Gejchäfte 
unventabel und werthlos würden. Sollte jemals ein Staat 
auf jolh ein Unternehmen eingehen, jo mühte er ein ges 
waltiges Auffichtsperjonal hierzu bejolden, das fir Pink 
lichfeit der Arbeitsleiftung und Gewilfenhaftigfeit der Ge- 
winn-Vertheilung zu jorgen hätte, wodurd, das Cinfommen 
des Unternehmens wejentlich beeinträchtigt wirrde. Enplid) 
wäre der Mangel an Selbitverantwortlichkeit der Arbeiter ud 


*) Die jech3 Vorträge find mehrfah im Drud erfchienen. Gegen- 
wärtig find Diefelben fir 10 Pfennige zu beziehen vom Bürenu der Öe- 
jellichaft fiir Verbreitung von Volfspildung. Berlin W. Matthäikird)- 
itraße 15. 
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das Hinausichteben aller Fürforge auf den Staat das volle 
Gegentheil der Freiheit, die einzig und allein im moraliichen 
Selbitbeitimmungsrecht des Mtenjchen wırzle. 

Dem demagogiichen Treiben gegenüber, das nur auf 
Erregung von Hab der Beftglojen gegen Die Befitenden be- 
rechnet war, fand Das entichiedene Auftreten Schulze'S den 
volliten Anklang aller wahren Sreunde des Bolfswohls; aber 
in demjelben Grade, wie fi) dies fund gab und Die ge 
Jammte FTortjchritts=- Partei eine itberwiegende Anhänglichkeit 
im Dolfe gewann, beeiferte fich auch die feudale Neaktion, 
mit der Demagogte zu liebäugeln und Laffalle als einen, 
wenn auch nicht ihren Sielen, jedoch ihren Iweden dienen- 
den Genofjen, einen Befreier de$ DBolfes aus den 
Schlingen der liberalen Bourgeotfie, zu behandeln, 
dem man möglichit al8 Dem Feinde ihres Feindes VBorjchub 
leiften mülfe. 

Di8 zu welchem Grade fich Diejes Verhalten der Neaktion 
veritieg, das Fam im Sahre 1865 im Abgeordnetenhaufe zur 
öffentlichen Ausiprache. Der Minifterpräfident Herr von 
Dismard hielt e$ für angemeffen, einen jozialdemofratijchen 
Arbeiter, Namens Florian Paul, nebit einigen Gefinnungs- 
genoffen aus der Lafjalle'ichen Schule Seiner Majejtät vor- 
zuitellen und ihnen aus den Privatmitteln Sr. Majeftät 
eine nicht umbeträchtliche Summe zu verjchaffen, um nad) 
dem Mufter Lafjalle's eine Produktiv = Genofienjchaft als 
Gegenjas der Schulze'icheir Genpffenjichaften zu geümbdenr. 
Das diefer Verjuch zu nichts weiter führte, als zum Ber- 
nit des wohlwollend von ©r. Majeftät gejpendeten Geldes, 
üt allbefannt. Aber er verleitete nicht wenige Arbeiter, dem 
Iozialdemofratischen Wahn eine beveutende Tragweite beizu- 
mejjen und den demagogilcd aufgereizten Zwiejpalt zwijchen 
Arbeitern und Arbeitgebern noch möglichit zu fördern. 

Eine vernichtende Kritik diejes Liebäugelns der feudalen 
Neaftion mit der jozialen Demagogie lieferte Schuke in 
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feiner Elaffiichen Neve im Abgeordnetenhaujfe im Sahre 1865. 
Der Abgeordirete Wagener, der Türjprecher der Feudalen, 
hatte den Pan Laffalle's, „Produktiv-Genoffenichaften mit 
Staatshilfe” zu begründen, als das edlere Ziel der feudalen 
Partei Fingeftel t, daS ja auch gegenwärtig noch Der Meichz- 
fanzler al3 eite Löjung Der Jozinlen Trage unter bejonderer 
Inerfennung Laffalle's gelten läht. In den Verhandlungen 
über das Goalitionsrecht der Arbeiter, welches Schulze an der 
pie der Fortjchrittspartei Damals beantragte, am das jo- 
ztrle Thema zur gründlichen Erörterung. Wir entnehmen 
der Nede Schulze'S ganz bejonders die wichtigften Punkte, 
weil fie nicht blos von biftoriichem Werthe, jondern auc) 
nod) zur Zeit von der wejentlichiten Bedeutung find. 
63 lauten diejelben wie folgt: 


„Sa, meine Herren, das ift ein einfaches Nechenerempel, eiıe 
Frage des Cinmaleins. Es ift möglich, dak eine Fleine Minorität 
auf Koften einer großen Majorität im Staat gewiffe Privilegien 
und Bortheile genießt und den Staat für ihre Conderinterefjen 
ausnußt. Cine Majorität kann eine Minorität erhalten, das ift 
finanziell möglich. Faffen Sie, wenn Sie das Gremyel wollen, 
die Sache jo: 5pC&t. der Staatsbürger fünnen von den andern 
I51Ct. der Staatsbürger leben, das ruinirt die lettern noch nicht. 
ber, meine Herren, wie die M (njeritit von der Minorität joll 
getragen werden fünnen, das ift ein Eremyel, dazu gehört mehr 
als die Kumjt eines a Finanz Minifters, um es zu 
(dien.  (Heiterfeit.) 

Was find die Staatsmittel und was heißt e8, aus Stants- 
mitteln Kapitalien und Garantien geben wollen? D. h. ‚allemal 
auf Koften und aus den Tafchen der übrigen Gefellichaft. Der 
Staatsjäcdel ift ja nicht Etwas, was aus der Luft durd atmo- 
iphärische Niederichläge genährt und erhalten werben Fann (Heiter- 
feit), er beiteht aus den Zuflüffen aus unfrer Aller Zafchen. Cine 
Klaffe, die das will, nimmt die Tajchen der übrigen Gejellichaft 
in Anfyruch, Darüber fommen wir nicht fort. Darum bleibt der 
Cab wahr: nur eine Minorität, eine Fleine mächtige Partet viel- 
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Veicht, fanın auf Koiten der großen Gefammtheit gewiffe Borrechte, 
gewilfe Sonderftellungen und andere VBortheile genieen, aber das 
Umgefehrte, das befommen Sie nicht fertig. 

Und wie jagt man uns nun von Seiten der Arbeiterpartet, 
welche die Staatsunterftüßung fordert? Man jagt, wir find 89, 
nach einer andern Annahme 95 p&t. der ganzen Bevölkerung, wir 
find eigentlich der Staat, und wir wollen vom Staate die Kapt- 
talien zum Gewerbebetriebe fir unjere Nechnung haben, denn wir 
fönnen uns nicht jelbit helfen, wir gelangen nicht aus eigner Kraft 
dahin, wir find in unfern Verhältniffen nicht jo geftellt, dal Dies 
überhaupt möglich ift. Sa, meine Herren, da wird fich aus meinen 
Prämiffen die Crwägung ven jelbjt ergeben. Wenn es wahr wäre, 
wenn eine jo große Maffe der Bevölkerung nicht im Stande wäre, 
fich jelbit zu helfen in ihren wirthichaftlichen und Erwerbsverhält- 
niffen, wie foll ihnen dann der Staat helfen, der Staat, yon dem 
fie eben jagen, fie iind es jelbft? Das ift ja eine Selbithülfe 
auf Umwegen, die noch dazır vertheuert wird durch den Ummen. 
Denn dad ein Staat, der die joziale Frage Löfen fol, der Ioztale 
Staat aljo, eine ungeheure Verftärfung des Benmtenapparats für 
Gewerbezwede und dergl. haben mühte, da dadırch eine Menge 
produftiver Kräfte verloren gingen und zu unproduftiver Thätig- 
feit verwendet, aljo von den übrigen erhalten werden mühten, ergiebt 
fich ja von jelbit. | 

Alfo das tft eine Chimäre, daß diefe 89 oder 95 »&t. der 
Bevölkerung — ich will die Nichtigkeit diefer Statiftif hier nicht 
prüfen, ich habe es an anderen Drten gethan — auf Sioften der 
übrigen 5—10 p6&t. jujtentirt, mit Kapital verfehen werden Eünnte. 
Es ift einfach eine Unmöglichkeit, das Cin-mal-eins fteht uns im 
Mege, das ift der öffentliche Banferott. (Sehr gut! Iinfs.) 

Nun, meine Herren, wenn die Frage an fich Ichon jo jteht, 
nun bitte ich Sie zu betrachten: wie fich die Sache erft macht, 
wenn die Konfervativen die Köfung der Frage in die Hand nehmen 
wollen, wenn fie am die Negterung fommen. (Hort! hert!) 

&3 giebt doch feine theurere Regierung als die der Feupdalen 
Reaktion, (Sehr wahr; Linfs.) das haben wir ja Alle gejehen. 
Denken Sie doch an die ftels bereiten Gewaltmittel, den hohen 
Friedensftand dev Armee, den bewaffneten Frieden, das große De- 
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amtenperional, das die Herren erhalten müffen, um fich gegen den 
Rolfswillen an der Spite des Staats zu erhalten, (Sehr wahr! 
(inf3.) dazu die Maffe Stellen, die £freirt werden müljen, durchaus 
nicht im Snterefje des Gemeinweiens, jondern eben um Die In- 
hänger der Bartei zu belohnen und unterzubringen und austümmlic 
zu placiren. Das ut in jolchen Dingen nicht anders. (Heiterfett.) 

MWenn nun in jolcher Weile, wie ich Ichon ampdeutete, eine 
Minorität auf der Majorität auch allenfalls eine Zeitlang 
aus der Staatsfaffe übertragen werden fann, wenn aucd die Fi- 
nanzen dabei zuricfommen, wie will es die Minorität, die Doc 
am fich zu denken hat, die fchon Für fich bedeutende Staatsmittel 
braucht und bei deren Negierungsiyftem außer der Berftärfung der 
Ausgaben, wegen des Drucdes auf die Steuerfraft, ohnehin auch 
eine Verminderung der Cinnahmen Sic) bemerflich macht — wie 
will diefe an der Regierung befindliche Miinorität, die, wie gejagt, 
für ih die Staatsmittel jo nöthig braucht und fie ausgedehnt 
in Anjpruch nimmt, nachher auch noch die Winjorität mit Kapt- 
talien zum Belauf von Taufend Millionen und mehr behufs Er- 
promriirung der Brivat-Induitrie ausftatten? Sch bitte Sie, Diefe 
Ausgabe überfteigt ja Alles, was Menfchen überhaupt als möglich 
angejonnen werden fan! Deswegen it es eine der allerlächer- 
lichjten Einbildungen, wenn Jemand in den Arbeiterfreien glauben 
fönnte, der die Staatshülfe beanjprucht: dat, wenn man die Sache 
nur gläubig in die Hände der Sonjerpativen legt, die Staats- 
Unterftügung, das ganze Syftem der Mfioziatton aus öffentlichen 
Mitteln, die glänzendfte Nealifirung und Ausführung finden wird. 
Snödeffen, meine Herren, was ich eben jagte, Das Fleine Grempel, 
was ich vorführte, das willen die Herren jehr gut, fie verjtchen 
gewiß jo gut zu rechnen wie wir. Sch deutete deshalb eben an, 
e8 jei gar nicht jo gemeint mit diefen Produftiv - Affoziationen. 
Gehen Sie nur der Spur der Petition und den Nenferungen der 
Herren jelbit nach! Mas wird es werden? Gin paar Ichwächliche 
Verjuche mit Mufteranftalten, die man zu machen denft, und hier 
und da ein Fleiner Zufchuß bei dem und dem Unternehmen bei 
irgend einer vafjenden Gelegenheit, wie bei den Wahlen u. j. w., 
wo man die fleine Anlage ich vecht nüßlich wolitifch verzinft machen 
fann. Darauf lauft die Sache hinaus. (Heiterfeit.) 
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Die Aöfung der jozialen, der Arbeiterfrage, Die Hebung der 
arbeitenden Klajjen in ihrer individuellen Rebens- 
haltung und gejellihaftlihen Stellung liegt nur in der 
jteigenden Givilifation. (Bravo! Imfs.) 

Snden diejelbe Durch Dienjtbarmahung der Naturfräfte die 
Arbeit allmalich immer leichter und immer ergiebiger macht, indem 
fie die robejten und aufreibenditen Alcheitsmethoden mehr und mehr 
bejeitigt und die Arbeits-Oyerationen, wenn ich mich des Ausdrucds 
bedienen darf, allmalich mehr vergetjtigt; indem fte ferner Die 
Beichaffung des materiellen Gejammtbedarfs in immer reichlicherem 
Mabe und mit leichterer Mühe ermöglicht, theilt fie fich immer 
größeren Streifen im DVolfe mit und gleicht jo auf naturgemäßeite 
Meiie mehr und mehr die jchroffen Klaffen-Unterjchiede aus. Die 
joziale Frage ift alfo feine jpezifiijhe Frage, die man 
mit irgend einem |pezifiihen Mittel gleih den Wun- 
derpillen eines Duadialbers zu [öjen vermag, (Bravo ! 
linfs.) umd ich glaube, wir ftimmen dem Abgeordneten Waldeck 
darin volljftändig bei, wenn er eine jolhe Auffaffung diefer Frage 
mit vollem Rechte für Schwindel erklärt. 

Nein, meine Herren, vielmehr fallt die jozinle Frage mit der 
geichichtlichen Entwicelung des Menfchengejchlechts überhaupt zu- 
jammen, umd nur wenn man die lebtere Fürdert, tragt man zu 
ihrer %öjung bei. Halten wir dies feit, jo frage ich Ste, meine 
Herren, mit welcher Stirn vindizirt Der Herr Abgeordnete Wagener 
fich und jeiner Partei die Stellung, die er amdeutete uns gegen- 
über in diefer Frage? eine PVartei, welche das Gejeb ver geichicht- 
lichen Entwidelung, den Fortichritt befimpft, welche das Glement 
diefer Entwicelung, die Freiheit, in mehreren ihrer wichttgiten 
Beziehungen durch den Mund defjelben Abgeoroneten für anti- 
quirt erklärt? die dies thut, meine Herren, weil fie weiß, daf 
fie mit alle dem nicht beitehen fann, daß fie Bildung und Sitti- 
gung des Volkes rückläufig machen muß, um fich in ihrer Son- 
derftellung und in ihren VBorrechten zu behaupten. (Bravo!) 

Sndeffen wir find jo weit gefommen, daß in unferem Volfe 
jebt nicht die Worte, Jondern die Thaten enticheiden. An ihren 
Früchten jollt ihr fie erfennen, heit das Sprüchwort 
(Heiterkeit) und, meine Herren, die Förderung umjeres Water 
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(andes, der Speziell-vaterlandiichen Sntereffen und der gefchichtlichen 
Entwicelung überhaupt, Die wir von diejer Partei erfahren haben, 
liegt vor Sedermann zu Tage. War fie es nicht, welche das Volf 
um die Früchte jeiner großen Erhebung won 1813—1815 ent- 
ichteden gebracht hat, und heiligen Berfprechungen entgegen wieder 
in das alte Syftem einlenfte, bis Der Bruch von 1848 dadurch 
herbeigeführt wurde? (Bravo!) 

Mit jolchen Phrajen fommt man aljo nicht mehr Durch! 
Wir, meine Herren, dagegen beicheiden uns, das das, was ber 
Einzelne in diefer großen Frage thun fan, unendlich wenig ins 
Gewicht fällt; wir beicheiden uns, daß wir zur verharren haben 
in umjerer dauernden und ruhigen Thätigfeit für die Sache, wir 
willen, daß die fozialen Aufgaben und die politischen Aufgaben 
für ums dafjelbe find, und dad fie in ihren Endzielen und in ihren 
Porausjegungen zufammenfallen. &s gilt uns nicht nur, in dem 
verfalfungsmäßigen Rechtsitaate, auf dem Boden der wirthichaft- 
lichen und politiichen Freiheit einen Bau zu gründen, in dem alle 
Klaffen des Volkes ihren Pla finden; nein, es gilt auch, diejen 
Bau als die wirdige Form mit dem windigen Inhalt zu erfüllen, 
mit dem Getlt der neuen Zeit — und Das ift der Geift Der 
Humanität! Dazu helfe ums das Volk! Ih meine, am der 
(tberalen Majorität diefes Haufes, mag fie auf diefen. Bänfen 
jiten, oder anderswo im Yande ihre ftille Wirkfjamkeit fortjegen, 
an Ddieler liberalen Majoritäit wird es bet diefem NWerfe niemals 
fehlen. 

Zum Echluf aber rufe ich, nachdem jchon mein Freund Loewe 
den Herren das Bild des Zauberlehrlings vorgeführt hat, Ihnen 
noch ein Anderes auf die Drohungen mit Ihren Batatllonen, und 
was Sie font Alles haben, (Heiterfeit.) zu, und mahne Sie an 
die teffinnige Mythe des Alterthums von der Syhing. Man 
mag wohl die foziale Frage die moderne Sphing unjerer HJeit 
nennen, meine Herren! 

Nun giebt es in der menfchlichen Natur bei uns Allen, wie 
wir find, bei Groß und Klein, bei VBornehm und Gering, eine 
dunfle Grenzlinie, wo das Thieriiche an das Menjchliche Itreift, 
und mwehe dem, meine Herren, — das find die Erfahrungen aller 
Sahrhunderte — der muthwillig und mit frivoler Hand an dieje 
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Grenzlinie taftet! Ex entfefjelt die Bejtte, die ihn mit ihren 
Löwenklauen zerfleiichen wird! (Stinrmiichee Bravo!) 


Im Anichluß an die worjtehende Rede, welche den‘ tief 
ethiichen Sinn Schulze’s befundet, halten wir eS für umfere 
Pflicht, aus einem Vortrage von jpeziellerem Charakter, den 
er im Sahre 1869 im Berliner Handwerkeweretn vor einem 
großen Publikum gehalten, feiner Lebensgejchichte nachitehen- 
den Abjchnitt einzuverleiben, weil die darin ausgejprochenen 
Anfchauungen in der That einen Grundzug jeines Iirkens 
und Strebens repräjentiren. | 

Sach einer jehr a Betrachtung der Kultur 
Aufgabe, in welcher das Menjchenweien fich emporrichtet 
aus der Sphäre des thieriichen Dajeins und der geiitigen 
und leiblichen Sklaverei, wendet jich der Vortrag zu dem 
mehrfach angeregten Thema über das Berhältnik der Kirche 
zur jozialen Frage in folgender Werje: 

©p groß, jo allumfaffend fteht Die Frage vor uns, mit der 
wir es zu thun haben. Bon den phyftichen Dafeinsbedingungen, von 
dem, was der Menjch mit dem Ihtere gemein hat, jehwingt fie fich . 
auf zu den legten Zielen menjchlicher Entwicfhung. Die vohejten 
Iriebe unjerer Natur fnüpft te am Die eveliten Negungen, und ver- 
klärt den harten Kampf des Individuums um die Außere Eriftenz, 
im Bewußtjein der geiftigen Xebensgemeinihaft unjeres Gejchlechts, 
durd, deren Bermittlung Allen die Laufbahn zur Vollendung er- 
öffnet it. Und jo tief wurzelt der Keim einer folhen Löjung 
in der menfchlichen Natur, daß die Ahnung Davon uns aus 
den älteften Zeiten entgegendämmert, und vor nahezu zwei Sabr- 
taujenden, beim Beginn Der Zerjeßung der alten Welt, im der 
Shriituslehre ausgeiprochen wurde, als Botichaft einer neuen 
Zeit. — 

ie wir bereits beim Nücbli auf Die Anfinge der Ginili- 
jation angedeutet haben, beruhte die antife Gejellichaft auf dem 
Prineiye der Erelufivität, wie es in dem damaligen Stande 
der Kultur, bejonders in der geringen Produktivität der Arbeit 
und den rohen, der geijtigen Dispofition der Arbeiter ungünftigen 
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Arbeitsmethoden begründet war. Sp gelangte man dahin, jich die 
beiden Hauptrichtungen menjchlicher Ichätigfeit als unvereinbar 
vorzujtellen und fie unter verjchiedene Menjchenklafjen zu theilen. 
Damit die eine fih den höheren Aufgaben im öffentlichen und 
Privatleben, in Wiffenichaft und Kunft widmen fonnte, wurde 
der anderen die ganze Yaft der niederen Erwerbsthätigfeit auf- 
gebürdet und ihr obenein meilt die freie PBerjünlichfeit entzogen. 
Die allgemein gültige VBorausfeßung dabet war: 
„da Bildung und Gefittung mit jeder höheren Thätigfeit und 
Geltung im PBrivat- wie im öffentlichen Leben nur für einen 
Ihetl, nicht für die Sefammtheit der Menfchen möglich jei, 
daß vielmehr der andere Theil im Tagewerf für die materielle 
Derjorgung der Gefammtheit gebunden werden müffe, damit 
der eritere Zeit und Kraft zu höheren Dingen freibehalte, und 
diejelbe für den andern mit verwalte.“ 

Diejer Ausjchlieglichkeit, als jozialem Dogma, begegnen wir 
in allen Beziehungen des antiken Lebens. Wie fih ein Volk dem 
andern gegenüber mit jeinen Nationalgöttern als bevorzugt, Die 
übrigen al3 Barbaren, als ibm Yreisgegeben betrachtete: jo ftanden 
fich wiederum die einzelnen Klaffen im Volke jelbit, eine Briefter- 
und Kriegerfafte den niedrigen Arbeitern, die Boll- 
bürger den Sclaven in fchroffer Scheidung gegenüber. Ins: 
bejondere behauptete die Selaverei als unentbehrliches, völferrechtlich 
geheiligtes Suftitut jo gut in den alten Dejvotieen, wie in den 
Nepublifen ihre Stelle. Da trat das Chriftenthbum auf und 
puchbrach Diefen Vorftellungsfreis, indem es der Menfchheit eine 
neue Welt des Geiftes und Gemüthes erfchlog. Su Der allge- 
meinen Gottesfindihaft aller Menjchen, in der gleich- 
mäßigen Berufung aller Völker war die alte Ausjchliehlichkeit dem 
Prinzip nach Durchbrochen, die gleiche Berechtigung Aller, die ganze 
volle Menjchenbeftimmung in fich auszuleben, anerfannt. „Bil- 
dung und Gefittung, Gemeingut Aller, Allen glei 
zugänglich!" Dies der Kern, der ethiich humane Grundgedanke 
der neuen Lehre, der fich immer bewußter aus ihr herauszubilden 
beftimmt war. in ungeheurer Umfchwung in der gelammten 
Weltanfchauung war damit eingeleitet, der Beyinn einer neuen 
Gejchichtsepoche bezeichnet. Den Nationen, über deren jtrenge 
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Abgeichloffenheit das Alterthum fih nicht zu erheben vermochte, 
wurde die Menjchheit, als höhere Einheit, übergeordnet, ihnen 
im Dienite der Humanität, in der Darftellung verjchiedener Seiten 
der menschlichen Gefammt-Entwiklung, die Stellung angewiefen, 
in welcher allein ihre gejichichtliche Berechtigung beruht. Zugleich 
war damit die Vollmacht der Gefellfchaft dem Staate, des Men- 
chen dem Bürger gegenüber ausgeiprehen, was die Berwerfung 
des Ichroffen Kaftenwejens und der Sclaveret bereits in fich IhloR. 

Sahrhunderte vergingen, ehe die Nealifirung Alles defjen 
auch nur in den unvollfommenften Anfängen begann, und wir 
wiffen jehr wohl, wie jelbit unjere heutigen Zuftände davon noch 
entfernt, wie wir noch heute, in mehr als einer Beziehung, in 
Ichwerem Ringen darnach begriffen find, wenn auch in rafcherem 
Sortichreiten, wie je vorher. Aber wie auch Herrichucht und Fana- 
ismus fich gemüht haben, den ewigen Keim unter einem Wuft von 
Unvernunft und Verderbtheit zu eriticken, niemals ift es ihnen völlig 
Demit gelungen, niemals hat man auf die Dauer vermocht, in ihm die 
tif humane Grund-Sdee des Ehriftenthums völlig bei Seite zu 
Ichteben. Smmer und immer wieder rafft fich diefelbe, nach jo 
vielen verfehlten Anläaufen, aus den Feffeln des jtarren Dogma zu 
nenem Auffchwunge empor, und bricht einer ihrer Geftaltungen 
nacd der andern die Bahn. Und damit nicht genug. uch außer 
jolhen offen in das Leben der Zeit eingreifenden Anftößen tibt 
diefer Gedanke unabläifig unter der Oberfläche der ITageserjchei- 
nungen jeine jtille Arbeit im Gemüthsleben des Volfes. Un 
wunderbar! Gleich dem Dogma der Kirche, welches fich feiner 
Entitehung aus unmittelbar göttlicher Eingebung und deren authen- 
tiichee Ueberlieferung berühmt, fo tt auch er in ununterbrochener 
Folge uns in einem Hauptitück des chriftlichen Kultus vermittelt, 
welges von der Kirche aller Konfeilionen anerkannt wird. Diefe 
Veberlteferung, welche jeinen Snbalt nad allen Seiten hin zum 
ergreifenden Ausdrud bringt, fie findet fih in dem Gebet des 
Herrn, welches uns die heiligen Schriften, als vom Stifter um- 
jerer Religion unmittelbar herrührend, aufbewahrt haben. In ihm, 
diejem von allem Dogmatismus freien, wahrhaften Weltgebet, be- 
gegum fich DBefenner der verichiedenften Konfeifionen in gleich 
lebendigem Drange heut, wie vor beinahe zwei Sahrtaufenvden, und 


wo jeine Hoheit vom Berjtand nicht denfend erfaßt wird, da fühlt 
fie das Herz der Einfältigen und Schlichten. Gin Gebet für Alle, 
in allen Lagen, jucht man in ihm Weihe zu religiöjer Vertiefung, 
wie Summlung vor erniter Enticheidung; Zuflucht bei innerer 
DBeingjtigung, wie bei äußerer Bedrängnii. Sm Freude und Danf, 
in Noth und Tod ringt es fih aus den Lippen, denn es tjt all- 
umfajjend gleic) dem Leben jelbft, es eint Himmltjches und Sedijches, 
Spenles und Nenles, und faht jo die ganze humane Seite, in ihr 
Die jozinle Miffion des Ehriftenthbums in fich zufammen. Mit 
der Ableitung des Menfchlichen aus dem Göttlichen, dem engiten 
Derbundenfein beider in VBater- und Kindfichaft, mit dem 
„Dater Unjer Aller” beginnt e8 und jchwingt fi) mit und zu- 
nacht zur Welt des Spexlen empor, indem es die Heiligung des 
Gpttesgedanfens, die Ahnung vollendeter Zuftände im Bilde eines 
himmlischen Neiches, den Vorftellungen der Zeit gemäß, uns vor 
führt: aber Alles dies nur, um jeine Nealifirung in unferen irdi- 
jhen Verhältniffen, als Ziel unferer Beftrebungen, daraus abziı- 
leiten. Zu uns joll jenes Neich fommen, auf Erden der 
göttliche Wille geihehen umd Zuftände jchaffen, wie fie an 


jeder idealen Stelle herrfchend gedacht werden. Umd — das it, 
5 & ER - ve - , I" ya 
was uns das Gebet jo nahe bringt — das Grjte bei-ber Nüd- 


fehr vom Himmel zur &ive, die erite Forderung, die fich dem 
anschließt, daß „Gottes Wille gejchehe im Himmel alfo auch auf 
Erden“, es tft die Ditte um das tägliche Brod! Cie, der 
Mittel- und Wendepunkt des ganzen Gebets, der Bunkt, wo) fich 
der Sinoten jehürzt zwifchen Ideal und Leben, in dem Gefithl, des 
Gebumpdenjeins an die Miaterie, wo man beginnen mul, will man 
an die Verwirklichung des Höheren Hand anlegen. Und wie) tief 
und wahr, was fich ferner daran Fnüpft: das brünftige Verlangen 
nach innerem und Auherem Halt im Kampfe des Lebens, im Kon- 
flift der höheren Anforderungen mit der rauhen Wirklichkeit. | © 
die Berföhnumgs-Bedürftigkeit der menjchlichen Natur in der Mi 
gebung der Schuld, im gegenfeitigen Ertragen und Entgegen- 
fonmen, als Bedingung fittlicher Menfchengemeinjchaft. . St Das 
demüthige Befenntni der Schwäche in dem Flehen um Abwen- 
dung der Berjuchung, welcher der Einzelne nicht gewschjen 
jein möchte Der Schluß aber falt Alles zufammen, Ber gje= 
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jammten Gang des gejchichtlichen Kulturprozefles in der Erlöjung 
vom Uebel, der Befeitigung alles Deifen, was der Lebensent- 
wicklung und Bethätigung des Einzelnen wie der Gejammtheit, 
jomit der Vervollfommnung menfchlicher Zuftände auf allen Ge- 
bieten des Daleins jtörend und hemmend in den Weg tritt. Es 
it das Endziel der Giviltfation, die Lebenspollendung der Menjch- 
heit, die ung zum erhebenden Abjchluß vor Augen geführt wird. 

Und damit, wir fünden es immer und immer wieder, ftehen 
wir vor der Löfung Der foztalen Frage. Nur in der ftetig fich 
jteigernden allgemeinen Bildung und Gefittung wird Die Möglich-. 
feit unverfümmerter Entwidelung für Alle gewonnen. Nur mittelit 
des unabläjfigen weiteren VBorfchreitens zu immer vollfommmerer 
Dewältigung der Materie im Dienfte des Geiftes wird die weitere, 
Die vollftändige Gmanzipation der gedrücten SKlaflen erreicht. 


Entitehung der Anwaltiihaft und die Betheiligung ver 
denifrhen Antion. 


ie wir bereits erwähnt haben, hatte Schulze durdy ein 
volles Sahızehnt, in reiner und uneigenmüsiger Liebe für das 
Wohl der Armeren Mitbürger, ohne jede Vergütigiumg, jetıre 
Zeit und Arbeitskraft der Gründung des Genoijenjchafts- 
wejens geopfert. Bis zum Ablauf des Iahres 1858 blieben 
auch Die Genoflenjchaften unter einander ohne eine Berbin- 
dung und fanden ihren hatitwlichen Mittelpunkt nur un den 
Berichten, welche fie zur eignen B Selebrung ihrem Mtetiter un 
Srimder zujendeten. 8 jedoch im Jahre 1859, mitten in 
dem regen VBolfsleben der neuen Nera, nicht blos die Grün 
dung neuer Genoijenjchaften an Zahl zunahm, Jondern Der 
Umfang der Gejchäfte in den einzelnen ISnjtituten in hohem 
Grade zu Iteigen beganı, da machte fich das Bedirfnit jehr 
bald geltend, Tich gegenfeitig zu berathen. Man wollte die 
gewonnenen Erfahrungen einander mittheilen, etwaige Yor= 
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ichläge zur Erweiterung der Gejchäftspraris gemeinjchaftlich 
beiprechen und zu diefem Zwed einen jtehenden Verband bes 
gründen, der durch alljährliche Zujammenfünfte eine Yıt 
Songreß zu gegenfeitiger Belehrung bilden jolle. 

Sm Sunt 1859 fand denn auch eine Jujammenfunft der 
Voritände von einigen dreißig der heruorragenpiten VBorjchuß- 
Bereine in Weimar Statt, wofelbjt man fid) die Nothwendig- 
feit einer Jichern Verbindung Klar machte. Selbitweritändlich 
gelangte man da auch zu der Heberzeugung, daß man fort 
an der Drgantjation eines Gentral = Bureaus bebürfe, in 
welchem die Angelegenheiten der wirthichaftlichen Genofjen- 
ichaften einen gemeinjamen Mittelpunkt der Berathung und 
Beiprechung finden jollen. Und ebenjo überzengt war man 
davon, daß man zur Leitung diejes Drgans Die jtetige 
TIhätigfeit und Hilfe unferes Schulze nicht entbehren fönne, 
und demnach Mittel und Wege gejucht werden mühten, fi) 
der dauernden Thätigfeit desjelben unter dem Zitel eines 
„uwalts der Genofjenjchaften” zu verjichern. 

Der in Weimar angeregte Gedanke fand in allen Streijen 
der verbreiteten Genofjenjchaften vollen Anklang, jo Daß 
Schuße fi im Sanur 1860 veranlaht jah, den Plan zu 
dDiejer Drganilation näher feitzuftellen und in der „Snnung 
der Zukunft” die Bedingungen darzulegen, unter welchen 
er das Amt eines Anwalts zu übernehmen geneigt je 
würde. 

Das Schriftitüch, welches Diefe Bedingungen enthält, tt 
als ein charafteriftiiches Dokument der Uneigennüßigfeit des 
verehrten Mannes von hiltorifichem Werth. Wir geben es 
hier um jo lieber in vollitändiger Taflung wieder, als man 
von gegneriicher Seite unfere Zeit als eine nad) materiellem 
Gewinn hajchende ausgiebt, Die des idealen Zuges entbehrt. 

68 lautet daljelbe wie folgt: 

„Bon den deutichen Gewerbsgenofjenichaften, welche fich jeit 
den leßten zehn Sahren nach den von mir vertretenen Grundfäßen 
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gebildet haben, find mehrere zufammengetreten, um eine Einigung 
zu Stande zu bringen, welche bezweckt, mir durch ein gemein- 
Ichaftlich auszufeßendes Gehalt es zu ermöglichen, meine Ihätigfeit 
ausfchließlich der Förderung der Genofjenichaftsiache zu widmen, 
und die mehrfachen Anerbietungen und Ausfichten, welche mir 
neuerlich auf eine lohnende Stellung anderweit eröffnet find, auszu- 
ichlagen. Es ift an mir, mich über diejes Vorhaben zu erklären. 

Bei dem Umfange, den die Genofjenjchaftsbewegung bei uns ; 
erreicht hat, und der fich mit jeden Jahre erweitert, jehe ich mich 
ihon jest außer Stande, den von allen Seiten an mich geftellten 
Anforderungen um Rath und Auskunft zu genügen, will ich nicht 
meine ganze Arbeitszeit opfern. Kommt es nun gar darauf an, 
die Bewegung weiter fortzuführen, das bisher Geleiftete weiter aus- 
zubilden, jo wird es unerläßlich, Da; Semand feine ganze Zeit und 
Kraft diefer Angelegenheit widme. Was mich anbelangt, jo müßte 
ich namentlich allen juriftiichen Arbeiten entjagen, auf welche ich 
meiner Subfiftenz halber größtentheils angewiejen bin, weshalb es 
mir ohne eine mindeftens theilweile Nemuneration allerdings nicht 
möglich fein würde, mich der Aufgabe in ihrem ganzen Umfange 
zu unterziehen. Bei Regelung der mir zugedachten, ganz aufer- 
gewöhnlichen Stellung dürften daher etwa folgende Hauptgeltchts- 
punkte in’s Auge zu fallen fein: 

1) Bor Allem muß diefelbe eine durchaus würdige jein, da 
ich bei meiner Wirfjamfeit des moralijchen Einfluffes, eines auf 
freies Vertrauen gegründeten Anfehns nicht entbehren kann. Die 
Hebung der Erwerbszuftände der am meilten betheiligten Klafjen 
greift überall in das fittliche und intellectuelle Gebiet zurüd, und 
die hier anflingenden Saiten fünnen von mir nur dann mit Gr- 
folg angeichlagen werden, wenn ich jelbit unantaftbar in diejer 
Beziehung daftehe. Dazu gehört namentlich die vollite Selbit- 
ftändigfeit meinerjeits, jowohl in Beziehung auf das, was. man 
mir bietet, als auf das, was man von mir verlangt. Das ganze 
Verhältnis muß daher rein gejchäftlich auf der allein gejunden 
Grundlage von Leiftung und Gegenleiftung begründet werden, 
indem nur jo jeder Theil dadurch, dal er fich jelbft wie den 
Andern vollfommen gerecht wird, fein Selbitgerühl, feine innere 
Freiheit und Characterwürde wahrt. Aber wie ich jede Nemune- 
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ration, Die ich nicht Durch meine Arbeiten verdiene, ablehnen mikte, 
jo würde ich es auch in Beziehung auf alle und jede Anmuthungen, 
in der mir zugedachten Stellung irgend etwas gegen meine Meber- 
zeugung zu thun oder zu vertreten. Niemals werde ich mich zum 
bloßen Lohndiener von Anfichten und Beitrebungen hergeben, die 
etwa unter den Mitgliedern ber Senoflenichaften Tich geltend machen 
fönnten, im Fall ich von deren Ververblichfeit und DBerfehrtheit 
überzeugt wäre. Das was ich den Genofjenichaften biete, ift der 
redliche Mille, ihren und ihrer Mitglieder wahren Snterefjen mit 
meiner beiten Kraft — und das heifft bei mir eben nach meiner 
beiten Weberzeugung zu Dienen. Meine Grundjäge in diefer 
Hinlicht ind befannt, von unfern Vereinen bereits erprobt umd 
bewährt gefunden und auf diefem von uns betretenen eye, welchem 

Wilfenichaft und Praris zur Ceite jtehn, weiter fortzufchreiten, das 
bereits erreichte zu fejtigen und fortzubilden, und fir manches fi 
hergordrängende weitere Bedirfnig Die weiteren genofjenjchaftlichen 
Formen zu finden, das ift cS, wozu ich mich allein verpflichten 
fann und will. 

2) Um das erforderliche Honorar in einer aud) Die umver- 
mögenden Mitglieder der Affociationen nicht beläftigenden Meile 
aufzubringen, und den leßteren jelbit fein irgend nennenswerthes 
Dpfer zuzumutben, ift der allein mögliche Weg bei Aufnahme des 
gegenwärtigen Projects fchon eingejchlagen. Nur Diejenigen heveits 
in Ihätigfeit begriffenen Vereine, welche, außer den ihren Haupt- 
awect bildenden geichäftlichen Bortheilen, für ihre Mitglieder noch 
einen NReingewinn in baarem Gelde in einem beitinmten Nechnungs- 
jahre zurücklegen, jollen einen geringen Precentfaß von Diefem Ge- 
winne zu dem Gehnlte beijteuern, jo daß fie, wenn einmal bei 
weniger günftigen Gelchäften ein folder Neingewinn in einen 
Sabre nicht erzielt wird, von jedem Beitrage befreit bleiben. Nım 
beitehen gegenwärtig in Deutichland 140 — 150 Borichuß- oder 
Greditvereine und 50—60 Nohftoff-Afjociationen in einzelnen Haud- 
werfen (3. B. der Schuhmacher, Tifchler, Schneider 2c.), welche fait 
purchgängig jehr gute Gejchäfte machen, und man wird nicht fehl- 
greifen, wenn man den Neingewinn eines Vorfchußvereins etwa auf 
200 Thaler, den einer Rohitoff-Affociation etwa auf 100 Ihaler im 
jährlichen Durchichnitt annimmt. Gelänge es, ungefähr 50 Bor- 


141 


Ichußvereine und 10 Robitoff-Affociationen mit einer VBerwilligung 
von etwa zwet Procent ihres jährlichen Neingewinns zunächlt zu- 
jammenzubringen — umd diefe Annahme it jchon eine jehr gün- 
ftige —, jo würde dies einen Sahresgehalt von 200—300 Thalern 
für den je ergeben, der hoffentlich im Laufe der Zeit durch 
den Zutritt neu entitehender Genofjenichaften fich jteigern würde. 
Dab überhaupt mehr zu erlangen fein wird, glaube ich auf feinen 
Sal, befonders würde ein höherer Procentjag die bei diefer Nech- 
nung angenommene Bethetligung unter den Genoffenichaften höchit 
wahrscheinlich noch vermindern, weshalb Davon abzurathen ift. Sm 
Gegentheil it noch eine andere Sicherungsmaßregel in Bezug auf 
die größeren und älteren Vereine notliwendig, will man dieje nicht 
urhdichreefen, indem man- ihnen zu viel, den kleinen und neueren 
zu wenig zumutbet. &s it dies die Feititellung eines Minimum 
und Warimum der Beiträge, welches man der Summe nach etwa 
auf mindeftens zwei bis höchitens zwölf Thaler für das Sahr nor- 
miren fönnte, jo daß fein Verein darunter oder darüber hinaus 
beizutragen hätte, möge jein Neingewinn fo groß over jo Elein 
jein, als er wolle. Wenn man jo die großen Vereine, welche fi 
bereits zu bedeutendem DVerfehre aufgefihwungen haben, gegen zu 
hohes Mat von Beiftenern fichert, jcheint die Heranziehung der 
fleineren exit entitehennen DBereine mit jenem Normaljage, auch 
wenn ihr Gewinn noch unter 100 Ihalern beträgt, Doch nur billig, 
weil jie gerade im Anfange Rath und Förderung am ae 
in Inipruch nehmen. 

3) Gegen Gewährung einer folchen theilweiien Nemuneration 
würde man vom mir zu erwarten haben, daß ich feine Anftellung 
im öffentlichen Dienfte oder in einem PBrivatunternehmen annehmen 
würde, welche mich hinderte, der bezeichneten Aufgabe joviel von 
meiner Zeit und Kraft zu widmen, als mir die Sorge um die 
eigne Subfiftenz dazu übrig lat — ein Mai, welches natürlich 
durch Die Höhe Der zu gewährenden Nemuneration einigermaßen 
bedingt wird. 

Die Hauptgegenftände, auf welche ich Todann meine Thätig- 
feit zu vichten haben möchte, würden etwa in folgenden beftehn: 

a) Bertretung und weitere Ausbildung Des Genoffenichafts- 

weiens im Allgemeinen, in der Prefie, auf den volfswirth- 
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ichaftlihen Gongreffen und font im üffentlihen Yeben, be- 
jonders Wahrnehmung der Sntereffen unferer Vereine in 
Bezug auf die Gejeggebung der deutichen Cinzelftanten ; 
Förderung mit Rath und That, Sowohl bei Gründung neuer 
Genofjenichaften, als auch bei Erhaltung und Weiterführung 
bereits beitehender, insbejondere durch Auskunftsertheilung 
und Belehrung auf ergebende Anfragen; 

c) DBermittelung gegenfeitiger Beziehungen zwijchen einzelnen Ge- 
noljenjchaften, zum Behufe des Austaufches der gemachten 
GSrfahrungen und gewonnenen Rejultate und Anknüpfung 
von Gejchäftsverbindungen unter einander, jowie von DVer- 
anitaltungen zur Wahrnehmung gemeinschaftlicher Sntereffen 
mit vereinten Kräften und Mitteln. 

Hält man die voritehenden Gefichtspunfte feit, jo wird jeder 
unferer Vereine danach leicht zu ermeflen vermögen, in wie weit 
ibm und der gemeinfamen Sache mit dem, was man von mir 
billiger Weije erwarten darf, gedient, und was man amdererjeits 
daran zu jeßen bereit ift, um fi meine ausichließliche Ihättgkeit 
für die Zukunft zu Tichern. Was mich jelbjt anlangt, jo wird jo- 
viel wohl auch dem DBefangenften einleuchten, daß ich bet An- 
nahme der fraglichen Stellung die Nüdjicht auf mein verjönliches 
Snterelfe gänzlich bei Seite jegen muß. Nicht nur, daß das Ber- 
haltniß, von welchem jedem Theile, der Natur der Sache nach, der 
beliebige Rücktritt jederzeit Freifteht, ein höchlt unficheres ift, er- 
reicht mein Honorar im günftigiten Falle nicht den dritten oder 
vierten Theil deffen, was jeder Rechtsanwalt in Preußen tır einer 
gewöhnlichen Mittelftabt bei jehr mäfiger Praxis einnimmt. Den- 
noch bin ich entichloffen, auf Die Sache einzugehen umd thue es 
gern. Sch bin von der MWichtigfeit der Affoctationen für ven 
deutjchen Handwerfer- und Arbeiterjtand auf das Sunigite über- 
zeugt, ich jehe jo reichliche Früchte bereits aus den mühjam ge- 
vflegten Saaten evwachien, dar jchon die Rücdjicht auf das, was 
Seder dent Gemeinwohl jchuldet, mich beftimmen mu$, der Aufgabe, 
joviel an mir ift, auch in Zufunft meine Ichätigfeit zur widmen. 
Dazu Eoınmt, daß wohl Sedem ein folcher frei erwählter, der De- 
fahigung und dem ganzen Streben eines Menjchen gemäher Beruf, 
wie ich ihn in der Anregung und Förderung der deutichen Ge- 
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nofjenjchaftsbewegung gefunden habe, theuer wird, und er fih nur 
ichwer Davon trennt. Sch bin dadurch in jo viele Verbindungen 
mit tüchtigen Männern getreten, die mit mir Hand in Hand auf - 
diefem Felde arbeiten, und vor Allem — ich habe die waderen 
Leute, um deren Snterefjen es fi) handelt, in langem perfünlichen 
Verkehr. iebgewonnen, bin vielen jchönen Zügen bei ihnen be- 
gegnet, einem jo vegen Treiben, fich zu bilden, fich durch eigene 
Kraft emyorzubeben, daß ich zu dem gebotenen Wirfungsfreije 
auch jchon deshalb mich mit dem Zuge herzlicher Neigung hin- 
gezogen fühle. 

Weiter erblide ich aber noch in dem gegenwärtigen erten 
Derjuche diefer Art in Deutichland, wenn er gelingt, einen Bor- 
gang von hoher Bedeutjamfeit für Das öffentliche Leben. Haben 
es umnjere Handwerker und Arbeiter in den Genofjenjchaften erit 
dahin gebracht, einen Anwalt, einen Vertreter ihrer Sntereffen auf- 
zujtellen und zu beiolden, jo wird dies auf ihre jocinle Stellung, 
ihr Berhältnig zu den übrigen Gefellichaftsklaflen günjtig zurücd- 
wirken. Die Probe von der Macht, zu welcher fie fich im DBer- 
fehre Durch eigene Kraft, dur ihren Zufammenjchluß empor: 
geihwungen haben, vermöge deren ihnen Intelligenz und Kapital 
jo gut wie Den höheren Gejellichaftsichichten dienjtbar find, Fann 
auf die Erwedung ihres Selbftgefühls, als der erften Bedingung 
fittlicher Tüchtigfeit und wirthichaftlichen Gendeihens, nicht ohne Ein- 
fluß bleiben. Und das von ihnen gegebene Beiipiel mag fich Das 
ganze deutiche Volk zur Lehre nehmen. Nirgends verlangt man 
von Männern, die fich) dem gemeinen Wohle widmen, jo viel und 
leiftet ihnen dafür jo wenig, wie bei uns. Daß zu jeder Art von 
Wirken zunächit eine materielle Eriftenz gehört, das jcheint ihnen 
gegenüber Ntrtemand zu bedenten. Sind fie nicht zufällig einmal 
mit dauern Glüdsgütern ausgejtattet, jo tritt in den meilten Fällen 
zu der Alnfeindung umd Verfolgung, die ihnen ihr Streben ohne- 
hin einbringt, Mangel und Cntbehrung als fichere Zugabe. Che 
wir e$ daher in Deutichland nicht dahin gebracht haben, dal; das 
Dol£ folhen VBorfimpfern für humanen, jocialen und politifchen 
FSortichritt, in jo weit e8 den Beitrebungen derjelben feine Aln- 
erfennung zollt, eine unabhängige, wenn auch noch fo beicheidene 
Sriftenz gewährt, jo werben wir gegen andere Bölfer — 3. D. 
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die Engländer — in Entwicelung unferer öffentlichen Zuftände 
ftets im Nachtheil ftehen, weil fich oft die beiten Kräfte entweher 
jenen jchwierigen, die höchfte Hingebung fordernden Aufgaben als- 
dann ganz entziehen, oder fich ihnen, im jorgenvollen Kampfe um 
des Lebens Nothdurft, nur mit halber Seele widmen fünnen. In 
diefem Sinne hat das jeßige Projeft unjerer Affociationen eine 
wahrhaft nationale Bedeutung, eine Iraqweite, welche weit über 
die Berionalfrage binausreiht. Nicht jowohl mir, dem gegenüber 
für die noch in Ausficht tehenden Sabre feiner Wirfjamfeit jich 
die Ausführung beitenfalls wohl Ffaum über die Grenzen eines 
Verjuchs erheben dürfte, fondern denen nad) uns, dem folgenden 
GSeichlechte, wird das gegebene Beijpiel vielleicht einmal zu Statten 
fommen, und es mag leicht gefchehen, daß alsdann, jolhem DBor- 
gange gemäß, ganz andere Männer durch die veell bethätigten 
Symyathieen des Volks über das niedere Bedürfnis erhoben, zu 
Ehren und Frommen des Vaterlandes mit ihrer vollen Kraft den 
edeliten Aufgaben und Beftrebungen zugeführt und erhalten 
werden. 

Und deshalb darf und will ich die Affoctationen bei ihrem 
Vorhaben nicht hemmen, jondern mich ihnen darbieten. &s tit 
eben Br mehr als ein Berfuch, über deffen große Schwierigkeiten 
fich die Männer, die ihn angeregt haben, doch ja nicht täujchen 
mögen. Sntefe, ihen daß man ihn wagt, gilt als ehrenvolles 
Zeugnif von dem Geifte, der in vielen Leitern und Mitgliedern 
unferer Genoffenichaften lebt. Und ih bin ja im Stande, den 
Berlauf der Sache ruhig mit anzufehen, indem weder meine 
materielle Eriftenz noch meine öffentliche Wirkfamfeit an das Ge- 
lingen des Planes gefnüpft find. Wie ungewiß auch der Ausfall 
jein mag, Eins bleibt ja 22 über jeden Wandel fiher una feit: 
daß ich Telbft, auch wenn der Plan cheitert, jo weit mich die noth- 
wendige Fürforge um Pas eigene Bebürfnig nicht abzieht, meine 
Ihätigfeit der Sache der Genofjenjchaften in ımverinderter Ge- 
finnung erhalten werde. Was diefelben daher auch thun und be 
ichließen, ich bleibe doch der ihre. 


Die voritehende Erklärung Schulze's rief wegen der Be- 
icheidenhett, mit welcher ex jeine Ihätigfeit den Genofjen- 
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Ichaften anbot, nicht blos im Den Sreifen der Wereinsmit- 
glieder Verehrung und Dankbarkeit wacd), jondern regte in 
einfichtsvollen Fachmänmern, die die Verdienite des umeigen- 
nüsigen Gründers all Der jegensreihen Schöypfungen zu 
Ichäßen wußten, den Gedanken an, das e3 Pflicht der Zeit- 
genoifen jei, Fürforge für die dauernde Fortjeßung jeiner 
Nirkfamkfeit zu treffen und ihn in die Lage zu verjeßen, 
frei von aller Sorgen, fich Jeiner glüdlichen TIhätigfert zu 
erhalten. Bereits im Jahre 1860 Iprach ich Profeffor 
Nofcher und nicht minder der windige B. U. Huber da- 
bin aus, dah Schule Verdienft um die Volfswohlfahrt 
fein flüchtig vorübergehendes, jondern ein „auf die Nacı- 
welt fommendes jei." ine gleiche Heberzeugung belebte 
auch die Genofjenfchaften, die bereits in ihrem DVereinstage 
zu Halle im Sabre 1861 durch ihren engeren Austchuß nicht 
blos die Anträge Schulge’S genehmigten und alle Genpijen- 
Ichaften zum Beitritt für die Errichtung des Gentral-Bureaus 
und der Anwaltichaft aufforderten, jondern auch dem Gefühl 
Ausprud gaben, dat das deutiche Vaterland dem Verdieniten 
dDiejes Mannes eine Anerkennung zu zollen habe. Das Gen- 
tral-Bureau und die Anwaltichaft Schuße’3 wurden denn auc) 
allgemein bejchloifen und durch Statuten begründet, jo daß 
fortan das bis dahin ohne centrale Leitung beitandene Ge= 
nofjenjchaftswejen einen feiteren Mittelyunft fir die gemein- 
jamen Iutereffen gewann und Dadurch die Yufmerfjamfeit in 
erhöhtem Grade auf ich lenkte. 

Da inzwiichen auch die Wahl Schuße's in Berlin zum 
Mitglied des Abgenrdnietenhaufes jtattgefunden hatte umd 
ihn im Die Viothwendigfeit verfeßte, in der Hauptitadt Kingere 
Zeit zur verweilen, jo regte dies bei ihm den Wunjch a, 
den bejcheidenen Wohnfis in Delisich nunmehr, da emme 
umfangreichere Wirffamfeit in Ausficht Itand, mit dem in 
Potsdam zu vertmiichen. Die Ueberfienelung fand denn auch 
im März 1862 jtatt, nachdem jein Scheiden aus Der Vater- 
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ftadt von den freifinnigen Bewohnern derjelben und des 
ganzen Kreifes unter volliter Theilnahme jtattgefunden hatte. 
Eine lefenswerthe Schrift von Dr. Prebiger über die Seier- 
lichfeit diejes Abjchiedes (im Berlage von Carl Eisner in 
Delisich) giebt uns ein Bild der herzlichiten Stimmung und 
der Verehrung, in welcher er dajelbit bis auf den heutigen 
Tag fortlebt. | 

In feinem neuen Wohnfis und ganz bejonders in Berlin 
bildete Schulze's Perfönlichkeit, jein Auftreten im Ilbgenrp- 
netenhaufe, wie jeine nunmehr geiteigerte Thätigfeit fire die 
inzwilchen gar mächtig anmwachjenden Genofjenjchaften den 
Gegenstand der allgemeiniten Theilmahme. Bereits im Winter 
von 1862 zu 1863 legten fich jeine Verehrer im Stillen die 
Stage vor, ob es der Witrde des deutjchen Vaterlandes ent- 
ipräche, einen Mann von jo jegensreichem Wirfen fir das 
Bolfswohl in der nur fehr fümmerlichen Lebenslage zu be 
(allen, welche jeine Beicheidenheit ihm begründet hatte. Das 
Wachsthun der Genoifenjchaften, welches jet Ginfommen 
einigermaßen erhöhte, war mit neuen Ilrbeitslaiten verbun- 
den, welche die Sraft eines Jelbit jo energijch thätigen 
Mannes aufreiben muften, da’ grade die nenentitehenden 
Vereine und Genoffenjchaften mit ihrem geringen Gewinn 
jeine Hilfe in höherem Grade in Ahnjpruch nahmen. Cine 
wirdige Aushilfe bier zu fchaffen, trat allen feinen Ber- 
ehrern um jo Dringlicher nahe, als Schulze jelber jenes 
freudige Anerbieten der Genofjenjchaften zur Erhöhung jener 
Dotation mit jolcher Entichievenheit abwies, daß die auf 
den DVereinstagen in diefem Sinne geitellten Anträge zu- 
rücfgenommen werden mußten. 

In Berlin war e8 der unvergeliche freie Freund des 
Voltswohls, der Präfivent des Landesöfonnmie-Collegrums 
Zette, der den erften Schritt zur Verwirklichung des allge 
mein empfundenen Gefühls that. 

Unter Zuziehung des Verfalfers diefer Schrift fand erıe 
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Berathung hierüber im Haufe des verftorbenen Nechtsan- 
walts Zewald ftatt. Die drei Berathenden waren iiberein- 
Itimmend der Ueberzeugung, dab ein Aufruf an die Volfe- 
freunde des deutjchen WVaterlandes in diefer Angelegenheit 
von günitigitem Erfolge jein und ein Kapital leicht zufam- 
mengebracht werden würde, das ausreichend wäre, Schulze 
fortan jorgenlos hinzuftellen, um jeine ganze Zeit dem von 
ihm begonnenen jegensreichen Wirken zu widmen. 

Zette entwarf jofort einen Aufruf, der päter unter Zur- 
ztehung des Nedaktenrs der Nationalgeitung Dr. Zabel ab- 
gefaht wide und minmehr ohne Vorwilfen Schuße’s einer 
grögern Berfammlung jeiner Berehrer vorgelegt werden jollte. 

ISnzwiichen war der Moment hevamgefomnten, wo die 
demagogijchen Umtriebe Lalfalle'3 die Berehrer Schulge’s be- 
deutend vermehrten. Im April 1863 fand in einem Con- 
ferenzegJimmer des Abgenrdnetenhanfes unter dem VBorfi 
Zette'3 eine gewählte Berfammlung jtatt. Außer den Ab- 
gepraneten Sordenbed, Hnverbed, v. Ummubh, Neichenheim, 
Stanz Dunder und einigen Genoffen war auch als Gaft 
Herr von Bennigjen anmwejend. Plan und Aufruf fanden 
allgemeine Yuftimmung. Das einzige geltend gemachte Be- 
denfen beitand in der Befürchtung, dab Schulze jelber da- 
gegen einen Proteft einlegen wide. Dem gegenüber und 
um ber fendalen Keaktion, wie der Demagogifchen Aufreizung 
und Berleumdung feinen Anhalt zur Vereitelung des Unter- 
nehmens zu bieten, wurde der Beichluß gefaßt, den Aufruf 
nicht tr den Zeitungen zu veröffentlichen, jondern auf ver- 
traulihem Wege unter den DVBerehrern Schußge's zu ver- 
breiten und durch perjönliche Cinwirfung zur Geltung zu 
bringen. 

Der Aufruf lautete wie folgt: 

„zeiltung um Gegenleiftung” heit das Gejeß, auf welchem 
die Ordnung alles Güterlebens und Verkehrs unter den Menjchen 
wie unter den Völkern beruht. 

207 


148 


ticht würdig tft es deshalb, von feinen Mitbürgern Gaben 
und Gejchenfe zu verlangen und zu nehmen ohne Gegengabe, nicht 
recht: uneingedent empfangener Leiltungen dev Schuldner zu bleiben 
jeines Mitbürgers! 

Das it die große volfswirthichaftliche Lehre, welche ums 
unfer Freund, der treue Freund des Volkes in allen feinen jchaffen- 
den Gliedern, unjer Schulze-Delitjch, vielfach Elar gemacht hat. 
Deweijen wir es, und beweilen wir es vor allem ihm jelber, daß 
wir, jeine Freunde, jeine Lehre in ihrem MWerthe zu jchäen wifjen! 
Was er dem Volke gelehrt, das joll er auch auf fich felber an- 
wenden Ialien. 

Wir alle jeine Freunde aus dem ganzen deutjchen Volfe, fiir 
deifen geiltige umd fittliche Hebung, wie für deffen materielles Wohl 
er jeit Jahren mit jeltenjter Dpferwilligfeit und Dpferfreudigfeit, 
mit volljter Hingabe der reichen Schaße feines Geijtes, wie von 
Zeit, Mirhe und Kräften gewirit und gearbeitet hat, — wir wollen 
ihn jest nöthigen, daß er das Gefeß des wirthichaftlichen umd 
bürgerlichen Weltverfehrs auch gegen fich gelten Iaffe. Wie es 
jo oft in England geichehen, in dem Lande, Defjen freies Gemein- 
weien jet Sahrhunderten Mufter und Vorbild in Europa gewesen, 
jo wollen auch wir gegen unjfern Schulze-Delisih Die Pflicht der 
Dankbarkeit üben. Was das Wolf Englands an Gobden in Aln- 
erfennung jeiner volfswirthichaftlichen Verdienjte that, Das wollen 
wir nun ıumjerem nicht minder verdienftvollen Schule-Delitjch 
thun. Wir wollen Sammlungen veranftalten, welche ihm ein 
Kapitalpermögen zur Verfügung ftellen, das ihn in den Stand 
jeßt, mit ungetheilter Saft feine jo jegens- und erfolgreichen De- 
trebungen fir rbeiter- und Bolfswohl fortzufegen. Cr wird 
diejen Zweck umjerer Sammlungen anerkennen und würdigen! 
Shm jelbjt bleibe es überlaffen, über ven Ertrag nad) feinem Gr- 
mejjen im Sntereffe der großen Sache und feiner jelbit frei zu 
verfügen. Gr darf Die Gegenleiftungen feiner Freunde aus allen 
Klaffen des Volfes nicht zurückweilen. Gr wird fie um jo höher 
zu wirdigen willen, wenn ohne Unterjchied auch Die geringen DBei- 
träge zu unferer Sammlung zufammenfliefen. Dem edlen Zwed 
unjerer Sammlung wird fein Gdelmuth und jeine Uneigennüßig- 
feit fein Hindernik in den Weg ftellen!! — — 
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Der Erfolg entiprach vollfommen den Erwartungen und 
NWünjihen der Verehrer Schußes. Dev 4. Ditober 1863 
war der Ehrentag, an welchem fich, geleitet von dem Prä- 
fidenten 2ette, eine Anzahl Freunde in der Wohnung Schulze'S 
in Potsdam einfand, um ihm das gejammelte Kapital zu 
übergeben. Außer den Berliner Freunden von Umuh, Löwe, 
FSaucher, Prince-Smith, Berthold Auerbach, Surft, Dittmanın, 
Benfemann, Delbrüd, Lewald, Franz Dunder hatten fich 
al3 Deputirte der Genpffenjchaften eingefunden; Stleivermacher 
Schulte aus Potsdam, Dr. Henneberg aus Gotha, der treue 
Jtachtolger Schuße’s, Troisih aus Delisih, Wichmann aus 
Hamburg, Sörgel aus Eisleben. Die herzlichen Worte Lette’3 
bet der Meberreichung hatten einen tiefen Eindrud auf Die 
Anwejenden gemacht. 


„Sr ihäte fich glücklich”, Auferte der wirrbige Führer Der 
Säfte, „dem Freunde, dem lebenden Mann ein Zeichen der Ilner- 
fennung der deutjchen Nation zu überreichen, wie jolches wohl ned) 
nicht dagemefen, da man fich font begnügt habe, die bedeutenden 
und großen Männer erjt nach ihrem Hinfcheiden zu feiern. Cr 
übergebe ihm hier in einer Anweifung die Summe von fieben- 
umdbierzig Taufend Thalern, als vorläufiges Nefultat der Samm- 
(ung, noch feien bei weiten nicht alle Lilten wieder eingegangen 
und es jet mit Sicherheit anzunehmen, daß das Gelammtrejultat 
die Ziffer von fünfzig Taufend erreichen, wenn nicht überiteigen 
werde. 

Seine Freunde und er gäben fich der Hoffnung, ja der fichern 
Grwartung hin, dah Schulze die Gabe annehmen werde, annehmen 
müfle zum vollen freien Cigenthum für fih und jeine Familie. 
Mit jelteniter Hingabe habe fih Schulze vor allem jeiner wirth- 
ihaftlichen und fozialen Aufgabe hingegeben, nicht minder für die 
großen Yolitifchen Ziele der deutjchen Nation feine Lebenskraft ein- 
gejeßt, und fich damit in die Unmöglichkeit verfeßt, für fi und 
die Seinen in ausreichender Weife zu jorgen; es jet Ehrenpflicht 
des deutichen Volkes, hier einzutreten, Schulze müfje in umge- 
ihwächter Kraft dem PBaterlande erhalten bleiben, deshalb jei es 


150 


jeine Pflicht gegen das Vaterland, alle Eleinlihen Bedenken weit 
abzuwerfen, die Gabe in dem Sinne, wie fie geboten würde, an- 
zunehmen.“ 

Mar man durch die hierauf gegebene Ahrwort Schulze's 
bereit3 gefaßt darauf, dab er die Gabe der Station nicht als 
jein nunmehriges Eigenthum betrachtete, jo belehrt die am 
folgenden Tage verfaßte Erflmung Oculze's, im weld 
großem Sinne er diefe Gabe angenommen hat. Dieje in 
den Zeitungen veröffentlichte Erklärung lautet wie folgt: 


„Von Freunden und Gefinnimgsgenofjen, von Mititrebenden 
auf politiichem und fozinlem Felde, Männern aus allen Klaffen 
des Wolfes und aus ganz Deutichland, insbejondere auch won Ge- 
nofjenjchaften und Vereinen tjt ein bedeutendes Kapital zufammen: 
gebracht und mir geftern als Cigenthum zu freier Berfügung durch 
eine Deputation nebit mehreren Ehrengaben der finnigjten umd 
ichönften Art überwiejen. Ich habe mich im Drange und in ver 
Bewegung des Augenblies vor den Mitgliedern der Deputation 
über Annahme diefer Gabe wie fiber Die Art ihrer Verwendung 
meinerjeits nur jehr furz und andentungswetie ausjprechen können. 
Sndem ich num hierdurch offen und herzlicd) meinen Dank abftatte, 
fühle ich mich gebrumgen, das bei der Meberreichung Oejagte der 
Sejammtheit der Geber, wie den Einzelnen gegenüber theils zu 
wiederholen, theils zu ergänzen und mid überhaupt beftimmt über 
Alles zu erklären. Cs ift meines Willens das erite Mal in 
Deutichland, wenigitens innerhalb der liberalen Barter, dag man, 
um die Ihätigfeit eines Mannes für die gemeine Sache zu er- 
halten, ibm die Mittel zu feinem Lebensunterhalt bietet. Deito 
ernfter und größer ift aber ebendeshalb die Verpflichtung, welche 
damit an mich heramtritt. 

Was den Charakter der Gabe anlangt, jo weiß ich, und Iprac) 
es Ichon gegen Die Deputation aus: dak yon. einem jogenannten 
Nationcaldanfe nicht im Entfernten die Rede tft. Sch jehe hierbei 
von dem in jeder Hinficht Mißlichen eines Wägens und Der- 
gleichens der eigenen Leiftungen mit denen Anderer ganz ab, und 
enthalte mich aller in jolchen Fällen vorfommenden Bejcheidenheits- 
yhrajen. ber das Steht Ffeit: es würde ein hoher Grad von 
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Gedenhaftigfeit dazu gehören, wollte ich eine Auszeichnung vor 
einer Schnar trefflicher Männer darin erblicen, in deren Neihen 
auch nur mitzuzählen jchon die höchfte Ehre it. Nein, „Leiftung 
und Gegenleiftung”, das tft Shre Lofung bei diefer Gabe. Weil 
der Zweig der Ihätigkeit, dem ich mich jveztell im Sutereffe des 
Gemeinwohls gewidmet habe, meine Jeit und Kraft jo vollftändig 
in Anjpruch nimmt, daß ich wenig davon für mich und meine 
Samilie übrig behalte, während ich e8 doc, jeden Angenblic im der 
Gewalt habe, mir ein reiches Einkommen aus eigener Kraft zu 
IOaffen, umd jchon verichtedene dahin zielende Anerbietungen von 
mir zurlicgewiejen find: Deshalb wollen Sie die Differenz aus- 
gleichen, damit ich im Stande bleibe, mic) dem erwählten Berufe 
nach wie vor zu widmen und manches Begonnene weiter zum 
Hiele zu führen. 

Und weil dies die einfiche Wahrheit ift, jo nehme ich das 
Dargebotene an, mit dem felbitwerjtändlichen Vorbehalt der Der- 
fügung darüber nach meinem eigenjten Sinne und Geilte. — Sch 
werde Daraus, den Abfichten der Geber gemäk, mir Grleichterung 
und die mit weachjender Arbeit im immer größerem Maße nöthig 
werdende Hülfe jchaffen, mich von manchen Sorgen für meine und 
der Meinigen Zukunft befreien, mir eine feite Hauslichkeit gründen. 
Sch darf hoffen, Dadurch meine wanfende Gejunpheit zu befeftigen, 
mich länger und friicher in meiner Thätigfeit zu erhalten, auch 
mehr wie bisher Durch Reifen in den verichtenenen Tiheilen Deutich- 
lands für meine Beltrebungen wirfen zu Eünnen. — Aber alles 
die3 Fann umd wird durd) den zufammengebrachten Fond in einer 
Weije erreicht werben, daß verjelbe nicht blos mir während meiner 
Wirkjamfett, jondern nach meinem Abtreten dauernd auch anderen 
Männern, deren Kräfte nach irgend einer Richtung für die gemeine 
Sache in Anfpruch genommen werben, zu Statten fommt. 

Denn ich Aufßerte es jchon gegen die Deyutation, das Dürfen 
wir ung nicht verhehlen, dat uns Allen, der ganzen liberalen 
Bartet, höchlich daran gelegen jein muß, dal Diefe Angelegenheit 
in einer fir Geber und Empfänger gleich würdigen Weije geordnet 
werde. ES ift ein Vorgang, ein Beijpiel von weitgreifender Be- 
deutung. Wie die Gabe im groken, freien Sinne geboten wurde, 
jo muß fie auch im gleichen Sinne angenommen werden. Gie 
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legen Werth auf meine Wirkjamfeit, Sie wollen mich darin er- 
halten, darin fördern, nicht hemmen. Da haben wir vor Allem 
darauf zu achten, daß diefe meine Wirkfamkfeit in ihren inneren 
fittlichen Bedingungen, wie in ihren äußeren Grfolgen nicht ex- 
ichüttert werde. Zu diefen innern und Aufern Bedingungen meiner 
Wirkamkeit, zur Erhaltung der echten Freudigfeit am eignen Thun, 
jowie der allein wirkfjamen Stellung in jozialer wie in politischer 
Hinficht gehört aber vor Allem: 

dak ich rückjichtlich der Hauptquellen meiner Eriftenz auf 

mic) jelbft angewiejen bleibe! 

Wer dem Volke die Selbitverantwortlichkeit für die eigene 
Sriltenz, das Stehen auf der eignen Kraft ala Grumdbedingung 
wirthichaftlicher Selbitftändigfeit und bürgerlicher Freiheit predigt, 
der hat diefe Prinzipien zunächit im eigenen Reben darzuftellen. 
Shen dem Umftande, das ich, aus Amt und Cinfommen gedrängt, 
meinen Weg umnbeirrt wandelte, und mir eine neite Criftenz aus 
eigner Kraft in ftrenger Arbeit gründete, verdanfe ich zum großen 
Iheile, daß man mir von allen Seiten mit dem Vertrauen ent- 
gegen Fam, weldes die weientliche Beningung jeder gedeihlichen 
öffentlichen Wirkjamkeit if. Mer ernfte, oft jchwere Forderungen 
an die Menschen zu tellen genöthigt ift, von denen ihr Gmpor- 
fommen abhängt, der joll diefen Mafitab much an fich jelbit legen. 
Den metjten Anklang, namentlich bei unfern Arbeitern, wird natın- 
gemäß immer der finden, der feinen Unterhalt, gleich ihnen, aus 
jeiner Arbeit zieht, und in einer jo wichtigen Beziehung mit ihnen 
auf gemeinsamen Boden fteht. Diefe meiner Lebensgewöhnung 
und Lebenshaltung entjprechende, mir lieb gewordene Stellung, — 
ich darf wohl jagen, die Frucht nachhaltiger Anftrengung, die mic) 
deshalb mit einigem Selbitgefühl erfüllt, — ift mit allen Wurzeln 
meines Seins und IThuns innig verwachien. 

Daher mag ich wohl eine Steigerung der mir zu gewähren- 
den Gegenleiftung für meine Ihätigkeit auf angemeffene Höhe jo- 
wie die Gewährung der Mittel zur Bejoldung von Gehülfen an- 
nehmen, weil dies das Prinzip diefer Thätigkeit jelbft nicht alterixt, 
nicht aber die Schenkung eines ganzen Vermögens, welches auf 
die Zukunft hin mich der Selbftjorge für mich und die Meinigen 
überhöbe, umd es gleichgültig machte, ob und wie viel ich ferner 
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auf dem erwählten Felde arbeitete. Denn dadurch würde meine 
angedentete Stellung in ihrem Grunde verjchoben und mir die- 
jenige Freude am eigenen Ihun verfümmert, welche für Seden 
daraus entipringt, daß e8 ihm nicht nur innere Befriedigung, 
jondern aud) die Mittel zum Leben gewährt. 

Und diefer Grundforderung meinerfeits wie allen jonitigen 
Nücdfichten Fann leicht und im vollften Make genügt werden. Wird 
jelbit ein unerheblicher Theil der Gabe zum Erwerb einer beicheide- 
nen Häuslichfeit für mich verwendet — ein Punkt: in welchem 
ich dem Drängen der deutjchen Genoffenjchaften nachgegeben habe, 
— op find Doch Die Zinfen des dann noch verbleibenden eigentlichen 
Stammfayitals mehr als ausreichend für mich, die nöthigen Hülfs- 
arbeiter anftändig zu bejolden, den Bürenuaufwand zu decken, die 
Koften von Reifen zu bejtreiten und nach Befinden jelbit einen 
Veberihuß zum Honorar noch zu gewähren. Daher muß das 
Kapital unangetaftet erhalten, in Form einer bleibenden 
Stiftung der Einzelverfügung entzogen und der Verwaltung 
eines Komite's, dejfen Mitgliever ich mir zu ernennen vorbehalte, 
unterftellt werden, mit der Beitimmung: 

1) daß mir, jo lange ich lebe, eine Stimme in diefem Somite 
zuiteht; 

2) dab Die Zinjfen nach meinem Rücktritt zur Bejoldung folcher 
Männer verwendet werden, deren Wirken und Ihatkraft 
man in der öffentlichen Sache zum Beften des gejammten 
Vaterlandes in nationaler, politifcher oder jozinler Hinficht 
in Alnjpruch nimmt; worüber das Siomite allein entjcheidet. 

Und dieje Verfügung fann ich wie vor mir felbit, jo auch vor 
Shnen verantworten. Sch gebe Ihnen die freudige Verficherung, 
Daß ich Durch Mebertragung der Hülfsleiftungs-, Birreau-, Netiefoften 
und dergleichen aus dem Zinsertrage des Fonds, in Folge deren 
mir das jonjtige Einfommen aus meinen Yrbeiten zur Dedung 
der eigenen Bedürfniffe völlig frei bleibt, nicht nur ein reichliches 
Ausfommen, jondern jo viel befite, dat ich Für die Zukunft meiner 
Familie zu jorgen im Stande bin. Sie jehen alio, Ihr Zweck 
wird durh Shre Gabe, in der Form, wie ich fie annehme, voll- 
ändig erreicht, fie fommt mir gar jehr zu Statten. Darin aber 
liegt gewiß feine für Sie fränfende Ablehnung, wenn ich jo da- 
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mit haushalte, daß Ddiefelbe nach mir auch noch Andern in gleicher 
Lage zu Statten fommt. Haben Sie Doch auf diefe Weije, anftatt 
blos einen einzigen Wann zu jtüßen, etwas Dleibendes geichaffen 
zum Wohle des gejammten Baterlandes, den Grund zu einem 
Fond gelegt, aus dem die Nation Irbeiter lohnt in der gemeinen 
Sache. So erhebt fi) Ihr Unternehmen zu einer nationalen That, 
und der Empfänger jolchen Solves fühlt fich nicht, wie beim Em- 
yrange einer Wohlthat herabgeprückt, fondern gehoben, im Dienite 
der Nation, welche jeine Arbeit verlangt und honprirt. 

Und wie Ihnen verdiente Ehre, dem Daterlande eine aute 
Frucht, wird mir jo noch zu alledem die höchfte Freude. Sch 
wüßte nicht, was Ste mir Lieberes hätten erzeigen fönnen, als e3 
möglich machen, daß ich auch an meinem Theile zu einer jolchen 
Schöpfung mit beitragen fann. Durch nichts Fonnten Sie mich 
jo jtärken und erfriichen in der mir mn doppelt lieben Thätigkeit, 
welche durch Die Anerkennung jo vieler Chrenmänner aus allen 
Schichten des Bolfs eine neue Weihe erhalten hat. Gewinne ich 
doch die Gewißheit, daß zur Fortführung und Sicherung jo man- 
ches Begonnenen ein wichtiger Schritt gethan, daß für die Arbeiter 
gejorgt ift, welche Fünftig an unferer Stelle einzutreten haben. 

Sp liegt denn, das, hoffe ich, werden Ste nad) diefer offenen 
Daritellung mit mir fühlen, in meiner Verfügung iiber Ihre Gabe 
der beite Dank, den ich iiberhaupt dafür zollen Eonnte. Seien Sie 
verjichert, ich weiß das lebhafte, wiederholte Andringen von Shrer 
Seite, das ganze Kapital für mich und die Meinen zum freien 
Gigenthbum zu behalten, nach jeinem vollen Werthe zu jchäßen. 
Aber wenn e8 Ihnen ziemte, zu geben auf Shre Weife, frei und 
unbedingt, jo ziemte e$ mir zu nehmen nad) der meinen, d. h. 
bedingt, weil ich nur jo die innere Freiheit, den wahren Boden 
meiner Wirfjamfeit zur bewahren im Stande war, ohne welchen 
ich in diefer Wirkiamfeit, die doch einzig das Motiv Shrer Gabe 
bildet, gelihmt worden wäre. Darauf Ihnen Allen, denen ich 
nicht perjönlich danken fan, aus der Ferne Gruß md Handichlag! 

Potsdam, den 5. Dftober 1863. 

Schulze-Deligicd." 

Der Ehrentag wurde noc) durch anderweitige dargebrachte 
Gaben verichönt. Sp brachten die Herren Schulte und 
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Denjemann einen von mehr als 250 Genoffenfchaften mit 
ihren Namen verzierten filbernen Humpen dar, während 
Dr. Henneberg ihm ein herrliches Album mit Zujchriften 
vieler Berehrer in Deutjchland itberreichte. Auch etirgelaufene 
Devejchen aus der Ferne verherrlichten die Scene, die in dem 
freudigen Bewußtjein Ichlob, Das Das Dentiche Vaterland in 
wirdiger Weile gegen einen verbienjtwollen Mitbürger eine 
Ehrenpflicht erfüllt hatte. 

Und wie es Schulze in der obigen Crflärung beitinmt 
hat, jo tt es auch geichehen. Das Kapital tft nicht das 
en Schulze's und feiner Familte, fondern ift einer 
Stiftung zur Erhaltung und Dotirung von Männern, welche 
ihre Thätigfeit dem Gemeinwohl mit Einfchluß des Genoffen- 
Ichaftöwejens widmen, von ihm überwiefen, welche von der 
berzoglihb Sabjen-Goburgiihen Negierung Goryo- 
rationsrechte erhalten hat, und unter deren Aufficht von 
einem durch Schulze ernannten Stiftungsrathe ımter 
jeüter W insirfung verwaltet wird. Nur das aus den Mitteln 
des Fonds gekaufte Haus in Wotspam nahm Schule, aber 
nicht anders, als gegen Einzahlung von 6000 Thalern in 
den Fond, zum freien Eigenthbum an, damit die zur völligen 
Heritellung des Grundftüds nach jeinen Wünschen erforder- 
lichen bedeutenden Verwendungen nicht aus dem Stiftungs-, 
jondern aus jeinem eigenen Vermögen hbeitritten würden. 


Die Dereinsinge, die Alnterverbände umd die Genofenihaftsbank. 

Die herzerhebenden Vorgänge vom 4. October 1863 in 
Potspam wurden freilich von der feudalen Reaktion wie von 
der wuthjichnaubenden Demagogie als ein leeres Schaujpiel 
der Fapitaliitiichen Bourgenifie begeifert; allein im Herzen 
der deutjchen Nation war das jchöne Felt eine rege Ermunte- 
rung zur weiteren Ausbreitung und Cntwidlung des ©e- 
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nolfenjchaftswejens, Jo daß Das folgende Jahr 1864 ein be= 
deutjames Wacsthum deffelben herbeiführte. 

Wichtiger nod) als Diefes war die innere Entwidlung, 
welche nunmehr unter der ftetigen Leitung Schule’s einen 
feiteren Charakter annahm und, jowohl in der Drgantjation 
wie in der Schöpfung eines neuen Inftitutes, ihren Zielen 
näher geführt wurde. 

Junächit handelte es fich Darum, einen Wlan zu verwirk- 
lichen, der bereits auf dem Bereinstage in Potsdam im Sabre 
1862 zur Sprache gebracht wurde. Die einzelnen Genofjen- 
Ihaften waren tiber das deutiche Vaterland zu jehr zerftreut, 
um in dem DVerbandstage und in der Anmwaltichaft aller 
einen gegemjeitigen Verkehr in erwünjchter Weife zu gewinnen. 
&3 machte Jich das Bedürfuii geltend, als Mittelglied zwifchen 
der Gentralitelle und den einzelnen Vereinen, in fleineren 
Staaten und in den einzelnen Provinzen der großen Staaten 
Dentjchlands „Unterverbände” herzuftellen, welche den ein= 
ander benachbarten DBereinen die leichtere Gelegenheit zur 
gegenjeitigen VBeritändigung und zum Austaujch verjchtedener 
Erfahrungen bieten. Bei der wachlenden Zahl der Genofjen- 
Ichaften wırrde es dem Anwalt ganz unmöglich, die einzelnen 
Vereine perjönlich zu befuichen und deren Iuterelfen genauer 
fennen zu lernen. Nur die Vereinigung derjelben in ein- 
zelnen Gruppen, welche fi als „Xandes= oder Brovinzials 
Unterverbände” conitituirten und bejondere Vereinstage 
einrichteten, machte e8 möglich, daß der Anwalt den Be- 
vathungen beiwohnen und den einzelnen Genofjenjchaften 
dadurch näher treten konnte. Da galt e& denn, ein organte 
Iches Statut über die Grundverfalfung der gefammten Be- 
wegung aufzuftellen, in welchem die Funktionen von Deren 
Drganen geregelt und den Unterverbänden ihre Stelle 
angewiefen wurden, welche jeitdem überall in das Leben 
traten, und fich als unentbehrlich bewährten; dies wurde von 
Schulze 1864 in Mainz durchgefett. 
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Eine zweite wichtige Aufgabe beftand in dem Plane, ei 
Dank-Inftitut zu geimden, welches den einzelnen Genoffen- 
Ichaften die Unterbringung wie die Bejchaffung von SKapi- 
talien in möglichit vortheilbafter Weije bewirkte, bejonders 
aber ihnen den Großbankverfehr vermittelte. Der Gedanke, 
ein eignes DBanf-Inftitut auf Altien hierfür zu geimbeır, 
wobei fich die Genofjenjchaften als Aitten-Snhaber betheiligen 
und Somit auf die Berwaltung einen Cinfluß gewinnen, er- 
gab fich als ein jehr willfommener. Der Plan fand auch jo- 
fort lebhaften Anklang jowohl bei den Genoffenichaften jelber 
wie bei Sapitalilten, welche ein günitiges Gejchäft dariır vor- 
ausfahen. Bereit im Beginn des Sahres 1865 trat diefes 
Snftitut mit einem Kapital von 275,000 Thalern in Berlin 
ins Leben. Die gewiljenhafte Zeitung defjelben und Die 
fich ftetS fteigernde Sahl der Gejchäfte hat eine Erweiterung 
der „Deutichen Genoffenjchafts-Banf” zur Tolge gehabt. Das 
Atten-fapital it gegenwärtig bis auf 2,500,000 Thaler er- 
höht und zur bequemeren Berwaltung eine Filiale in Franf- 
funt a. Me. errichtet, welche den Bepirfniffen der fündeut- 
Ichen Genofjenjchaften entjprict. 

Bon den Ichiwierigen Aufgaben der Anwaltichaft der Ge- 
nofjenichaften in Diefen Sahren der Entwidelung, der Aus- 
Dehnung und der organtichen Entfaltung derjelben fan man 
ich num ein richtiges Bild machen, wenn man bedentt, dat 
es Jh um die Schaffung von Initituten handelte, für welche 
in der Praxis Fein mahgebendes Vorbild vorhanden war, 
jondern alles exit aus eigner Crfahrung ermittelt werben 
mußte; daß ferner jeder entitandene Verein aus einer Reihe 
vor Menjchen gebildet ward, welche von jehr verichtedenen 
Gefichtspunften aus ihre Ziele betrachteten, und nirgends ein 
Gefeß eriltirte, das für fie fürdernd oder leitend war, um 
fte zur Gemeinfamfeit heranzubilden. Schulze's Einfluß war 
ein rein moralifcher, dem fich Taujende nur fügten, jo weit 
fte jtch von feiner reichen Cinficht überzeugt fühlten. Zus 
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dem fand in den verjchtedeien Stanten des Deutichen Vater- 
landes nicht blos eine DBerjchiedenheit der gejeglichen Be- 
De Itatt, die ftetS beachtet werden mußte, jondern 
auch eine > Verjchiedenheit der herrichenden a gen der 
Verwaltung, die in vielen Fällen wejentliche Semmmnilje her- 
beiführte. Da gab es Behörden, welche den Zinsfuk der 
Borjchuhfatien als einen den Gejegen widerjprechenden aı- 
flagten, wiederum andere, welche die wirthichaftliche Unter- 
nehmumng der Gewerbeitener unterworfen willen wollten nd 
N je wegen Defraudatioı diefer Steuer anzettelten. Mih- 
gumit auf der einen und Mebertreibung auf der anderen ©eite 
griffen Schulze's Thätigfeit bald als gefährlich, bald als zu 
bedentungslos an. Die DVereinstage der Kleineren wie ber 
größeren Verbände führten Tragen und Discuflionen berbet, 
die gelichtet werden mußten, um jtetsS die Majorität den 
Srunpdfäsen des richtigen Genoffenjchaftswejens fügjam zu 
machen. Die Blätter für Öenofjenichaftsweten waren 
dDiejen Discujfionen gewidmet und boten ein fortwährend 
wachjendes Material der Behandlung dar, welches das reichite 
Talent frum hätte überwältigen fünnen. Abmahnungen von 
falihen Dispofitionen, ISrrwegen der genoffenjchaftlichen Ver- 
waltung, Berfennung der Ziele und an der einmal er= 
fannten Grundfäge muhten einer Malle von Inpdivipuen ver 
tandniivoll einleuchtend gemacht werden, Die meit zeritreut 
nicht blos im deutjchen Baterlande, jondern aud) im nahen 
und fernen Irslande eriltirten und auf die richtige Bahır ges 
lettet werden mußten. Dazu famen verwidelte Prozeffe juri- 
Diicher Natur, die Rath und Silfe an allen Eden und Enden 
erforderten, — die gutachtlich behandelt und im Burenıı des 
Anwalts erledigt werden mußten. Kaufmänniiche Ujaneen, 
Iofale Berhältnilfe, jpezielle Bedürfniffe, wie fie in verjchtede- 
nen Gegeben des Vaterlardes ver schieben obwalteten, mußten 
beachtet und in Betracht gezogen werden. Bor allem mußten 
einerjetts gemagte Ueberjchreitungen gemißbilligt und anderer- 
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jeits Sagheit und Lälligfeit auf berechtigtem Wege befämpft 
werden. Und über all dies drängte e8 den Schöpfer diefer 
Snititute, eine gejegliche Bafts für diejelben vorzubereiten und 
herbeizuführen, damit einmal ein Genoijenjchaftsgejes in 
Geltung trete, welches den Vereinen die Nechte der juris 
diichenr Perjönlichfeit zujpricht und deren Verwaltung den 
Schuß des Gejeges gewährt, wie dies fir das Erwerbsleben 
eine Unumgänglichfeit geworden war. 

Fügen wir all dem nod, hinzu, daß Schule in Diejer 
Zeit mit an der Spite einer Volfsvertretung Itamd, welche 
in die jchweren politiichen Konflikte mit einer Negterung ver- 
wicelt war, die im budgetlofen Negiment einen ftet3 hefti- 
ger entbrennenden Kampf herausforderte, jo leuchtet es wohl 
- jedem Denfenden ein, dal es eine bebeutende Arheitsfraft 
beanipruchte, jolche Aufgabe zu löfen und dabei noch im 
Wachsthum der Injtitute jtetS neu auftauchende Aufgaben 
und Anforderungen zu bewältigen. 

Kur eine Verjönlichkeit, die ebenjo von yraftiichem 
Scharfblid geleitet, wie von idenlen Zielen erfüllt tt, von 
ebenio großer Arbeitskraft unterftüst wie von überwiegen- 
dem moralischen Eindrud auf die Jeitgenoflen getragen wird, 
nur eine Perjönlichfeit, die in jeltener Begabung und uns 
zeritörbarem Muth das Ziel verfolgt und Hemmnilje und 
Hindernilfe zu überwinden die Kraft in fich trägt, war diefer 
riejtgen Arheitslaft gewachjen. 

Als harakteriftiich für all dies müfjen wir nod) 
die Thatjache hinzufügen, dab mit vem Wadhsthum 
der Genojjenjhaften gerade von Seiten Schulze’s 
jedes Wahsthum jeines Einfommens abgewiejen 
wurde. Er drang darauf und jeßte esdurd, daß Die 
Genojjenjhaften jein jährliches Gehalt auf 2000 Thle. 
feitjegten und die Bureaufoiten auf 1200 Thle., was 
erit in den lebten ISahren auf 2500 Thlr. und 2800 
TIhlr. bei fteigender Einnahme erhöht wurde. Die 
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Prozente, welde von den Gewinnen der SImititute 
feitgeitellt waren, wurden auf jernen Antrag auf 
die Hälfte reducirt, und als dies noch Heberjchüfle 
brachte, wurden Dieje einem Nejerve- Fond zuge- 
wiejen, der dem Berbande zu Gute Fam. 

Bon diejer Zeit ab beginnt auch Die Herausgabe jeiner 
ftatiftiichen ISahresberichte, die fich einer VBollfonmmenheit 
erfreuen, wie fie fein Land Der Welt weiter aufzuwerjen hat. 
Die Berichte find das Ergebnik von Fragebogen, Die- der 
Anwalt einem jeden Verein zufendet, um fie auszufüllen. 
Diefe Fragen find ein mathematiiches Kunftwerk von fern 
durchdachten Plan. Iede Unregelmäßtgfeit oder irgend welche 
Derhüllung der Thatjachen in den Beantwortungssdtubriten 
Diejer Fragebogen verräth fich jotort der Anwaltichaft und 
veranlaft Nücdfragen, welche die jofortige Berichtigung 
zur Folge haben. Den Liiten, die diefe Nechenjchafts- 
berichte enthalten, find überfichtliche Betrachtungen voran= 
geichict, die den Gejammtlauf der genofjenjchaftlichen Ge- 
ichäfte näher charakterifiven, auf etwaige Fehler und Wiingel, 
auf Wagnilfe und Gefahren mit jcharfer Kritik hinmwetjen, 
die ich in einzelne Vereine eingejchlichen haben. Die all- 
jährlichen Meberfichten find ein lehrreiches Material, welches 
darthut, dat der Anwalt fich nicht im Dienfte der einzelnen 
Senofienjchaften jtehend betrachtet, Tondern den Beruf tr fid) 
trägt und durchführt, die gefammte Bewegung fortdauernd 
auch zu überwachen und vor Unregelmäßigfeit und Ilbwegen 
rechtzeitig zu warnen. 
ichaft erhält man einen Begriff, wern man die alljährlid, 
ericheitenden „Mittheilungen über die Verhandlungen 
der allgemeinen Bereinstage” Tieit, objchon diejelben 
nur die Bejchlüffe und furze Auszüge aus dern mehrtägigen 
griimdlichen Verhandlungen enthalten, an denen neben dem 
Anwalt die tüchtigiten Genoflenjchaftsleiter aus ganz Deutjch- 
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land Theil nehmen. Und wenn diefe allgemeinen Ver- 
einstage als die eigentlichen Genojfenichaftscongreiie 
in allen prinzipiellen Fcagen und großen allgemeinen Ie- 
tereffen normgebend find, jo find es wiederum die Unter- 
verbandstage, die der Anwalt ebenfalls jährlich jelbft oder 
dur) einen von ihm beauftragten Stellvertreter bejucht, wo 
in die Cinzelbeiten der Berwaltung und Grfahrungen der 
einbezirkten Vereine eingegangen, Nath extheilt, wor verfehrtem 
Gebahren gewarnt wird. Sind die Beichlüffe auch nicht 
bindend, jo wird Doch Durch ihren moralifchen Emmdrud viel- 
fach faljchen Michtungen vorgebeugt. Noch it fait fein 
Bruch einer Genoffenjchaft eingetreten, welcher nicht auf 
eine Vernachläfftgung der pioclamtrten Grundjäge zuritd- 
zuführen wäre. 63 find alle folche Verhandlungen die befte 
Schule zur Heranbildung tüchtiger, gewiffenhafter Leiter der 
Yereine. 

Sollen wir biernach noch einen Did in die Zukunft 
werfen, jo seichteht Dies wohl am treffenditen, wenn wir 
die Worte Schule's bier einreihen, mit welchen er im 
Bereinstage in München am 29. YAuguit 1875 den ge 
wöhnlich von ihm über den Verlauf der Bewegung exftatteten 
Bericht Ichloß. ES waren damals fünfundzwanzig Sabre 
veritrichen jeit der eriten Bildung der genoffenjichaftlichen 
Vereine. Der Nücdblid auf feine gefegnete Ihätigfeit lag 
nahe, Schulze jedoch fabte die Zukunft im Yluge, Die der- 
einit jein Ideal erfüllen fol. Dasjelbe giebt jo echt Das 
Bild des Mannes wieder, dab es zur Charakteriftif jerres 
ejens wie jeines Wirfens vortrefflich dient. 

&3 lautet der Schluß Diefer Nede wie folgt: 

„Hiermit beende ich die furze Umschau, mit welcher wir um- 
jere Verhandlungen einzuleiten pflegen, um zum Schluffe des fünf- 
undzwanzigjährigen Zeitwerlaufs zu gedenken, welcher jeit ver Grün- 
dung der eriten Deutihen Genoijenihaften ftattgefunden 
hat. Gewii ziemt es fih an dem Gedächtnigtage einer Bewegung, 
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welche in verbältnigmäßig furzer Zeit jo erhebliche Nejultate er- 
geben hat, daß man jich nicht mit einem Nückblide auf das Gr- 
veichte begnüge. Bielmehr gilt es da einer Ausichau in die Zufunft, 
um die lebten Ziele der Bewegung in das Auge zu faffen, fi 
ihres geiftigen Zufammenhangs mit den übrigen fingen 
bewußt zu werden. Haben wir doch jchon Jonjt bet unjerem ge- 
meinfamen Tagen diefer Beziehungen im Einzelnen gedacht. Neben 
der Wahrung der fittlichen Fundamente des Berfehrs galt uns die 
Genofjenjchaft als Schule der Selbftverwaltung fir Gemeinde und 
Staat, und diefer politiihen Million gejellten wir die joctale 
bei, den Ausgleich des Slaffenfampfs, die VBerföhnung zwifchen 
Kapital und Arbeit. Aber immer mehr weitet jich der Gefichts- 
freis, fallen die Anfangs gezogenen Schranfen, immer entjchiedener 
tritt die materielle Frage der Verforgung der Mafjen mit 
der yhyfiihen Yebensnothdurft als Bedingung jeder wei- 
teren Entwiclelung in den Vordergrund. Und jo reiht fich die 
wirthichaftliche Genofjenichaft würdig dem mächtig auf allen Dajeins- 
gebieten emporblühenden Freien Vereinswejen ein, mitteljt defjen 
die moderne Gejellichaft ihre unwiderftehlihe Snitiative 
übt. Geftüßt auf Diefen gewaltigen Hebel zieht fie eins nach dem 
andern von den Gebieten, im welche der Staat mit jeinen Außer 
lichen Machtmitteln nicht veicht, am fich, und ift bemüht, die jtaat- 
lichen Snititutionen jelbjt immer mehr tem uveigenjten Mejen und 
Bedürfnii der Menichen gemäß zu gejtalten. Indem wir jomit 
die Selbfthbilfe, die Bethätigung der eigenen Kraft, die Ver- 
antwortlichfeit für das eigene Gejchiet als Wirthichaftsprineip pro- 
clamirten, haben wir es nicht blos mit der materiellen Erijten; 
einzelner Volfsklaffen, mit beichräntten Privatinterejfen zu thu, 
vielmehr ftehen wir mitten in dev Gejammtarbeit für die großen 
Aufgaben unferer Zeit. 

Gewi5 mul uns dies Bewußtjein, werthe Genofjen, in uns 
jerm Streben ermutbhigen, mit einem gewilfen Selbjtgefühl erfüllen; 
indeffen legt e8 uns doch auch amdererjeits die größte Beicheiden- 
beit auf! — Wie jehwindet das bisher Geletjtete vor dem, was 
noch zu thun übrig bleibt, wenn man die Aufgabe in ihrer vollen 
Größe erfaßt; wie drängt es fich Sedem auf: da es num die Aln- 
fünge der Bahn find, deren Endziele in der Ferne uns winfen! — 
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Und wenn e$ verbienitlich jcheint, much nur die Anfänge der rechten 
Bahn zu eröffnen, — wie muß doch jeder Fleinliche Egoismus, 
jede perjünliche Meberhebung zurücktreten, wenn fich Alle jagen 
müffen: daß, um nur auf den Punkt zu gelangen, wo wir uns 
jeßt befinden, die vereinte Arbeit von Taufenden die Neihe Jahre 
daher erfordert wurde! — Und das eben, das ift es, was Seder 
ich feft einyrägen joll, um fich mit dem echten genofjenjchaftlichen 
Seite zu erfüllen: „Mit vereinten Kräften im engen 
brüderlihen Zujammenjhluß den großen Fragen und 
Snterejjen des Menjchendafeins gegenüber treten!" — 
Nicht nur, daß der Einzelne fich jelber jo am Beften dient, indem 
er lernt, wie erjt durch die Einordnung in das Ganze ber feite 
Halt für fein freies individuelles Gebahren gewonnen wird: hilft 
er, wenn auch im bejcheidenften Mae, die großen Gejamımnt- 
aufgaben, den GCulturfortichritt unferes Gejchlechts fordern, von 
dem Alles ausgeht, und in den Alles zuricigreift, was der Menich- 
beit von je zum Heile gereicht hat. 


Aber wie nach alledem unfere Arbeit dem innern Frieden 
dient, jo dient fie auch dem Frieden nach Außen. leberall 
im Auslande erkennt man die Muftergültigkeit der Organtfation 
des deutichen Senofjenjchaftsweiens am, welches zu einer wahr- 
baft nationalen Snöftitution geworden if. Da jage ich: 
ein Bol, weldhes nit nur in feinen geijtigen Lei- 
tungen, in Kunft und Wijjenfhaft, jondern jogar auf 
dem von jo schweren JZerwürfniffen heimgejucdhten Felde 
ded materiellen Erwerbs die höheren humanen SBiele 
nicht aus den Augen verliert, von dejien Yolitifcher 
Erftarfung hat der Welttheil feine Störung feiner 
friedlihen Entwidelung zu fürdten! 

Und da tritt mir lebhaft ein großes Wort des gejtürzten 
Katjers in unjerem Nachbarlande vor die Seele, das zugleich eine 
jeiner großen Lügen war: 

„Das Katjerthbum tft der Friede!” 

Mit befferem Rechte Iprechen wir es heute aus: 


„Die Öenofjenjhhaft tit der Friede!“ 
I 
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Dies die Lofung des Tages. Möge fie zugleih mit unferen 
Drganifationen als Sriedenögrug deuticher Genofjenichafter zu allen 
Sleichitrebenden weit über die Grenzen unferes Vaterlandes dringen, 
und man wird uns hören, das verjichert Ihnen 

Shr Anwalt. 


Dom Auslaunde 


Zu den Grundzügen des Charakters umnferes Schulze ge= 
hört jeine unerjchütterliche Xiebe zur Sreihett im Innern und 
zur Selbitändigfeit des deutichen Vaterlandes nach außen hin. 

Seine Liebe zur Freiheit hat er durch jeine ganze Wtrf- 
jamfeit im preußifchen Abgeordnetenhaufe wie im deutjchen 
Neichstage an der Spige der Tortjchrittspartet mterjchiiter- 
(ich bethätigt. Sein Kampf gegen Willfiiv und Nechts- 
verfümmerung liegt documentirt in einer Neihe worzüglicher 
Reden, die zu den ausgezeichnetiten während der ganzen Ston= 
Fiktszert gehören. Auch nach dem Abjchluh Diejer traurigen 
Enoche im Sahre 1866, wo Prenfen das von dem National 
verein aufgeitellte deutjche Programm zu erfüllen beganı, 
hielt er fi) fern von jeder Halbheit. Die Kammersteden 
Schulze'3 find mehr als ein harakteriftiiches Material für 
deifen Perfönlichkeit, fie find werthuoll als hiltortiche Bei- 
träge zum Kampf des volfsthümlichen Nechtsbewurktjeins in 
Zeiten der Nechtsverfiimmerung und verdienen eine bejondere 
Herausgabe im näheren Zufammenhang mit der durcchlebten 
Jeitgejchichte. 

Pac den glücdlichen Ausgang des Krieges vom Sabre 
1866 trat auch für Schulze eine glüdlichere Epoche der par- 
(amentarijchen Wirfjamfeit ein. E3 galt jebt, der freien Ent- 
wiclung des Genoifenjchaftsweiens eine fürderliche Grund- 
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lage auf dem Bopdei der deutjchen Gejebgebung zu verjchaffen. 
Die Genofjenichaft war eine neue Form des gefellichaftlichen 
Berhältniiies im Erwerbsleben, welche das deutiche Hanbdels- 
gejeßbuch nicht beviidfichtigt hatte. ES unterjcheidet fich Die- 
jelbe jowohl von der aan wie von Der 
Aftien-Gejellichaft durch wejentliche Momente, die unbedingt 
zur Bildung und gedeihlichen Entwiching vn weniger be= 
mittelten Klaflen in Wirthihaft und Erwerb notbiwendig 
find. Diejen neuen Schöpfungen einen durch das Gejet 
geficherten Boden zu verjchaffen, ward nunmehr zur Haste 
aufgabe ihres Schöpfers und Leiters. Seinen gründlichen 
Arbeiten und Anträgen hatte man e$ Denn auch in der That 
zu verdanken, Dat bereits im Sabre 1867 das Vreußifche und 
1868 das Senoffenfehaftsgefeh für den orddeutjchen Bund 
zu Stande kam, deifen Geltung jpäter auf Das ganze deutiche 
eich ausgebehnt wurde. 

Diefem Kampf auf en Gebiete verdankt 
man auch eine feiner wichtigiten Schriften unter dem Titel: 
„note Öejeßgebung über Die prtvatrechtliche Stellung 
der Erwerbs: und Wirthichafts = Genofjenjchaften 
mit beionderer Nüdficht auf die Haftpflicht bei 
fommerztellen Gejellichaften‘. (Berlin, Berlag von 
Herbig 1869.) Nach dem Borgang im norddeutichen Bunde 
legten nämlich die Megterungen in Deiterreich, Baperı, 
Wintemberg, Baden und Helfen ihren Bolfsvertretungen 
Gejeg- Entwürfe wor, über welche eine große Zahl einfluß- 
reicher Kammermitglieder von unjerem Schuke Natbs et- 
holten und das eimjchlagende Wiaterial aus Dem reichen 
Schab jeiner Studien und Erfahrung erbaten. Die Uns 
möglichkeit, diefen Anforderungen privatinı zu gemligen, ver- 
anlafte ihn, Das gejammte Thema in einer ausführlichen 
Schrift zu behandeln, worin nicht blos die uridiichen Grund- 
füge derjelben entwidelt, jondern auch in DBergleich geitellt 
wurden mit den engliichen und Franzöftichen gejeßlichen Be- 
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Stimmungen hierüber. Dadurdy gewann Das ganze Thema 
den Charakter einer fundamental wiljenjchaftlichen Yrbeit, 
die nicht blos für Die damalige Lage, jondern auch für die 
Gegenwart und die Zufunft von großer Bedeutung ift. 
Denn die folidariiche Haftpflicht der Genoffenjchaften wird 
feider noch immer zum Gegenftand des Streites von ©eiten 
Dieler erhoben, die dem Welen der Genoffenjchaften fremp 
und meilt feindlich gegenüber Itehen. 

Diefer rein wilfenjchaftlichen Arbeit verdankt unjer Schulze 
wejentlich die Ernennung zum Chrendoctor der Rechte durd) 
die Suriftenfacultät der Univerfität Heidelberg im Sabre 1873. 
Dei der Ausdehnung der Snjtitute nahm aber auch die Ylus- 
arbettung »praftiicher Nachweife und Anleitungen zur Bil- 
dung und Emrichtung von Genofjenjchaften, in allen Sweigen 
diejer wirthichaftlichen Schöpfungen, feine Thätigfert |tauf 
in Anfpruch. Seine -Werfe hieritber find mit auberordent- 
licher Sacfenntni ausgearbeitet und enthalten nicht bios 
praftiiche Belehrung über Anlage und Gejchäftsführung in 
jeden Zweige des Genoffenjchaftsweiens, jondern aucd) die 
dringlichiten Abmahnungen von allen Irrmwegen, welche fic) 
bei leichtfertiger Verwaltung einjchleichen und den Berfall 
der Snititute herbeiführen. Die jcharfe Kritif über Diele 
Abterungen vom rechten Wege find ein |prechendes ZJeugnik, 
dab der Anwalt feinen Moment die ernite Nolle des Lehrers 
und Leiters und des ftrengen Nichters gegenüber gejchäft- 
(ichem Leichtfinn aufgiebt. In der That hängt Wohl und 
eh all der Inftitute von der jorgjamiten Beachtung vieler 
vorzüglichen Werfe ab. 

Aber auch nach ganz anderer Nichtung hin nahm mun- 
mehr die politifche wie literarijche Thätigfeit unferen Schulze 
in Antprud. 

Wir wiffen faum einen Zeitgenoffen zu nennen, deijen 
Ruhm in jo hohem Grade die Aufmerfjamfeit des Auslandes 
auf fich zog. Nicht blos die Suriftenfacultät dev Untverfität zu 
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Heidelberg ernannte ihn im Sahre 1873 zum Ehrenpdoftor*), 
jondern aud) aus England und Tranfreih, aus Holland und 
Belgien, aus Italien und jelbit aus Amerika langten für 
ihn Ehrendiplome und Ihnerfennungsichriften von wiflen- 
Ichaftlichen und commerziellen Gejellichaften und einzelnen 
ntabilitäten an. _ | 

Der Präfident des Neihs-Dberhandelsgerichts Paye ipricht 
in einem Danffchreiben für die ütberreichten Schriften Schulge’3 
jeinen Dank im Namen des hohen Gerichtshofes für die 
werthuollen Gejchenfe aus, welche eine wejentliche Bereiche 
rung der Bibliothek derjelben bilden. Profefior Nofcher, der 
gediegenjte Nattonal-Defonom Deutjchlande, drücdt ihm feine 
Verehrung aus, welche er auch in jeinem WWerfe „Gejchichte 
der National-Defonomte in Deutichland” nicht ohne na= 
tionalen Stolz habe ausjprechen müflen. 

Der General-Sefretär des engliichen Genoifenichaftsbureau 
Per. Nenle endet unjerem Schulze erbetene Materialien zu 


*) Es ift interejjant, das Motiv des Doctordiploms fennen zu 
lernen. Es lautet in lateiniiher Sprache wie folgt: 
„Nos ete. econtulimus Gradem Doctoris ete. in Hermannum 
Schulze, 
qui sodalitates ad sodalium rem familiarem fidemgue privatam 
adjuvandam in Germania primus condidit, conditis suam normam, 
novasque leges inveniundo Juris scientiam egregie amplificavit 
et promovit, itaque unus homo nobis omnibus cogitando, facti- 
tando constituit rem, his ipsis temporibus maxime necessariam.“ 


(Deutih.) „Wir Haben dem Herrn Hermann Schulze den Grad 
eined Doctors der Nechte u. j. mw. zuerkannt, 

der zuerft in Deutfchland Genofjenjchaften gegründet hat zur Förderung 
der Mitglieder in ihrer Wirthichaft und Privat-Credit, für Diejelben 
die rechte Norm und neue Gejeße jhuf, dadurch die Nechtswijfen- 
Ihaft gehoben und erweitert und fomit als ein einzelner 
Mann dur Geift und Thatfraft uns Einridhtungen ver- 
lieben hat, welche gerade in der Gegenwart ein Dringen- 
des Bediürfniß find.“ 
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mit der Bemerkung, daß e3 ihm eine Freude fei, den Ait- 
Ichen eines jo ausgezeichneten Lehrers des echten Socialis- 
mus, mit dem der menschliche Sortjchritt untrennbar verbunden 
üt, in allen feinen Winfchen zuvorzufommen. 

Bereits im Jahre 1869 richtet Lowis Philipp von Dr- 
leans, Graf von Paris, ein Schreiben an Schule, um ihm 
für Die reichen Belehrungen zu danken, welche jein Wirken 
und jeine Arbeiten ibm gewährt haben. 

Unzählige Heitjchriften des Auslandes zollen dem „Manne 
des Volkes" und dem Firjorger des VBolfswohlergehens ihre 
Achtung und befmden dieje Durch anerfennende Artikel über 
jein Nirfen und Eihafen. 

Zum Ehrenmitglied des Cobden-Elubs, Ddesgleichen Der 
Academia Fisico-Statistica in Mailand, wie der Lombar= 
dDiichen Societa di Economia politica Kanne Schulze be 
reits im dem jechziger Sahren ernannt. Bor einigen Sabren 
erhielt er auch das Ehrendiplom zum N Nüitgliede der ältejten 
und angejebeniten Gejellichaft Italiens, der im Sabre 1603 
errichteten Academia Lynceorum in Nom, die im Sabre 
1875 von DBictor Smanuel unter dem Stel einer Reale 
Academia dei Lincei in ihren Statuten beitätigt, und Deren 
Wappen die königliche Strone beigefügt wurde. Die Zahl 
der freien Gejellichaften des In- und Auslandes, die ihn 
zum Ehrenmitglied ernannten, it zu guob, um fie bier auf 
zuführen. 

Srwähren müfjen wir bier nur noch die Dreife, welche 
jeine Irbeiten auf den beiden einzigen Ausitellungen er 
rungen haben, bei denen er fich auf beiondere Ylrffor= 
derung betheiligte. 3 find dies der Preis eriten Nanges, 
welchen er in Ilmjtervam im Jahre 1869 erhielt in einem 
„Grand Diplome d’Honneur“ und wiederum der exite 
Preis in Der goldenen Medaille bei der internationalen Ylus- 
Itellung 1876 in Brüffel, mit Bezug auf die Leiltungen 
fir das Genofjenjchaftswejen 
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Auch von Frankreich langten nicht wenig jymwathiiche 
Ehrenbezeugungen am. Giner der getftwollften Sranzofen, der 
gelehrte Neffzer, dem ganz bejonders deutjches Wejen am 
zugänglichiten war, bat nach einem perjönlichen Bejuch bei 
Schule häufig Gelegenheit genommen, dejjen Xeijten und 
Schaffen als ein Mufter glüdliher National-Defonomie zu 
rühmen. Im Iahre 1865 hat ganz bejonders der faijerliche 
Direktor der polytechnifchen Gewerbejchulen Herr Perponnet 
in Paris den Wunfch im Iormen Lonis Napoleons ausge 
Iprochen, daß der Berliner Handwerfer-Berein eine Deyuta- 
tion nach Paris jenden möge, um dajelbit der Feitfeier des 
berühmten »polytechnifchen Vereins als Ehrengälte beizu- 
wohnen, und womsglich unjeren Schulze dazu zu wählen, 
den der Satjer gern perjönlich Fenmen lernen möchte. Der 
Berliner Handwerfer-VBerein hatte freilich ernite Bedenten, 
mitten in der Ichärfiten Gonflifts-Cyocde in der Heimat der 
Ginladung nach Paris Tolge zu geben umd fi irgend wel- 
cher politiichen Demonftration Dadurch zu verdächtigen. Gr 
lehnte die Einladung ab. Nichtsveltowentiger brachte Wer- 
donnet einen Toait auf Schulze bei einem öffentlichen Banfet 
aus, um die Ihrerfennung der franzöfiichen Nation für deffen 
Zeiltungen zu befimden. 

Se größer die Anerkennung war, welche Schulze im Aus- 
lande zu Theil wınde, um jo chavafteriftiicher war das Ber- 
halten der napoleonijchen Negierung im Sabre 1867, wo 
zur Zeit der Weltausitellimg ein Gongrei der internationalen 
Genofjenihaften zu Varis Itattfinden follte. 

Den deutjchen Genpfjentchaften ging im April 1867 die 
Ginladumng zu, fih in dem bevoritehenden Gongrei zu Paris 
am 16.—18. Auguft vertreten zu Ialfen. Die Tagesordnung 
auf dem beabfichtigten Congrei berichrte wichtige, aber Durcc)- 
aus der Politik ferne Thematas rein wirthichaftlicher Natur. 
Laut einem weiteren IAnjchreiben an den Ausjchuß der deut: 


- 


Ichen Genoijenfchaften jollten Anträge der eingeladenen Güite 
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auf dem Gongreß zur Behandlung gelangen, wenn fie bis 
zu einem bejtimmten Termine dem einladenden Gomite ans 
gekiindigt worden find. 

Der Anwalt jebte hiervon die Verbände in Kenntnii und 
auf Beichluß derjelben wurde Schulze erfucht, als Bertreter 
der Genpljenjchaften an dem Gongreß Theil zu nehmen. Da 
traf denn, als bereits Schulze auf der Detje nad) Paris war, 
die überrajchende Nachricht ein, dab die franzöfiiche Negie- 
rung den Zufammentritt des Gongrejjes verboten habe. 

Hiergegen veröffentlichte Schulze unter Zuftimmung des 
Verbandstages einen Proteft, den wir um jo eher hier wieder- 
geben müjjen, als er mit prophetiichem Dlicfe das fehr bald 
eingetretene Schiejal Diejes SKatjerreichs Ihauf und treffend 
andeutet. 

&8 lautet derjelbe wie folgt: 


„Bereit auf dem Wege nach Paris, wo ich mich, in DVertre- 
tung des Deutihen Genofjenihafts-VBerbandes, an dem 
Mitte Auguft dorthin berufenen internationalen Congreß der 
Gopoperatin-Gejellichaften zu betheiligen beabfichtigte, traf 
mich die Nachricht von dem Verbot deffelben durch die Franzöftiche 
Regierung. Sch habe jede Conceifion zur Grwirfung der Zurid- 
nahme diejes Verbots, als die Würde und Freiheit der Gongreh- 
verhandlungen gefährdend, widerrathen, und die Keile nad 
Varis fofort eingeftellt. 

Indefjen ift die Sache damit nicht abgethan. Vielmehr legt 
mir meine Stellung al® Anwalt des genannten Genofjenichafts- 
Verbandes die Pflicht auf, gegen das ergangene Verbot aus- 
drüclih und Hffentlich zu Yroteltiren, weil das darin ausge 
Iprochene Verdiet nicht bloß die Veranftalter und Aohärenten des 
Eongrejjes, jondern Die Gooperatin-Bewegung, das Ge- 
nofjenihaftswejen überhaupt, trifft. Sm dem Yugenblice, 
wo in Paris auf Einladung der franzöftichen Negierung die Cr- 
zeugniffe der Kunft und Imduftrie aus allen Grötheilen zu einer 
Untverjal-Ausftellung zufammenftrömen; wo allen irgend beachtens- 
werthen Strebungen in Wilfenihaft und Leben eine gaftliche 
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Stätte geboten wird; wo man die Leiftungen auf jocialem Felde, 
zur Hebung des Loojes der arbeitenden Klaffen, ausprüdlich in 
diefen Kreis zieht: weift man die Gooyeratin-DVereine der Hand- 
werfer und Arbeiter zurüd! Sind fie Unwürdige, — So fragt 
man fih unwillfinrlih — gefährdet ihre Zulaffung in irgend 
welcher Nüdficht die Elemente der Givilifation, die dort verfammelt 
find, oder gar den Staat, daß man die Ihore vor ihnen fchliekt? 

Sn der That fieht man fich erftaunt nad dem Motiv diejes 
Derbotes um, welches jo plößlih, ohne jeden Verfuch einer Be- 
gründung, den Genofjenfhafts-&ongref traf, und jo wenig 
zu der Hede des franzöfiihen SKatlers bei Beginn der Ausitellung 
ftimmt. Was wollen, was treiben denn die Gooperativ- Gefell- 
ichaften, die Oenofjenichaften der Handwerker und Arbeiter, welchen 
Weg Ichlagen fie ein, um das Wohl ihrer Mitglieder zu fördern? 
Stellen fie etwa unerfüllbare Forderungen an den Staat, taten 
fie durch ihre Zwece oder die Mittel, die fie dazu anwenden, die 
Grundlagen der Gejellihaftt an? — Nichts von Alledem! der 
eg, auf den fie ihre Mitglieder verweilen, er ift theoretilch und 
praftiich der allein mögliche, allein erprobte, der Fein Almojen 
vom Staat oder den übrigen Gejellichaftsklaffen in Anjpruc 
nimmt, der, wie er die eigene Würde der Arbeiter wahrt, der 
Sefellihaft in ihnen feine Gegner, jondern die heiten Stüßen zu- 
führt, der Weg der Gelbithülfe, des Cmporfommens 
Durch eigene TZüchtigfeit. Es it unumftöhliches Naturgefeb, 
daß Kraft und Fülle, Schönheit und Gejundheit in irgend einem 
Organismus niemals von Außen hineingebracht werben, fondern 
ih nur innerhalb des Drganismus jelbft entwiceln fünnen, und 
daß man dur Außere Cimwirfung wohl hemmend oder fürdernd 
auf Diejen immeren Prozek einzuwirfen, in feiner Weife aber ihn 
zu erjeßen vermag. Dies gilt von dem yhofilchen und getjtigen 
Leben der Einzelnen jo gut, wie von dem zahlreicher Gejellichafts- 
Haffen. Die jchlummernden Kräfte wecken, bei Pflege innerer 
Züchtigkeit die Crihwingung der Aufßeren Mittel ermöglichen, 
welche zum Erfolge im Leben und Erwerb unentbehrlich find — 
das allein ijt es, wodurch die Hebung der Arbeiter, wie aller 
anderen Menjchen erreicht‘ werden fann. Und dies unternimmt 
die Gooperation, die Genofijenihaftskewegung durch 
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Zufammenfafjen Eleiner, in ihrer Sfoltrung unzureichender Mittel 
und Sträfte, durch gegenfeitiges Stügen und für einander Ein- 
Itehen der Einzelnen. Indem fie intellectuelle und fittliche Iln- 
forderungen der ernfteiten Art an ihre Mitglieder richtet, ihnen 
die allmäliche Anjfammlung des zum Emyorfommen unerläßlichen 
geiftigen und materiellen Kapitals vermittelt, ermöglicht 
te ihnen allmälich eine gehobene Stellung im Derfehr, defjen 
natürlichen Gejeßen fie in jeder Beziehung gereht wird. Suöbe- 
jondere werden die Sundamente des wirthichaftlichen wie des Gul- 
turlebens, die individuelle Freiheit und das Brivateigen- 
thum, von den Genojjenjchaften nicht blos reipectirt, fondern 
dadurch erit recht gefeftigt, daß fie bemüht find, Diefelben immer 
größeren Bennlferungskreifen zugänglih zu madhen. Nur auf 
diefe Weife wird dem verderblichen Klafienfampf vorgebeugt, der 
unjere induftrielle Entwidelung bedroht, nur jo die Kluft ausge- 
glihen zwilchen Bemittelten und Müittellofen, und Kapital umd 
Arbeit dauernd verföhnt, indem man die Segnungen des erfteren 
den Arbeitern zuführt. 

Und wie diefe Befriedung der Gejellichaft im beiten 
und hödhiten Sinne dur) die Genofjenichaftsbewegung inner- 
halb der einzelnen Länder fich vollzieht, muß fie auch nach Außen 
hin, in den gegemfeitigen Beziehungen der verfchiedenen Völker, 
ihre jegensreiche Wirkung äußern, jobald Dieje Gelegenheit finden, 
fich untereinander über ihre Strebungen und Sntereffen zu ver- 
findigen. Das war eben die große Bedeutung des Gooyeratip- 
Eongrejjes, eine Sole internationale PVerftändigung anzu- 
bahnen. Ein Friedens-Gongrek wäre e3 geworden, Yraftifch 
wirfjamer al$ jeder andere. Haben fich die arbeitenden Slaffen 
untereinander über die Grenzen ihrer Länder hinaus erjt einmal 
über die Einheit ihrer Sntereffen, über den allein richtigen Weg 
ihres Emyorfommens in der oben angedeuteten Weije veritändigt, 
jo ift der allgemeine energifche Broteft gegen den Krieg 
in allen civilifirten Staaten die nothwendige Folge davon. Se 
mehr Wohlitand und Bildung fih unter den Maffen verbreiten, 
deito weniger werden dieje geneigt jein, Gut und Blut, die müh- 
jam erworbenen Güter an Befis und Gefittung in Kämpfen auf 
das Spiel zu jeßen, wo Mittel und Iwede ihrem eigenen Ge- 
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deiben und Emporfommen jchnuritrads zuwiderlaufen. Die bis 
dahin einander fremden, ja verfeindeten Nachbaren haben fich 
gegenjeitig EFennen gelernt, und damit die nationale Gereiztheit 
gegen einander abgeftreift. Man fühlt fich Durch diefelben Stre- 
bungen, durch wahrhafte Solidarität der wirthichaftlichen und 
humanen Intereffen verknüpft, deren Störung duch den Krieg, 
vermöge der internationalen Natur des modernen Verkehrs, fich 
niemals blos auf Die unmittelbar Betroffenen, jondern über ven 
ganzen Weltmarkt eritredt. Sp ergiebt fich daffelbe tiefe Triedens- 
bedürfniß wie zu Haus, Io bei den benachbarten Nationen, in 
allen Schichten des arbeitenden Bürgertbums in Stadt und Land. 
Nicht von den Völkern — das erfennt man immer mehr — jon- 
dern von der Machtfucht der Dynaftieen gehen die Kriegsheßereien 
aus, welche jene unter der Vorjpiegelung von Nationalehre und 
Iationalintereffe gegen einander in den unfeligen Bruderfampf 
verwickeln, in welchem der Steg meift verhängnißvoller ift als die 
Jiederlage. Denn no immer hat Die Unterwerfung anderer 
Völker, die Behauptung vorwiegender Machtitellung nach Außen, 
wie fie nur duch einen großen Friegertfchen Apparat zu erhalten 
it, dem herrichenden Volke nichts als Die eigene Knechtichaft, den 
Derluft der innern Sreiheit eingetragen. 

Yicht alio Feinde, Jondern Stüßen ftaatliher Drdnung 
find die Genofjenfhaften; nicht den Krieg, den Frieden bringen 
fie der Gefellichaft. Das beginnen zur Zeit die Regierungen fait 
überall zu begreifen, wo es überhaupt Genoffenfchaften giebt, mit 
alleiniger Ausnahme etwa der Ruffiichen.*) Die Faiferlide 
Regierung in Srankreich felbit hat derartige Beftrebungen 
in mehrfacher Beziehung gefördert. Und mün Diefes Verbot? — 
Erblict fie in der Berfpective der weitern Gntwicelung Der bisher 
von thr Yrotegirten Genofjenjchaften eiwa eine Gefahr — wenn 
nicht für den Staat, deffen Beltand anderwärts ja nicht Dadırcd 
erichüttert wird, Doch vielleicht Für ihr Syftem? — Hat fie es 
verichmäht, ihr Verbot zu begründen, jo muß fie es fich gefallen 


*) Sm Frübjahr 1866 wurde die Abhaltung von Vorträgen in 
Kiga über Genofjenjchaftswejen, wozu mich der dortige faufmännijche 
Verein eingeladen hatte, vom rufjiijhen Minifterium verboten. 
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laffen, wenn wir uns jelbft nach den Gründen umfehen, ja die 
öffentliche Sritit wird geradezu zur Pflicht. 

Gewii hat fein Land jo am fich erfahren, was eg mit jenen 
iocialiftiichen, die Gefellichaft in ihren Tiefen erichütternden Erye- 
vimenten auf fich hat, denen die Gooperativbewegung allein als 
Trägerin gejunder Arbeiterbeitrebungen auf die Dauer das Ziel 
zu jeßen vermag. Nirgends hat man daher mehr Urjache, Das 
Einlenfen der arbeitenden SKlaffen in diefe Bewegung mit aller 
Macht zu fördern! Das in der furchtbaren Suntjchlaht nieder- 
geworfene rothe Gejpenft hat die Franzojfen um jäammtliche 
Früchte der Revolution von 1848 gebracht, als es die Franzöftiche 
Gejellichatt der Staatsrettung um jeden Preis in die Arme trieb, 
und das Katjerthbum ift Nichts als die Permanenz ver auf 
diefe MWeije entjtandenen Diktatur. Aber fo jehr taffelbe won ver 
Unerfüllbarfeit und DVerderblichfeit der Toctaliftiichen Forderungen, 
wie von der Heiljumfeit der Eooyerativbewegung tberzeugt jein 
mag, jo bedenflih und mit Erhaltung feiner Miachtfülle unver- 
einbar jcheint ihm die jelbitbewuhte Smitiative zu fein, welche 
mehr und mehr in jenen Bildungs, Wirthichafts- und Crwerbs- 
genofjenichaften erjtarft, wonon die Berufung des Congrefjes Zeug- 
nis giebt. Freilich tritt davor Die bisher geiibte Brotection zurüc, 
permöge deren man die Fäden des Ganzen hübich in den Händen 
behielt. Entwöhnen fi die Leute ext in diefen Dingen, alle 
Anftöge von der Negierung zu erwarten, lernen fie ji) aus eigenem 
Antriebe wie aus eigener Kraft im jelbitgewählten Bahnen auf 
diejem Felde bewegen, jo führt dies leicht weiter. Die wirtb- 
Ichaftlihe Selbitregierung ift die Vorihule zur Selbitregierung 
in Staat und Gemeinde, die mit dem Vräfectenthum, mit der ap- 
miniftrativen Gentralifattion unvereinbar tft. Wird num zur alle- 
dem gar noch mittelit der perfünlichen Sufammenfunft der verichte- 
denen Bolfsgenoffen jene internationale Verftändigung eingeleitet, 
welche der SKriegsiuft wie der Striegsfurdht mehr und mehr Ken 
Boden entzieht, wie dies jchon die brüderlichen Grüße Der fran- 
zöfischen, englischen, vdeutjchen und italienifchen Ilrbeiter bezeugen, 
jo laßt fih das DBerbot wohl erklären. Ein Spyftem, wie das 
gegenwärtig im Frankreich herrichende, jucht fich regelmäßig tu 
sriege das leßte Ableitungsmittel zu fichern für den Sreiheitsprang 
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der Nation. Es ijt nicht zuniel gejagt: Su dem Augenblide, 
wo die franzsditiche Gejellichaft durd die Haltung der 
Arbeiter von der Furt vor dem rotben Gejpenft be- 
freit ijt, und jih mit Entjchiedenheit von der äußern 
Mackhtpolitif der Regierung ab- und ihren innern 
Aufgaben zuwendet, hat das gegenwärtige Regiment 
in Sranfreich jeine Hauptjtüße verloren. Die fo oft 
verheigene Krönung des Gebäudes wird dann zur Nothwendigfeit 
und man tft nicht im Stande, der franzsiiihen Nation die 
ihren großen gefchichtlichen Leiftungen wie ihrem Gulturzuftande 
entjprechenden Rechte und Freiheiten länger vorzuenthalten. 

Sp wird denn hiermit vor der gebildeten Welt, von deren 
eiviliiatoriicher Gooperation in Paris man die jociale Eoode- 
rativbewegung ausgeichloffen hat, VBroteft erhoben. Mit 
dem Berbote des internationalen Genojjenjchafts- 
Songrejjes bat die Barifer Weltausitellung in einer der wich- 
tigjten Beziehungen ihren Anfyruch auf Univerfalität verwirft 
und ihre internationale Bereutung geihwächt. Wie auch die 
Genofjenihaften anderer Linder zu diefem Attentat auf die Würde 
und jociale Berechtigung ihrer Sache fich Itellen mögen — fchon 
haben jih in Paris emergiiche Stimmen in der Tagespreffe da- 
gegen erhoben — e3 tjt ganz bejonders Sache der deutichen Ge- 
nofjenichaften und Pflicht ihres Anwaltes, bier einzutreten. Mir 
allein ftehen in lebensvoller Organifation da, zur Abwehr von 
Angriffen und Wahrnehmung gemeinfamer Sntereffen verbunden. 
Wir jind eine Macht, die fich die ftnatliche Anerkennung im 
eigenen Lande erfimpft hat. Und als wirthichaftliche und 
ittlihe Macht, fuhend auf Allem, was qut und recht, was 
wahrhaft menjchenwürdig it, weijen wir jenen Willfürakt zu- 
vide. Die frangöfiiche Regierung, die fich einft mit dem Aus- 
ipruche: „Das Katjerthbum ift der Friede” inaugurirte, hat 
durch ihre Achtserflärung eines der werthuollften Elemente für 
den inneren umd dAußern Frieden der Völker von fich gewiefen. 
Die Genofjenjchaften nehmen davon Act. 

In Vertretung des Allgemeinen Verbandes der auf Selbit- 
hilfe beruhenden deutjchen Erwerbs- und Wirthichaftsgenoffenjchaften 

Schulze-Delitich, derzeitiger Anwalt. 


176 


Sein Eintreten fir die Selbitändigfeit Deutichlands 
feiizeichnet deutlicher noch als Diefer Proteft Die Abwei- 
jung, welche Schulze im Itamen der demofratiichen Partei 
erlieg auf die Einladung zu einem jogenannten „Sriedens- 
Eongreb" in Genf, der im Jahre 1867 von einigen fran= 
zöttichen Politikern verinftaltet wurde. 

Die Einladung jelbit ging von Freiheitsmännern aus, 
die ernitlich ven Weltfrieden herbeiwünjchten; aber die Zeichen 
der Heit Standen bereits Jo Drobend vor dem Blick aller Ein- 
fichtigen, dab man die Zumuthung, e8 möge in Deutjchland 
eine Abrüftung ftattfinden, nur abweifen konnte. Die Art und 
eije, wie Dies Schule im Itamen der Demofrattichen Vartei 
that, Ipricht fich Klar in folgendem Antwortichreiben aus: 


ie die dempfratiiche Partei in Preußen fich zu den Fragen 
der Militärorgantiation und fteten Sriegsbereitichaft, die jeßt in 
Guroya an der Tagesordnung find, verhält, it aus ihrem lang- 
jährigen Kampfe für Abkürzung der Dienftzeit und Aufrechter- 
haltung des Yandwehrfyitems befannt. Die von den verichtedenen in 
Baris aufgetretenen Yiguen für Erhaltung des Friedens und allge- 
meine ntwaffnung eingeleitete Agitation hat daher unfere ganze 
Sympathie, und wir fönnen uns für die dabei ausgeiprochenen 
Srundiäße Faft ohne Ausnahme erfliven. Nichtsdeftoweniger legt 
uns die bejondere Lage umnjeres Daterlandes in Bezug auf die De- 
thetligung an diefen Demonftrationen die größte Zurückhaltung auf. 
Darüber täuscht fich nämlich bei uns fein Menich, und die 
Mittheilungen zuverlätfiger Freunde aus Frankreich ftimmen da- 
mit überein: 
daß wir dem Ilngriffe Frankreichs in naher Zeit ausgeleßt find, 
weil der franzditiche Sälnrismus in der Cinigung unleres Vater- 
landes eine Einbuße an dem von ihm prätendirten und dem 
franzöfiichen Bolfe als nationale Beitimmung gepredigten euro- 
parihen Brejtige erblidt. 
Wir jollen uns nur mit feiner Grlaubnit Eonftituiren ımd, 
gleich den Staltenern, einen Preis dafür zahlen, Dejien For- 
derung die bisherigen Sreigniffe höchltens vertagt haben. Wir 


Ile 


fennen die Rüftungen, die mit jo großer Energie betrieben werden, 
jehr gut; wir jehen, wie die Franzöfiiche Prefje alle möglichen 
Tragen aufjucht, welche je nach Umständen der franzöfiichen Ite- 
gierung als yaflende Handhaben dienen Fönnen, um die gewinjchten 
Derwicelungen herbeizuführen. 

un find wir Deutiche das friedlichite aller Kulturvölfer, 
das auch jüngft nur in jchweren innern Wirren, nicht gegen das 
Ausland, zur W Waffenentjcheidung gedrängt wurde. An eine DBer- 
gewaltigung unferer Nachbarn denkt Niemand, und was franzöfiiche 
Politifer und Sournalilten von Gefahren fajeln, denen Franf- 
reich Durch unjere politifche Konftituirung ausgefeßt fein foll, das 
glauben fie jelbit nicht. Soweit ift indeffen der nationale Geift 
bei uns eritarkt, da wir die Einmifchung des Auslandes in umjere 
innern Angelegenheiten unter feiner Bedingung dulden. ine 
entjegliche Gefchichte Sahrhunderte langer Zerriffenheit, Ohnmacht 
und Schmach liegt mahnend vor unjern Blicken. Seit den furcht- 
baren Religionsfampfen des 16. und 17. Sahrhunderts bis zu den 
biutigen Feldzügen des eriten Satjerreichs find falt alle großen 
europäischen Sriege in unjern Grenzen und auf unjere SKoften 
ausgefochten worden, und haben unjer VBaterlınd zur Wülte ge- 
macht. Ein Stüd Sandes nach dem andern hat man vom deutjchen 
Reichsköryer gerilfen, Deutjchland war Das allgemeine Entjchädt- 
qungsohjeft der Friegführenden Theile, aus dem man die Abfın- 
dungen der Sieger wie der Defiegten bejtimmte. Dies joll und 
muß ein Ende haben für alle Zeit! Mie jehr wir auch in der 
Seftaltung unjerer innern Zuftände Durch den Sirieg gehemmt 
werden, wie jehr gerade die Demofratifche Bartei in ihrem Kampfe 
um die volle Freiheit und das gleiche Necht für Alle, in ihren 
Strebungen für die großen Principien humaner bürgerlicher und 
wirthichaftlicher Ontwicelung dadurch zuricgedrängt wird: Dem 
Auslande gegenüber, das frivoler Weije in unjve innere Geftaltung 
einzugreifen verjucht und damit unfere nationale Criftenz bedroht, 
ftehen wir Alle wie ein Mann, jolhe Anmakung zurüczuweifen. 
Eine yolitiihe Partei, die auch nur den Schein auf fich lüne, 
hier zu jäumen und fich zu bedenken, wäre verloren für immer. 

Und darin liest eben der iwieheite Unter En der Stellung 


der Parteien in Frankreich und bei uns. 
12 
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Piemand in ganz Europa denkt daran, Frankreich anzugreifen 
und fich in defjen innere Angelegenheiten zu mijchen. Wenn daher 
aufgeklärte Patrioten Shres Landes zur DBerbreitung richtiger Ylır= 
ichauungen über den Frieden, als unerläßliche Bedingung alles 
menjchlichen MWohlergebens und Fortichritts, zufammentreten, um 
durch Kundgebung ihrer Anfichten auf den öffentlichen Geift zu 
wirken, jo ilt Dies nirgends jo jeher wie in Frankreich am 
Plate, als dem Lande, welches, jelbit von feiner Seite bedroht, 
bis zu diefem Augenblide das entjcheidende Wort im Meltthetle 
für fih in Anfpruch nimmt, und von tem allein ein angreifives 
Vorgehen gegen jeine Nachbarn behufs der Ginmijchung in deren 
innere Angelegenheiten zu befürchten fteht. 

Mie anders beit uns! Uns gelten die franzöfiichen Rüftungen, 
wir find das nächte Objekt der franzöfiichen Aktion nach Außen. 
Ein jchwerer Kampf um unjere ftaatliche Selbitftändigfeit fteht 
vor uns. Denn wie jehr wir auch von dem Ernfte der Sriedens- 
agitationen überzeugt find, welche gleichzeitig jowohl von Shnen 
wie von andern Streifen in Ihrem Lande ausgehen, jo jehr wir 
denjelben Grfolg wünjfhen und fie unfrerfeits aus allen Kräften 
zu fördern haben — daß fie bei der nächlten Entjcheidung auf 
die Haltung Ihrer Regierung nocd) Feinerlet Einfluß üben werden, 
it gewiß. Nun denken Ste fih die Lage derjenigen deutihen 
Politiker, welhe mit Shnen gemeinfam in jenen SKongrefjen 
und Ligquen, welche wejentlich von Frankreich ausgehen und Dort 
ihren Hauptfiß haben, zur Ginftellung der Rüftungen und zur 
Entwarnung im Allgemeinen und ihrer eignen Regierungen ins- 
bejondere öffentlich aufgefordert haben! Würde nicht in dem 
Augenblicke, wo Seitens Sranfreichs der Angriff auf uns erfolgt, 
das allgemeine VBerdict: „daß jie in Gemeinjhaft mit dem 
Feinde verfucht haben, das Land wehrlos zu madhen“, 
gegen fie ergehen? Minvdeftens würden fie al3 guöblich düpirt 
vom Auslande daftehen und wären disfreditirt für immer. 

Gehen wir daher, Eis fih die Situation geflart hat, Seder 
zunächit in feinem DVaterlande an die Arbeiten des Friedens und 
für den Frieden! Das gemeinfame Auftreten fördert in viefem 
Augenblicke Die gemeinfame Aufgabe nit. Die Kammern und 
Narlamente vor Allem find die Ctätten, wo fi) die Stimmen 
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aller entjchiedenen Freunde der Freiheit und des Friedens — von 
denen bei civilifirten Völkern feines ohne das andere 
auf die Dauer bejtehen Ffann — hören lafjen müffen. Hier 
gilt e8, den Haß, das Miptrauen der Völker gegen einanter, ihre 
nationale Eitelfeit, den Ehrgeiz und die Machtiucht zu befämpfen 
und große gemeinfame Kulturziele ihnen vor Augen zu Stellen, 
denen fie im friedlichen Wettjtreite ihre Kräfte zuzuwenden haben. 
Am ficherften gelangt man dazu, indem man fi müht, Snftitu- 
tionen in das Leben zu rufen, welche in der Förderung der Volfs- 
bildung und in der Sanction der Bolfsrechte im Sunern zugleich 
die gegenfeitige Nechtsachtung in die internationalen Beziehungen 
einführen, durch Anerkennung des Grundfaßes: „daß die Nationen 
berufen find, ihre Gejchicke jelbftitändig zu ordnen und jede fremde 
Sinmijchung abzuweijen.“ 

Dperiren wir jo auf beiden Seiten, und der endlihe Erfolg 
wird unjern Anftvengungen nicht fehlen. Sa, vielleiht mag es 
grade für die Friedensagitation in Frankreich mit in das Gewicht 
fallen, wenn man fich überzeugt, daß ein Angriffauf Deutic- 
land und dejjen führende Maht, Vreußen, einen 
Bolfsfrieg bei uns entzündet, dejjen Tragweite über 
den Gejihtsfreis der Anftifter weit hinausreicht. 

Möchte diefe nur zu lang gewordene Auseinanderfeßung dazu 
beitragen, Ihnen einen offenen Cinblik in die Dinge zu geben, 
wie fie bei uns liegen, damit Sie die Gründe, welche mich und 
andre Freunde vom gemeinjamen Vorgehen mit Ihnen zur Zeit 
abhalten, gehörig zu witrdigen im Stande find. Wir können noch 
nicht unter demjelben Banier Fümpfen; aber es ift diejfelbe Sache, 
für die wir einftehen, und diefe Sache wird fiegen. Die gejchickte 
Spekulation auf die jchlechten Leidenjchaften der Mtenjchen, die 
dem verwerflichen Syftem zu Grunde liegt, welches wie ein Ally 
auf Europa laftet, mag wohl für eine Weile von Erfolgen in ver 
Politif begleitet fein, jchließlich muß fie dem unaufhaltjamen Fort- 
Ihritt in Srfenntnig und Gefittung unterliegen. Schon regt fi 
das Dewußtiein von der Solivarität der Kulturintereffen immer 
mächtiger unter den civilifirten Nationen und beginnt den Dynaftifchen 
Machtgelüften die Schranke zu ziehen. Die humane und politiiche 
Neife der Völker ift die Garantie des Weltfriedens. Sm der Ar- 
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beit dafür wilfen wir uns eins und werden jelbft im Siriege die 
Keime Danternden Friedens für eine nahe Zukunft pflegen. 
Mit diefem brüderlichen Gruße in verhängnißvoller Zeit 
der Shrige 
Potspam, im Sult 1867. Schulze. 


Höct intereifant ift e$, das freie Urtheil fennen zu 
lernen, welches der geiltwolle Neffter über diejes Antwort- 
Ichreiben Schulze's im Parifer „Temps" vom 12. Auguft 
fallt. 68 lautet daljelbe wie folgt: 


Die Antwort, die 9. Schulze-Delitich in feinem und im 
Namen jeiner Partei dem Aufruf und der Einladung der Friedens- 
freunde ertheilt hat, it augenjcheinlich nicht die angenehmite umd 
erwünfchtefte. Dennoch fünnen wir uns nur dem Urtheil unfres 
deutjchen Siorrefpondenten anjchließen, und beim Bedauern bleiben, 
ohne bis zum Tadel zu geben. Was uns hierin beftärkt, das ift 
der lebhafte Eindruc einer perjönlichen und Fürzlichen Erfahrung. 
Gerade vor vier Wochen jprachen wir in Botsdam den berühmten 
Gründer der deutichen Bolfsbanten. Wir jprachen Iange mit ihm. 
9. Schulze-Delitsih gehört nicht zu denen, welche ihr Snneres 
verfteden; er giebt fich ganz und vollfommen hin. Ein Mann 
jeiner Zeit wie fein Andrer durch das Verftändnig der Nechte und 
Depürfniffe der Demokratie, ift er zugleich ein Vorbild der Fräftigen 
Nedlichfeit Des Sharakters: er erinnert an ein naiveres Zeitalter 
als das umjre, durch die Aufrichtigkeit der Leidenschaft. Er hat 
ebenjoviel Glauben wie Wiffenfchaft und Grfahrung; er ift ein 
Daftiat, gemijcht mit Luther und Mirabenu. Sturz, er ift eine 
jeltene und vollendete, und vor allem eine aufrichtige Natur. Beffer 
noch als jeine zahllofen Gireulare, Nevden und Artikel erklärt feine 
PBerjönlichfeit jein Werk. Gr fcheint uns feines Hintergedanfens, 
feiner Berechnung fähig. Seine Antwort mu alfo nach unfrer 
Meinung für das, was fie ift und ausjpricht, genommen, nicht 
gedeutet werden. Gehörte H. Schuße-Delitich auch nicht dem 
Yandtage von Berlin und dem Parlament des Nordbundes an, 
jo würde er nichtsdeftoweniger allein durch den Werth feiner 
Wirkjamfeit eine der erften und mächtigften Berfönlichfeiten Deutfch- 
lands jein. Gr ilt übrigens nicht als Freund und Kandidat der 
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Regierung in die Kammer eingetreten, jondern als Direfter Gegner 
des Herrn dv. Bismard, als jolher wurde er von den Arbeitern 
Berlins gewählt. Der Leivenjchaft, der Aufregung Des Volkes 
aljo hätte er jeinen perfünlichen Gejchmac geopfert, indem er Tich 
weigerte, fich zum Friedensfongreß zu begeben. Dieje Leidenjchaft, 
diefe Aufregung muüffen demnach jehr jtarf jein, um einen Cha- 
racter Diejes Schlages zu beftimmen. — 

&5 giebt aljo feinen Grund, in der Antwort des 9. Schulze 
Deligich etwas anderes zu Juchen, als was wörtlich Darin ausgedrückt 
it. Wenn er gegen jede Abficht, uns anzugreifen, peoteftirt, jo 
muß man ihm glauben; wenn er im Namen feines Yandes Die 
Befürchtung ausipricht, von uns angegriffen zu werden, jo muß 
man ihm ebenfalls glauben: denn eine Befürchtung braucht nicht 
begründet, um aufrichtig zu fein.” 


Einen viel tieferen Einblid in die unverrüdbar patrio- 
tiiche Gefinnung Schulge'S gewinnt man durdy die Stennt- 
nihnahme jeines DVBerhaltens und jeiner Briefe aus dem 
Kriegsjahre 1870, wo ich jeine Borausfagungen über die 
Kriegslult Frankreichs bewahrbeitet hatten. Einer jener 
wärmjten DBerehrer in Italien, der Profeflor Vigano in 
Matland, wendete jich brieflich jofort nad) dem Zage von 
Sedan und dem Sturz Napoleons an Schule, um ihn umd 
die Bortjchrittspartei zu veranlafjen, für den jofortigen Fries 
den zwilchen Deutjchland und Frankreich einzutreten und fi) 
hierin dem Friedens-Congreß in Genf anzufchließen, der ents 
Iprechende Aufrufe an die franzöfiiche wie an die deutjche 
Nation erlieh. 

Schulze antwortete Profeffor Vigano in drei Briefen, 
welche der leßtere in wortgetreuer Meberjegung in einem der 
gelejeniten Blätter Matland’s, der „Gazetta di Milano“ ver= 
öffentlichte, und die zur Discuffion in dortigen Streifen Alt= 
laß gegeben haben. Die Briefe, in der Voffiichen und theil- 
weile in der Bolfs-Jeitung enthalten, jprechen fich in folgender 
Weije aus: 
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Schulze weijt mit Energie und Freimuth den Gedanken zu- 
rüc, daß der Krieg durch den Sturz Napoleons und die Erklärung 
der Nepublit in Frankreich gegenftandlos geworden jei, und die 
Deutichen Heere, ohne entjprechende Entichädigung, ohne jeniwebe 
Garantie gegen wiederholte derartige Angriffe durch Sicherumg der 
Grenzen, das franzöfiiche Gebiet zu räumen hätten. Cr weit nach, 
daß nicht allein das perjünliche Belieben Napoleons III. den Aln- 
ariff auf Deutichland veranlakt habe, jondern daß vielmehr die Auf- 
fafjung aller FSrangojen von ihrer nationalen DBeltimmung, von 
der Rolle, welche ihnen in der Welt zugetheilt jei, fie darauf hin- 
pränge, daß mindeitens das europäische Preftige, die Dbmadt in 
unferm Gontinent ihnen gebühre. Und zur Durchführung diejer 
Rolle ift ihnen die politiiche Zerrifienheit und darin begründete 
Ohnmacht Deutichlands unerläßlich, wie fie deffen Linder zu zweck 
mäßigen Abrundungen ihres Gebiets zu bedürfen meinen. CGeit 
2onis XIV. ift Diele zum fürmlichen Syftem ausgebildete PBolitik 
eonjequent bei allem MWechiel der Regierungen und Megierungs- 
formen beibehalten werden, unter dem Bourbonifchen Königthum, 
unter Der Neyublit, unter dem Napoleoniihen Katjerthum, und 
das feite und erfolgreiche Durchführen Derjelben ift ftets das Mittel 
gewejen, entweder eine neue Negierung zu gründen oder eine wan- 
fende zu jtüßen. Daher hatte die jonft finnlos ericheinende Bhrafe: 
„Rache für Sadowa!” eine nur zu reale Unterlage. Gr jpricht 
von diefen Anfichten auch nicht die damaligen Säupter der Kte- 
publi£ frei, ja jelbit das volfsthümlichite und thatkräftigite Mit- 
glied der Dppofition wie der jegigen Negterung, Gambetta, batte 
fih von jeinen Fremden getrennt und für die Striegsanleihe ge- 
tiınmt. Ihiers aber tavelte jelbit nach der Kapitulation von Sedan 
nicht den Beginn des Sirieges, jondern nur, daß er nicht vorbereitet 
genug begonnen jet. 


- Schulze's Briefe haben nicht blos in Deutjchland, jondern 
auc in Stalien einen tiefen Eindrud gemacht und die An- 
fichten über den Abjichluß des Sirieges wejentlich geändert. 
Von ganz befonderem Intereffe it e8, das auch in Amerika, 
wo die angeregte Frage ernfte Disenffionen herbeiführte, der 
Abdruck der Briefe Schuke's in dem New-Vork-Demofrat 
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viel zur Klärung der Meinungen beigetragen und der Syms 
pathte fir die weiteren Siege der deutjchen Heere Vorjchub 
geleiitet hat. | | 

Nach all dem hätte man wohl annehmen fünnen, dat 
die Sranzojen mit ganz bejonderem Ingrimm des deutichen 
Mannes gedenken, der ihrer nationalen Eitelfeit und Schwäche 
jo wenig Nachficht jchenfen mochte. Allen die TIhatfachen 
belehren uns — zu unferer Freude fet es offen befannt — 
durchaus eines Befjeren. Der Sinn fir das Große umd 
bejonders für perjönliche Bedeutfankeit ift den Begabteren 
in Srankreich jo tief eingewurzelt, dab er ihre nationalen 
Schwächen bedeutend überragt. CS waren faum einige 
Sahre nach dem jchweren Leiden Frankreichs vergangen, al3 
bereitö wiederum die heruorragenditen Männer diejer Na- 
tion fi) mit voller Begeifterung dem Studium Schulge's 
zumwendeten und mit einer nacheiferungswerthen Dffenheit 
ihrer Verehrung und Bewunderung vollen Ausrud gaben. 

Sm Sahre 1874 hat der Parijer National- Defonom 
Benjamin Nampal in einem jehr ausführlichen zweibändi- 
gen Werfe das wirthichaftliche Syftem Schulze's und haupt- 
jachlich deffen Schriften über die Hebung der Arbeiter-Ver- 
hältnifje zum Theil in treuer Ueberjegung, zum Theil in 
freier Bearbeitung dem franzöfiichen VBolfe unter begeilterter 
Berehrung feiner Perfünlichfeit vorgeführt. Sn der fran- 
zöftichen Zeitungs-Preffe begrüßte man diejes Werk mit 
voller Sympathie und unter höchit ehrenvoller Ahrerfennung 
Schulge's. Ganz bejonders zeichneten fich hierin aus: 


Gazette du Midi (Marfeille) vom 14.—19. Auguft 1874. 

L’Opinion nationale (Paris) 25. September, wo Schulze der Moltfe 
Des Genofjenichaftsweieng genannt wird. 

La France (Paris) 10. Auguft 1874. 

La Presse (Baris) 21. Dftober 1874. 

L’Aube (Troyes) 17. Zuli 1874. 

L’Arrondissement (Troyes) 19. September 1874. 
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Journal de Rouen (Rouen) 9. September 1874, 

L’Independent (Caintes) 12. September 1874. 

L’Ecconomist (Paris) 27. Suni 1874. 

Le Memorial diplomatique (Paris) 18. Suli 1874. 

La Sentinelle du Midi (Zoulon) 6.—7. Dat 1874. 

Journal des Economistes (Baris) Augujtheft 1874. 

La Gironde (Bordeaux) 16. April 1875. 
die alle mehr oder weniger an die Schrift Nampals ihre Be- 
trachtungen über Schulze anknüpfen. Den Grad der DBe- 
geifterung Nampals aber zu charafterifiven genügt es wohl, 
wenn wir jehen, das er fi in der Einleitung zu diejem 
erfe, in welcher er einen Yebensabris Schulze's voranjchict, 
der treffenden Worte des inzwijchen veritorbenen Neffer be- 
dient: „Es jtedt in diefem Manne ein Baltiat und ein 
Luther!” 

Wenn man mit dem Samen des Einen tiefe Einficht in 
das wirthichaftliche Leben und Wejen des Volkes und dem 
des anderen tiefen fittlichen Craft und Feltigfeit des Cha- 
rafters veyeäjentirt, jo Itimmt wohl auch gern jedes volfs- 
treue deutjche Herz dem franzöfilchen LXobe bei. 
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Am fiebzigften Geburtstag. 


Schulze’s Wohnhans in Wotsdam. 


ohl jelten wandert ein treuer DVolfsfreund durch die 
Spandauer Straße in Potsdam der herrlichen Linden-Alfee 
der ruffiichen Colonie zu, ohne einen freudigen Bli auf 
das blühend umhängte Saus Nr. 15 zu werfen, worin der 
thatenreichite Gefinnungsgenoffe in noch fortdauernder reger 
Arbeit den Abend feines Dafeins verlebt. — Denn viel der 
Boten find es, die ein täglich fich ernenerndes Arbeitsmaterial 
da einliefern. Schule-Delisich ift Neichstags-Mitglied und 
entzieht fich Feiner Laft diejes Chrenpoftens, den ihm jeit 
Sahren jein alter treuer Wahlkreis Berlin, umd neuerlich 
jein Wahlkreis Wiesbaden amvertraute. 

Schulze-Delisich ift Borfigender der Gefellichaft für Ver- 
breitung von Bolfsbildung, zu deren Gründung er — wie 
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fönnte e8 auch anders jein? — mit den hervorragendften 
Gelinnungsgenoffen im Jahre 1871 beigetragen hat. 

Gilt es jonft der Förderung irgend eines edlen Zwedfes 
im Sntereffe des Volkes, jo rechnet man niemals vergeblich 
auf Mithilfe und Aufwand von Zeit und Irbeitsfraft des 
treuen VBolfsfreundes. Er it Mitglied des Berems zur Ber 
befferung des Lehrlingswejens. Er unterzog fich auch dev 
ihm von unjerem Sronprinzen zugewiejenen Aufgabe, für Die 
richtige Verwendung der Wilhelms-Spende im Stretje der er 
nannten Gommilftion mitzuwirken. 

Und das Gensfienjchaftswejen? — Er it der erwählte 
„Anwalt“ desjelben; aber Diefe Bezeichnung prüdt nur Fims- 
merlich die Stellung aus, Die er einnimmt. Cr it der 
Schöpfer, der Träger, der Lehrer, der Förderer, der Nat 
u der Mahner, der Warner, der Sritifer, der Gejebes- 

Wächter, der Gejeßes-D Verbeiferer, der Statiftiler und der 
Sonenalift der Snititute. An ihn wenden fich die Taujende 
n Genpfjenichafts- -DBereine mit den Hunderttaufenden ver 

Mitglieder in allen Fällen, wo fie der ehren und der Hilfe 
bedürfen, Er it der Mittelpunkt der dreiundpreißig Ber 
bände, nach Ländern und Provinzen genrdret, deren wadkere 
Direktoren Die freien Nachfolger und Schüler de3 Mteijters 
find. Was alltäglich in diefen Angelegenheiten bet ihm an 
Anfragen, an Anträgen, an Mittheilungen und Abhand- 
(ungen eingeht, wirrde ausreichen, die rirftigite Arbeitskraft 
ausichließlich in Anjprucch zu nehmen. 

Wem jedoch die Freude zu Theil wird, im das itille, burd) 
die edle Gaftfreundlichkeit und den feinen Kunjtfinn der Haus- 
frau gejchmücte Haus einzutreten, deren muftfaliiche LXei- 
ftungen jo wejentlihh zur Erholung des Gatten beitragen, 
der erräth gar bald die Duelle, von der der umerjchöpfliche 
Born der Thätigkeit ftets Friich genährt wird. Die fiebzig 
Sahre des Lebens find nicht fpurlos über Schule's Haupt 
hinweggegangen. Aber die Sugendfriiche der Begeriterung 
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für alles Wahre, Schöne und Gute hat diejes Haupt mit 
ihrem Schmud gefrönt. Wer ihn fieht, wer jein Wort 
vernimmt über Alles, was ein Menjchenherz regt und be- 
wegt, der lernt die Wahrheit Fennen, daß das Geiitesleben 
einem anderen und höheren Gejebe folgt, als der Leib, der 
die Spuren der Sahreszahlen nicht abitreifen Fanın. 

Wenn wir die Fülle der Arbeitslait bewundern, welche 
die Anwaltichaft Sahr aus Sahr ein’ Tag fir Tag erledigt, 
jo Dürfen wir nicht vergeffen, rühmend des junges Mannes 
zu erwähnen, der unter Anleitung feines Meifters umd 
Mufters vortrefflich gelernt hat, was reger Fleiß und ges 
willenhafte Arbeitsluft zu leiten im Stande find. Der erite 
Secretair der Anwaltichaft Herr Dr. Schneider gewährt Dem 
Deobachter den Teoft, daß edle Beijpiele nicht vergeblich 
unjeren jüngeren Kräften voramleuchten. 

Delonders müljen wir aber daber der Directoren der 
33 Unterverbände gedenken, welche Dem Anwalt jeime Ilmı= 
tirung wejentlich erleichtern, und jeine Ilnregungen in die 
weitelten Streife tragen. MS jolche fungiren — zumeiit 
jchon jeit einer Neihe von Sahren: 

1. Direktor Benjemann (Berlin); Verband der DVorfchußvereine zu 
Berlin. 

2. Direftor Adolf Bebrend (Berlin); Berband der Conjumwereine 
der Provinz Brandenburg. 

3. Direktor Landrihter Trabert Mellrichitadt); Verband der Ge- 
noffenichaften in den Yränktifchen Ländern. 

4. Direktor T. Diehls (Kalle); Verband Hejfiiher Vorihup- 
vereime. 

5. Direktor Stadtrath Lierfch (Guben); Verband der Öenpijenjchaften 
in der Breußifchen Yaujik. 

6. Direktor R. U. Schreiber (Görliß); Verband der Conjumvereine 
der Lauji. 

7. Direktor Stadtrath H. Sommer (Halberitadt); Berband der Ge- 
nofjenichaften im Neg.-Bez. Magdeburg und Herzogthum 
Braunichmweig. 


an 
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. Direftor Dbergerihtsummwalt Schent (Wiesbaden); Verband der 


Genojjenfchaften am Mittelrhein. 


. Direktor Bürgermetjter Nizze (Ribnit); Verband Norddeutidher 


Genofjenfchaften. 


. Direktor Tranz Bedmann (Mona); Berband der Vorfchuß- 


und Creditvereine von Nordweft-Deutichlann. 


. Direftor U. Schirmeifter (Conjtanz); Verband der Oberba- 


Diihen Borfchußvereine. 


. Direftor Dr. Kneht (Neuftadt a. Dd. H.); Verband der Pfäl- 


ziichen Genofjenjchaften. 


. Direktor Herr v. d. Nahmer (Stettin); Verband der Eredit- und 


Vorfchußvereine in Pommern und den Örenzfreijen der 
Mark Brandenburg. 


. Direktor &. Meyer (Bojen); Verband der Borfhuß- und Eredit- 


vereine der Provinz Pojen. 


. Direktor E. Guttmann + (nach defien Tode Hopf) (Sniterburg); 


Berband der Genoijenfchaften in Dft- und Weftpreußen. 


. Direftor Ph. SChwarzhaupt (Bidenjheid); Verband der Vor- 


Ihub- und Greditvereine in Rheinland und Weftfalen «. 


. Direftor Grünwald (Oberfed); Verbund NRheiniih-Weit- 


falifcher Eonfumvereine, Produftiv- und Baugenofienichaften. 


. Sn Reorganifation begriffen: Verb. der Genofjenfchaften im Saar- 


bed£en. 


. Direktor Straud (jebt in Guben); Verband der Genpijenjchaften 


für die jünlihe Hälfte der Provinz Sahjen und das Her: 
zogthbum Anhalt. 


. Direktor Dppermann (Magdeburg); Verband der Confumvereine 


der Provinz Sahjen x. 


. Direktor E. 3. Bauer (Chemmi); Verband Sahjiiher Erevit- 


Genofjenfchaften. 


. Direftor Probe (Chemnib); Verband Sähfiiher Eonjum- 


vereine. 


. Direktor Hübner (Waldenburg); Verband der Genofjenjchaften in 


Schlejien und den angrenzenden Landestheilen. 


. Direktor Nittergutsbefiber Delsner (Breslau); Verband der Con- 


junmereine der Provinz Schlefien und der angrenzenden 
Zandestheile, 


. Direktor 3. A. Bernhardt (Darmftadt); Verband der Starfen- 


burger Erwerbs: und Wirthichaftsgenoijenichaften. 
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26. Direktor $. T. Bröbit (München); Verband Siödeutihher Eon: 


Tumwereine. 
27. Direftor Shwanit (Simenau); Verband der Thüringijchen Ge: 
| nojjenjchaften. 
28. Direktor Ch. Schäfer (Baden); Verband der Unterbadijcen 
Genoijenjchaften. 


29. Direktor H. Ajtroth (Brandenburg); Verband der Vorjhuf- und 
Greditwereine von Weft-Brandenburg. 

30. Direftor 8. Schmid (Stuttgart); Verband der wirtbichaftlichen 
Genojjenichaften in Württemberg. 

31. Direktor %. T Proöbft; Verband Bairifher Genofjenichaften. 

52. Direftor Stödel (Stobingen); Verband landwirtbihaftlidher 
Genojjenfchaften der Provinz Preußen. 

95. Direktor Lihtwer (Meimar); Derband Thüringijihher Con- 
jumvereine. 


Am 29. Auguft 1878, dem fiebzigiten Geburtstage uns 
jeres Schulze, Fonnten nur Wenige der Verehrer ihm Gruß 
und Glüdwunih in das liebe Haus Darbringen. Auf den 
Meilen zu den Verbandstagen in der heiten Jahreszeit er- 
franfte Schulze und erlitt auf dem allgemeinen Wereinstage 
in Eijenacdh, am 22.—25. Yuguft, einen Nüdfall, jo daß er 
das heimathliche Ayl aufjuchen mußte. 

Auf Diefem DBereinstage fahte man in Abwelenheit 
Schußes den Beihluß, ein Lebensbild des Wirfens und 
Schaffens de8 Mannes als Iubelichrift jeines fiebzigiten 
Geburtstages ausarbeiten zu lajfen. Dem Berfaljer diejer 
Schrift wurde die ehrenvolle Arbeit übertragen. Sie in 
würdiger Weijfe erfüllt zu haben, it deifen volliter Seelen- 
wunjc, mit dem er dieje hiermit jchlieht. 


Während der Jiebzigfte Geburtstag Schulße's in vielen 
Dereinen und Streifen, und bejonders im Berliner Arbeiter: 
und Handwerfer-Verein mit tiefem Ernit der Verehrung ges 
fetert wurde, konnten erft nach mehreren Tagen, in welchen 
Schulze wiederum genefen war, eimige vertraute Freunde 
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aus der Nähe und der Ferite den Iubilar in feinem Haufe 
begrüßen und in einem fleinen Seltmahl fi) der Wieder- 
genejung des Gnftgebers erfreuen. Site verließen Das liebe 
Haus unter dem herzinnigiten Wunjche, dab jein Bewohner 
noch lange lange Sahre uns ein Vorbild edeliten Strebens 
und Lebens erhalten bleibe, und dat es dem Deutjchen Bater- 
ande nad ihm nicht fehlen möge an Nachfolgern gleich 
herrlich an Begabung, gleich edel im Geifte, gleich muthig 
im Sreiheitsitreben und gleich glücdlich im Wirken fir 
Deutjchland und fein Volk. 


Herihtianugen. 
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